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An die 
Aledurg hugin Großmächtigſe 


Fuͤrſtin und Frau 


ulrike Louiſa / 


i der Schweden und Gothen verwittibte | 


Koͤnigin. 


14 A "Au 1 


gebohrne königliche Prinzeßin 


in Preußen. 


Die Dichter und Weiſen ſehen es als 

ein Recht an, die Vorzüge der Fuͤr⸗ 
fen verkleinern zu doͤrfen. Der Weiſe 
5 haben 


ee ea 


VI 

haben ſie vor vielen Jahrhunderten geſagt, 
iſt ein Koͤnig und der einzige Koͤnig. 
Weiſe ſolten rechnen, ſie ſolten ab⸗ 
waͤgen, wie viel Einfluß die guten Eigen⸗ 
ſchaften eines in der Stille lebenden und 
leſenden Menſchen, auf das Wohlſeyn 
der uͤbrigen Sterblichen haben. Sie 
ſolten dagegegen die unſaͤgliche Summe 
der allgemeinen Glüͤckſeligkeit anſetzen, die 
von der Tugend eines Koͤnigs entſteht. 
Der Weiſe, und ſelbſt der gute Buͤr⸗ 
ger, macht ſeinen Hausgenoſſen das Leben 
ertraͤglicher: er ſtreut ein glimmendes 
Licht in die Gemuͤther einiger Freunde, 
oder einiger Schuͤler; wie eine demüthige 
Lampe erheitert er ein Zimmer oder eine 
Hütte, ' 
Der weiſe und tugendhafte Fuͤrſt wirft | 
an Gluͤck und an Sitten einen unendlichen 
Schaz von Gluͤckſeligkeit unter Millionen 
don Menſchen aus: wie eine Sonne er⸗ 
ö fuͤllt 


E 
fut er eine Welt mit Licht, und mit | 


erquickender Warme. 


Unter ſeinen verklaͤrten Augen wachſen 


* die if enſchaften / und die Graͤnzen des 


Verſtandes erweitern ſich in ganzen Voͤl⸗ 
kern; ſein Beyfall, ſein glaͤnzendes Bey⸗ 


ſpiel, weckt ſeine naͤchſten Diener zur 


echten Größe auf, und macht den Namen 


>. 


der Güte und der Tugend durch alle Ord⸗ 

nungen der Unterthanen ehrwuͤrdig. 
Ein Land/ worinn irrende Horden ein 

freuden⸗ und nuzenloſes Leben armſelig 


hinlebten, füllt ſich mit Städten und 
Kuͤnſten. Anſtatt des betaͤubenden Aber⸗ 


glaubens oͤfnet ſich einem im Dunkeln ir⸗ 
renden Volke der Weg zur Wahrheit, und 
zur Kenntniß des einzigen Guten. Wie 


ein glorwuͤrdiger Pharos zeigt ein guter 


Fuͤrſt ſeinen Unterthanen den Weg zum 

beſtaͤndigen Gluͤcke; feine Strahlen leiten 

es bis zur unſchaͤzbaren Ewigkeit. 
F Hätte 


Haͤtte Peter das gemeine iel Re 4 


Menschen Lebens erreicht / fo haͤtte die 
Wahrheit, die wichtigſte der Wahrheiten, 
die Religion ſich über das ausgedehnteſte 
Reich der Welt ausgebreitet; der Aber⸗ 
glauben / die kindiſche Hofnung, die ſich 
auf Bilder, auf Gebehrden lehnt; der 
Menſchenraub, den die unbrauchbaren 
Wohnungen verſchloſſener Müſſiggaͤnger 
begehen, haͤtte vor den ſcharfen Augen des 
weiſen Monarchen ſuͤdwaͤrts entfliehen muͤſ⸗ 
ſen. Aber die Vorſehung gewaͤhrte ihrem 
großen Werkzeuge nur die Haͤlfte Baue 
Wuünſche. 

Wenn eine Ulrika befiehlt, fo ent⸗ j 
bloßt ſich die noch undurchſuchte Natur in 
China, in Arabien, in dem ſo unbekann⸗ 
ten, und dennoch gelobten Lande. Die 
Schaͤtze, die ſie den Menſchen ſo viele Alter 4 
durch verſchloſſen aufbehalten hat, füllen 
nunmehr die Sammlung der menſchlichen 

} Er⸗ 


IX 


A 3 
Erkeuntniß / und wenige Jahre werden 
| ee aeg als die verfloffegen tauſende. 
Sie befichtt, Sie geht ſelbſt mit ih⸗ 
PEN reizenden Beyſpiele vor, und die 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften blühen in Schwe⸗ 
den, und bekraͤnzen die Herrſcherin des 
Norden mit den Blumen der Beredſam⸗ 
keit und der Poeſie. Ein Strahl Ihres 
Beyfalls beſeelt fern von Ihr an den ſuͤd⸗ 
lichen Graͤnzen Ihres Germaniens einen 
einſtedleriſchen Dichter ö und muntert ihn 
zu neuen Liedern auf. 


Gern wolte er dem Winke der könig⸗ 


lichen Muſe folgen: aber die Furcht und 
die Kenntniß ſeiner Schwaͤche ſchlaͤgt ſeine a 
Schwingen nieder; er ſchweigt, und übers || 


laͤßt der ernſthaften Wahrheit, die großen I 

Gaben zu loben, die er an Friederichs | 
Schweſter verehrt. Die Geſchichte wid 

die Vorzuͤge aufbewahren, durch welche 

. ein Wunder geweſen waͤre, 

wann 


K 
wann fie als eine waͤre geoßren 
worden. 

Ulrikens Reiz und Gaben z zu beſi⸗ 
tzen, iſt ſeltener, als eine Koͤnigin zu ſeyn, 
ob dieſes wohl unter vielen Millionen 

ein einzelnes Loos if. Aber ein Jahr 
hundert zeugt viele Koͤniginnen, und nur 
eine Ulrik a. KR 


Neue 


N. eue Vorrede 
| zu dem Verſuche | 
ſchweizeriſcher Gedichte. 
F 


Du ich zum eilften cle dieſe mehrentheil in 

meiner erſten . verfetigten Gedichte 
derke geſchrieben ſind, 0 ſchaue ich von meinem Alter auf 
dieſe Schriften mit einer gewiſſen Gleichgültigkeit 
kurück: kaum ſehe ich ſie mehr als meine Arbeiten 


an) und von der väterlichen Zaͤrtlichkeit die ein 


Dichter für die Früchte feiner Gaben hat, iſt bey 
mir bloß ein Angedenken uͤbrig geblieben. 
Seit dem ich von 1725 bis 1736. und von mei⸗ 


nem ſtebzehnten bis zu meinem acht und zwanzig⸗ 
ſten Jahre, die meiſten derſelben aufgeſezt habe, 
hat die Dichtkunſt, zumal in Deutschland, eine 


große Veraͤnderung erlitten. Ich kam in den Zeis 
* ten 


xt 
ten der leichten, und mit keiner Kritik damals noch 
eingeſchraͤnkten, Art zu reimen unter die Dichter: | 
bloß ein e fieng in faſt eben dieſen Jahren 
an, in ſeinen geiſtvollen, und mit vieler Sorgfalt 
ausgemahlten Gedichten, ein neues Muſter zu zei⸗ 
gen; dann Kaniz war, bey allen ſeinen Naturga⸗ 
ben, doch etwas zu waͤſſericht und zu weitlaͤuftig. 
Man ſagte, meine Gedichte ſeyen hingegen zu ge⸗ 
drungen, und die Gedanken zu kurz ausgedruckt, die 
Bilder auch nicht genugſam aus einander geſezt. 
Aber die Dichter, die nach uns auf den deut⸗ 
ſchen Parnaß traten, giengen in dem neuen Schwun⸗ 
ge ihres Vortrages unendlich weiter. Sie entſezten 
den Reim von feiner fo lange ungeftörten Herrſchaft, 
und fuͤhrten dabey das roͤmiſche und griechiſche 
Silbenmaaß ein. Da aber die Trocheen und Dac⸗ 
tylen im Deutſchen faſt unmoͤglich den Wobltlang 
der Alten erlangen koͤnnen, da der Spondaͤns im 
deutſchen Verſe faſt unertraͤglich iſt, da die vielen 
ſtummen e, und die gehäuften Conſonanten, die o, 
die a, die toͤnenden as und os, die angenehmen i, der 


Alten, und die flieſſende Abwechselung mit Selbſtlau⸗ 


tern nicht erſezen koͤnnen, ſo wurde der Urheber der 


deutſchen Hexameter genoͤthigt, feiner allzuſehr der 
reim⸗ 


* 


XIII 


> kalten Rede ſich näbernden Art zu dichten durch 


— — ˖%r———— — — 


andre Mittel den über die Profe ſich zrhebenden poeti⸗ 


ſchen Anand zu geben. Man führte neue, zuſam⸗ 
| mengeſette, emphatiſche Woͤrter ein: man erfand ſelbſt 


eine neue Wortfuͤgung, die mit den alten Spra⸗ 


chen näher überein koͤmmt. Gluͤckliche Dichter wag⸗ 
i ten ſich an die neue Art zu dichten, und gaben ihr, 


wie alle großen Beyſpiele thun, einen Vorzug, und 


| den Beyfall des groͤſern Theils der deutſchen Nation. 


Einmal ſind meine Gedichte geſchrieben: ſie in reim⸗ 
fofe Linien zu uͤberſezen, waͤre eine fruchtloſe Beſtre⸗ 


bung: ich muß mich damit troͤſten, daß meine in 


4 den veralternden Reimen geſchriebenen wenigen Ge⸗ 


dichte an den Franzoſen, am Pope, am Hagedorn 
und uz noch einen Schirm haben, und nicht voͤllig 


aus dem Parnaß verdrungen werden koͤnnen, ſo lange 
ihnen ſo maͤchtige Verbuͤndete bleiben. 

Was ich für ſie unter tauſend Abhaltungen habe 
thun können, habe ich indeſſen gethan. Ich habe ſie 
durchgegangen, und an mancher Stelle die Feile 


nochmals gebraucht; andere ſind wider alle meine Be⸗ N 


muͤhungen hartnaͤckig geweſen. Ich hahe geſucht ei⸗ 
nige Woͤrker zu lindern, einige dunkele Stellen aufzu⸗ 
beten, und die Sprache noch um etwas zu reinigen. 

Mehr 


xıv 
Mehr haben mir die ſchweren Arbeiten von allen Are, 
ten nicht zugelaſſen, worunter ich mein Leben durch⸗ 
gekaͤmpft habe: und obwohl ich iezt endlich hoffe, in 
Ruh und Freyheit meine uͤbrigen Tage durchzubrin⸗ 
gen, ſo iſt hingegen die Leichtigkeit und das Gelenke 
weg, mit welchem die Jugend ihre Begriffe ausar⸗ 
beitet. Ich finde hier ein unuͤberwindliches Hinder, 
niß vor, das ſich der Vollkommenheit der Dichtkunſt 
widerſezt. Die Jugend hat Feuer, Anmuth und Luſt 
zum dichten, ſie hat aber noch keine genugſame Kennt⸗ 
niß der Dinge, ſie hat noch nicht genug erfahren, nicht 
genug abſtrahirt, nicht aus vielen aͤhnlichen Faͤllen 
ihre Geſeze der Natur abgemerkt, nicht die Aehnlich⸗ 
keiten entfernter Bilder, und die Unter ſcheide der Abit 
lichen, richtig beſtimmt. Sie muß allzu allgemeine, 
und nicht genugſam eigene Begriffe haben. Dieſer 
Mangel muß im Sittlichen, im Schaufpiele, in der 
Epopee ſich alle Augenblicke verrathen. Der Wohl⸗ 
klang der Sylben, und die Reinigkeit der Sprache, 
kan dergleichen Gedichten einen Reiz zulegen. Aber 
im leberſezen, oder wann die Sprache veraltet iſt 
entdeckt ſich die innere Schwaͤche. Das Alter hat die 
Erfahrung, die Ueberdenkung, die Wiſſenſchaft, die 
der Jugend abgeht. Aber ihm fehlt das Feuer, der 
leichte 


= 


XY 


bc 8 und die Anmuth / die man feit eini⸗ 
ger Zeit mit einem eutbehrlichen fremden Worte Gra⸗ 
zie nennt. Corneille und ein noch lebender Schrift, 
ſteller, beweiſen dieſe nopertgedliche ee eines 


alten Dichters. | 


| 
| 
| 


| 


1 
j 


Virgil iſt in meinen Augen zum beit eben deß⸗ 


Be Er fo vortrefich, weil er in einem mittlern Alter ges 


dichtet hat, in welchem er das Reife mit dem Ange⸗ 


nehmen vereinigte. Seine eigene Beſcheidenheit ver⸗ 


leitete ihn, hin und wieder nachzuahmen, und hat 


ihm den etnzigen gegründeten Vorwurf zugezogen, 


den man wider ihn aufwerfen kan. 
Allzu ſtarke Gruͤnde helfen mich entſchuldigen; 
von den ſechs Jahren, die ſeit der zehnten Auflage ver⸗ 


laoffen find, habe ich nun drey Jahre ohne Geſundheit, 
zwiſchen Schmerzen, ſchlaſtoſen Nächten, matten Ta⸗ 
gen, und einer ununterbrochnen Reyhe von allerley 
Ley den zugebracht. Wann die Seele mit der traurigen 
Empfindung des Verweſens ihres Körpers beſchaͤftigt 
| wird fo find freylich alsdann matte Ausdrücke, unge⸗ 
lenke Sylben, halb richtige Reime nicht mehr ſolche 
Uebel für fie, daß fie die wenigen ihr noch vorge⸗ 
zaͤhlten Stunden zu der Ausbeſſerung ihrer jugendli⸗ 
chen Arbeiten anwenden moͤge: die Ewigkeit halt ihr 
| 2 den 


„AVI 

den blendenden Begriff ihrer Unendlichkeit vor, ſie iſt — 
billig desjenigen einziges N der auf ibeom 0 
Rande geht. 

Ich uͤbergebe alſo in elle Alter meine Ge⸗ 
dichte zum leiten male dem Leſer, gereimt, jugend. 
lich unvollkommen, und nicht genug ausgebeſſert. 
Fern davon ſie zu vermehren, wuͤrde ich einige der 
Stluͤcke unterdruͤcken, wann es nicht zu ſpaͤte waͤre, 
meinem eigenen Geſchmacke zu folgen. Und bey 

einem habe ichs gewagt, und haͤtte es lange ſchon 
wagen ſollen. Verdrießlich, hoͤchſt empfindlich iſt 
es mir, daß ich auf eine mir unbekannte Weiſe 
ſchlechte, faſt in meiner Kindheit aufgeſezte, und 
von mir eben ſowohl verworfene Gedichte muß ab⸗ 
gedruckt ſehen, als diejenigen, die ich kluͤger verbrannt 
habe Ich hoffe dennoch, man werde mich nicht 
aus den Gedichten beurtheilen, die ich ſelber als 
allzu unreif verworfen habe. 5 


Bern den 21. Sept. 
1776. 
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Morgen 
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Morgen Behänten, 


2 


RN 78 den 25. Merz 1725. 


Dieſes kleine Gedicht iſt das alteſte unter denen, 
die ich der Erhaltung noch einigermaſſen wuͤr⸗ 
dig gefunden habe. Es iſt auch die Frucht ei⸗ 
ner einzigen Stunde, und deswegen auch ſo 

unvollkommen, daß ich ein billiges Bedenken 
getragen habe, es beyzubehalten. Die Ken⸗ 
ner werden deswegen, und in Betracht des 

unreifen Alters de⸗ Verfaſſers * es mit fehos 
nenden Augen e 


I 


D⸗ Mond verbirget ſich, der Nebel grauer 
ER Schleier 


Deckt Luft und Erde nicht mehr zu; 
Der Sterne Glanz a erblaßt, der Sonne reges Feuer 
lr alle Weſen aus der Ruh. 


„ Der ſechszehn und ein halbes Jahr noch nichk erreicht 
hatte. 
v. Sallers Gedichte, N 2 


Der 


2 Morgen⸗ „Gedanken. 


Der Himmel faͤrbet ſich mit Purpur und eben, 
Die frühe Morgen: Rothe lacht: 15 R 
Und vor der Roſen Glanz, die ihre Stirne zieren, \ 

Entflieht das b bleiche Heer der Nacht. | 


Durchs rothe Morgen: Thor der heitern Sterne 
Buͤhne a 


Naht das verklaͤrte e Licht der Welt; 
d Die falben Wolken glühn von blizendem Rubine, 
Und brennend Gold bedeckt das Feld. 22105 


e Die Roſen oͤfnen ſich, und ſpiegel nan der Sonne 
Des f kuͤhlen Morgens Perlen Thau; | 
Der Lilgen Ambra Dampf belebt, zu unſrer e 
Der zarten Blaͤtter Atlas grau. 


Der wach b Feld Mann eilt mit fingen in die 80 
der, 


Und treibt vergnuͤgt den ſchweren Pang 
Der Vögel rege Schaar erfuͤllet Luft und Waͤlder, 
Mit ihrer Stimm und fruͤhem Flug. 


O Schoͤpfer! was ich ſeh, ſind deiner Allmacht Werke, 
h Du biſt die Seele der Natur; 


Der Sterne Lauf und Licht, der Sonne 5 und 
Staͤrke, 


Sind deiner Hand Geſchoͤpf und Spur. 
Du 


Se 


Morgens Gedanken. 3 


Du ſteckſt die Fackel an, die ii i dem n uns 


leuchtet,“ Pr 


2 Du giebſt den Winden Fluͤgeln zu; 
Du leyhſt k der Nacht den Thau, womit fie uns 


5 befeuchtet, 
Du 257985 Sterne Lauf und e 


Du haft 7 0 Berge 1 Stoff aus Thon und Staub 
gedrehet, 


Der m Schachten Erzt, aus Sand geſchmelzt; 
Du haſt das Firmament an ſeinen Ort erhoͤhet . 
Der Wolken Kleid darum gewelzt. 


Den Fiſch, der Ströme blaͤſt, und mit dem Schwanze | 


ſtuͤrmet, 
Haft du n mit Adern ausgeholt; 
Du haſt den Elephant aus Erden aufgethuͤrmet 


| Und feinen Knochen Berg beſeelt. 


Des weiten Himmel; Raums ſaphirene Gewoͤlber 
o Gegründet auf den leeren Ort, 


v Der Gottheit groſſe Stadt, begrängt nur 5 ſich 


ſelber, 


4 Hob aus dem Nichts dein einzig Wort. 


A 2 Doch 


4 Morgen: ‚Gedanken Re 
Doch dreymal groſſer Gott! es ſind erſchafne Seelen 9 
Für deine Thaten viel zu klein; . 
Sie ſind unendlich groß, und wer ſie will il 55 
Muß, r gleich wie Du, ohn Ende ſeyn. | 


s O Unbegrelflicher! ich bleib in meinen Schranken, 
Du Sonne bleud'ſt mein ſchwaches Licht; 9 


au wem der Himmel ſelbſt ſein Weſen hat zn 
danken, 


Braucht eines Wurmes Lobſpruch nicht. 


„ 


Sehn⸗ 


| 3 Sehnſucht nach dem Vaterlande. 


N e . 


9 en eine gleiche Schonung für dieſes klei⸗ 
ne Stuͤcke ſuchen muͤſſen, das in einer ſchwer⸗ 
muͤthigen Stunde auf meinen Reiſen entſtan⸗ 


den, und vielleicht deswegen erhalten worden 


iſt, weil es die Ruͤhrung des Herzens einiger! 
maſſen vorſtellt. 


& Belebter Wald! beliebter Kranz von Buͤſchen! 


Der Haſels Hoͤh mit grünem Schatten ſchwaͤrzt z 
Wann werd ich mich in deinem Schooß erfrifchen 
Wo Philomel' auf a ſchwanken Zwei gen ſcherzt. 


Wann werd ich mich auf jenen Hügel legen! 
Dem die Natur das Moos zum Teppich ſchenkt. 


— 1 


Wo b alles ruht, wo Blaͤtter nur ſich regen, 


Und » jener Bach, der dde Wieſen traͤnkt. 


Ach Himmel! laß mich doch die Thaͤler a grüßen, | 


Wo ich den Lenz des Lebens zugebracht; 
Und e in dem Wald bey kleinen Waſſerguͤſſen, 
Auf einen Reim für Gylsien gedacht: 
A3 
Land ⸗Gut unweit Bein, 


. 


6 Sehnſucht nach dem Vaterlande. 
Wo ſchwaches Laub, belebt vom Meftens Winde, ze 
Die matte Seel in fanfte Wehmuth bringt. 

Und in dem Froſt k noch nie beſtrahlter Grunde, 
& Kein Leid mehr bleibt, das nicht die Stille zwingt. 


3 


> Hler muß ich mich mit ſtetem Kummer fchlagen , 
Die Ruh iſt mir ein unbekanntes Gut; | | 
Mein Geift verfinft in immer neuen Plagen, 

Ich weiß noch nicht, wie Ruh und Freude thut. 
Entfernt vom Land, h wo ich begann zu leben, 
Von Eltern bloß, und fremd fuͤr jedermann, 
Dem blinden Rath der Jugend uͤbergeben, 
Gefaͤhrlich frey, eh ich mich fuͤhren kann. 


Bald ſchleicht ein Weh durch meine matten Glieder, 
1 Das ſelbſt den Trieb, nach Ruhm und Wahrheit 
daͤmpft: 
Bald faͤllt der Bau k der ſchwachen Hofnung nieder, 
1 Die athemloß mit Gram und Ohnmacht kaͤmpft: 


Bald bricht die Flut den Schutt von muͤrben Dims 
men, 


Womit der Tod an unfre Waͤlle ſchwimmt; 
Bald will uns Mars mit Flammen uͤberſchwemmen, 
Davon der Tacht ſchon in der Aſche glimmt. 

Doch 


* Da eben in Hollaud eine groſſe Ueberſchwemmung war, 
und die Zeitlaͤufe fie ſehr gefährlich angeſehen wurden. 


* 
* 


Doch nur getroft „es kann nicht immer währen, 


m Des Wetters Macht nimmt al⸗ bey jedem Streich. 
Vergangnes Leid muß Wohlſeyn fuͤhlen lehren, 


Wer nie gedarbt, iſt ohne Freude reich. 


3 Ja „ja die Zeit traͤgt auf geſchwinden Fluͤgeln, 


Mein Ungluͤck weg, und meine Ruh heran; 
Beliebte Luft auf vaͤterlichen Huͤgeln, 
Wer weiß, ob ich dich einſt nicht fchöpfen kann. 


Ach daß ich dich ſchon u izt beſuchen konnte 
Beliebter Wald, und angenehmes Feld! 
Ach daß das Gluͤck die a ſtille Luſt mir goͤnnte! 


| Die ſich bey euch in p öder Ruh erhaͤlt: 


on Ade; kömmt, und q koͤmmt vielleicht ge) 
. ſchwinde, 


Auf Sturm die Sonn’ under nach den Seigen Ruh. 


Ihr aber gruͤnt indeſſen holde s Gründe! 
t Bis ich zu euch die lezte Reiſe thu. 


g eee mr 9 


A 4 Ueber 


Sehnſucht nach dem Daterlande 7 


I 


Ueber die Ehre. 
Als Herr D. Giller den Doctor - Hut annahim. 
1228. 


N =D 


Die Freundſchaft dieſes Tiebreichen „ ehrlichen 
und laͤngſt in die Ewigkeit verſezten Mannes, 
machte einen groſſen Theil meiner Gluͤckſelig⸗ 
keit in Leiden aus. Sie allein konnte meinen 
Widerwillen wider alles Gratulieren bezwin⸗ 
gen, und ich verließ meinen Vorſaz, niemals 
dergleichen Gelegenheits⸗ Gedichte zu ſchreiben, 


um deſto unhereuter, weil die reinſte lebe 8 


allein mich davon frey ſprach. 


Ge hies Nichts der eitlen Ehre! 

Dir baut das Alterthum Altaͤre. 

Du biſt noch heut der Gott der Welt: 
Bezaubrend Undlug, a Koſt der Ohren, 
Des Wahnes Tochter, Wunſch der Thoren, 
Was haſt du dann, das uns gefaͤllt? 


Du 


Fu 
N 


Ueber die Ehre. 
Du haſt die Buͤrger guͤldner Zeiten 
Gelehrt, ihr eigen Weh berfiten, 
b Des Blutes ſtolzes Recht erdacht: 
Du haſt, aus unterirdſchen Gruͤften, 


— 


|? Die. tolle Zier an unſern Hüften, 


Das Schwerd zuerſt an Tag gebracht. 
Du 4 lehrteſt nach dem Rang der Fuͤrſten 

e Der Menſchen eitle Sinnen duͤrſten, 

| Den doch die Ruh auf, ewig flieht: 

Daß wir die Centner Laſt der Wuͤrden 


Auf allzuſchwache £ Schuldern burden 


SE, weil, man dich beym Zepter ſieht. 
Du fuͤhreſt die geharnſchten Schearen 

Durch die verachteten Gefahren 

Mit Freuden 8 ins gewiſſe Grab; 


h Dich nach dem Tode zu erhalten, 


5 Bricht der geſchwaͤchte Sinn der Alten 
Zoe font ſo h theures Leben ab. 
Dein Feuer fällt die größten Geiſter, 
Diu lehreſt Kuͤnſt', und macheſt Meiſter. 
Durch dich erhaͤlt die Tugend ſich: 
5 Der Weiſe ſelbſt folgt dir von fernen, 
Sein i ſtarten Blick ſucht in den Sternen 3 
{ Nicht ihren Wunder! Lauf, nur dich. 

in er AR 
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Ach koͤnnten doch der Menſchen Augen ERS: 
Dein Weſen eiuͤzuſehen taugen, Ans 
K Wie wuͤrdeſt du für fie fo klein? 
Verblendend Irrlicht der Gemuͤther, 
1 Geruͤhmter Adel falſcher Guͤter 
Wer dich gefunden, haſcht nur Schein. 


O Juͤngling, rufte jener Meile, 
m Was macht, daß deine Helden⸗Reiſe 
Sich in Aurorens Belle wagt: 0 
Du rennſt in tauſend bloſſe Sebel, f a... 
Nur daß n am Tiſch der Griechen Poͤbel 
Nach deinen Thaten muͤſſig an 5 


So ſeyd ihr Menſchen mit einander, 
An Muth iſt keiner Alexander, 
An Thorheit gehn ihm tauſend fürs | 1 
Ihr opfert eure beſten Jahre, f 8 
Nur daß Europa bald erfahre, | | 
Daß einer lebt, der heißt wie ihr. 


o Wie herrlich werd ich einſt verweſen, i 
Wann Leute nur mein Ende leſen 
| 8 


* Alexander rief beym Uebergang des Hydaſpes aus: wie 
vieler Muͤhe und Gefahr ſeze ich mich bloß, auf daß 
die Athenienſer vortheilhaftig von mir ſprechen ſollen! 


er 


Ueber die Ehre. | r 


* 


Bey den Erſchlagnen oben an: 
9 Wohl angebrachtes Blut der Helden, 
Wann p einmal die Kalender melden, | 
4 Was Wunderthaten ſie gethan. 


; . | 
Zwar noch zu gluͤcklich, weſſen Wunden 

Bey dem Geruͤchte Plaz gefunden, 

r Er haſcht ihn doch, den edlen Traum. 

Wie manchen, der ſein kuͤhnes Leben 

Mit gleichem Muthe hingegeben, 

s Benennt die Todten s Lifte kaum. 


t Als aus des neuen Gottes M iden 
Das Blut entgieng, die Kraͤfte ſchwunden, 
Wog Fama jeden Tropfen ab; 

Allein das Werkzeug ſeiner Siege, 

Die Mitgefaͤhrten ſeiner Kriege, 
Verſcharrt mit ihrem Ruhm ihr Grab. 


Doch ach was haben ſie verlohren! 
Das Leben in der Menſchen Ohren 
Geht nach dem Tod uns w wenig an; 
Achilles, deſſen kuͤhne Tugend 
x Ein Beyſpiel iſt ſieghafter Jugend, 
Iſt y ja ſo todt als jedermann. 
Baut, 


— A— ——U— —¼ 
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Baut, eitle Herrſcher 2 unterm Süden, 1 


Die unzerfihrbarht Pyramiden, 
Gepflaſtert mit des Volkes Blut; | 
Doch wißt, daß einſt des Wuͤrmer Speiſe, 
Man a unterm Stein vom hoͤchſten Preiſe 
Nicht beſſer als im Raſen ruht. 

Allein was kann uns auch im Leben 
Der Nachruhm für Vergnügen geben, 
ce Die Ruh wohnt bey der Ehre nie. 
Sie wohnt in prächtigen Pallaͤſten, 
Und hat d ſelbſt Könige zu Gaͤſten, 
€ Allein mit Rauche ſpeiſet fie, 


Sagt: hat der größte F von den Kaiſekn, * 


Bedeckt mit tauſend Lorbeer »Retſern, 

Nicht alles was ihr wuͤnſchen konnt? 

Doch ſchaut, ihr Sklaven eiteln Schimmers 

9 Doch ins Bezirk des innern Zimmers 

Und ſagt, ob ihr fein Gluͤck euch goͤnnt. 
Es N klingt zwar herrlich in den Ohren, 

Zum Herrſcher von der Welt gebohren, 

Und groͤſſer 4 noch von Muͤrdigkelt! 

Allein der Glanz von zehen Kronen, 


Die 


* Carl der VI. deſſen Gluck damals am 1 5 war. 
Ane 1728. 


25 uber die Ehre 185 


Die Maſeſtet ſo vieles Thronen; 

Iſt nur der Unruh Feyer; An: 

Enropens aufgebrachte Waffen 

Hier von ſich lehnen, dort beſtraffen, 

Am Steuer von der Erde ſeyn, 

Ein Heer gepreßter Unterthanen, 

Hier ſchuͤzen, dort! zum Frieden mahnen, 

m Raͤumt wenig Ruh den Tagen ein. 
Allein, ſein eigen Reich verwalten, 

» Staat, Kirch und Handelſchaft erhalten, 

Was Nuz und Ehre fodern, thun; 

} In Frieden ſeine Waffen ſchaͤrfen, 

Den Grund zum Gluck der Nachwelt werfen, 

Laͤßt auch zu Nacht ihn o niemahls ruhn. 
p Er ſchmachtet unter feine Waͤrde ı 

Ihr ſeht die Pracht, er fühlt die 9 Buͤrde, 

Ihr ſchlafet ſicher, weil er wacht; 

Zu ſelig, ſchnitte das Geſchlcke 

Von ſeiner Hand die guͤldnen Strickeß 

„ Womit es ihn zum Sklaven macht. 

| Wann aber erſt mit Unglücks, Fallen 

Des Fuͤrſten Sorgen ſich geſellen, 

Wenn wider ihn das Schickſal ficht, 

Wann um ihn Macht und Bosheit wittert, 


ö Und 


14 Ueber die Ehre. 
Und der beſtuͤrmte Thron erzittert, 
r Da zeigt der! Zepter fein Gewicht. 


s Weh ihm, wann ihn ſeln Stolz verwoͤhnet, 
2 Der groͤßre Herr, der ihn belehnet, 
Lehrt ihn, von wem die Krone ſey; 
Der Lorber ſchuͤzt nicht vor dem Blize, 
Der Donner ſchlaͤgt der u Thuͤrme Spize, 
und Unfall wohnt * Tyrannen bey. 


Wie manchmal wird dem hoͤchſten Haupte, 
Das heut der Lorber noch umlaubte, 
Des Abends kaum ein Sarg y gewährt? _ 
Wie oft muß Gift, aus Fremden Haͤnden, 
Des größten Helden Leben enden, N 
Das tauſend Degen nicht 2 verſehrt. . 
Das Muſter aller Fuͤrſten Gaben 
Muß neben ſich ein Unthler haben, 
Das a eh verdient am Pfahl zu fichn, * 
Auguſt, des Brutus Ueberwinder, 
Sieht durch die Laſter ſeiner Kinder 
Sein Haus mit Spott zu Grunde gehn. 
Zieh Hannibal vom heiſſen Calpe, 
b Und Viſos ** “ unerſtiegner Alpe, 
0 | | Such 
* M. Antoninus Philoſophus und Fauſting. 
Nach des Mr. de St. Simon muͤhſamer Unterſuchung. 


— 
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Such in der Römer Blut à den Ruhm; 
. Rom ſelbſt ſcheut ſich mit dir zu kriegen, 
Doch bleibt dir einſt von deinen Siegen, 
| Nur Gift zum lezten Eigenthum. 
| e Wann auch ſich einſt ein Liebling fände, 
Mit dem das Gluck ſich feſt verbände, 
Blieb ihm kein Wunſch gleich unerfuͤllt; 
Er wird von Sorgen drum nicht freyer, 
Die Ehrſucht iſt ein ewig Feuer, | 
Das weder Zeit noch Ehre ſtillt. 
Was man gewuͤnſcht, iſt ſchon vergeſſen, 
Eh man es einen Tag beſeſſen, 
Dem Wunſche folgt ein andrer nach; 
Der Nachruhm ſelbſt ſpornt unſre Sinnen, 
Noch größre Thaten zu beginnen, 
Und Hält k erworbnen Ruhm für Schmach. a 
e Er fand en Ganges leztem Strande a 
Das Ziel der Thaten und der Lande, 
| Doch Philipps Sohn war noch nicht ſatt; 
Die Welt hoͤrt auf mit ſeinen Siegen, 
Er aber weint; h weil, dort zu kriegen, 
Der Himmel keine Bruͤcke hat. 
Ihr aber, deren Tugend Lehre 
Fuͤhrt nach der reinſten Art der Ehre, 


1 
i Lernt ö 


* 
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Als die beglückte Raſerey? 
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1 Lernt doch, wornach ihr luͤſtern ſegd : 
Was hilft es euch, den Gdttern gleichen, 

K 


Wann, in der Bosheit finſtern Straͤuchen, 
Ein Weg iſt zur Unſterblichkeũit. 


Der Nachruhm lobt nicht nur das Gute, 
Er ſchreibt die Zagheit bey dem Muthe, 
Die Tugend bey den Laſtern ein;: 
Er wieget micht den Werth k der Dinge, 25 
Genug daß ein Berraht he, ar 
Sein u wird unſterblich ſeyn. 

hat des Habis Lob gegeben, ® i 
e man der Caͤſarn m idrdriſch's Leben 92 
In tauſend Bochern ewig ſindt? 172 


50 


ei 


0 ung und Aſcan begraben find. 5704 
Bekennt p es ihr q hömerichen Helden, 
Was kan die Nachwelt von euch Ki 


ep 
* Koͤnig in Spänten, der lang und ſehr jötlich geherrſchek, 1 
und feinen Unterthanen den Ackerbau und andere Künſte 
zuerſt gewieſen hat, aber fonft wenig bekannt iſt. 
Der Urheber des deutſchen Reichs, und ein alter 
gluͤcklicher Koͤnkg in Schweden, der lang in Frieden 
und Aube feine Voͤlker beherrſchet hat. Dalin. 


Nehmt weg „ daß ihr die Welt berheeret, 
Geraubt, gemordt, gebrannt ; Jerſtdret, 
Was BL das wiſſens wuͤrdig ſey? 


Allein, Nl endlich ſchon die Ehre 
Der Weg zu dem Vergnügen wäre, 
Auch alſo lohnt „fie nicht r die Muͤh: 
Man opfert ihr der Jahre Bluͤthe, 
Die beſten Kraͤfte vom Gemuͤthe, 

And nach dem Tod erlangt man fie, 


Man ſteigt der wahren Ehr entgegen 
Nur ſtufenweis, auf ſteilen Wegen, 


Und zahlt mit Blute jeden Schritt; 


Im Alter naht man ſich der Spize, 


Und glaubt ſich endlich im Beſize, 
| s Wann uns der Tod in Abgrund tritt. 


e Als dort im u Kreiſe banger Helden, 


| Die Aerzte x Babels Sieger melden, 


Daß er umſonſt nach Rettung ſchaut, 


Was helfen ihm die vielen Kronen ? 
Und daß, vom Schutt zerſtörter Thranen, 


Er lebend fich Altaͤr erbaut? 


v. Sallers Gedichte. e d 
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y aß dein Arbela dich erquicken, 
Wiſch ab mit Locbern, die dich ſchmuͤcken, 
Den Schweis des ſchmachtenden Geſichts; 
Du ſiegteſt nur, um ſchwer zu ſterben, 
Du raubſt die Welt fuͤr fremde Erben, 
Du haiteſt alles, und wirſt nichts. 


2 Komm ſchneller Caͤſar, ſieh und ſiege, 
Es ſey der Schauplaz deiner Kriege ö 
Die ganze Welt dein Unterthan; 
Doch à Dolche find, dich zu ermorden, 
Vor Ewigkeit geſchliffen worden, 
Dawider nichts dich ſchuͤzen kan. 


O ſelig, wen fein gut Geſchicke 
Bewahrt vor groſſem Ruhm und Glide, 
Der, was die Welt erhebt, verlacht; 

Der frey b vom Joche der Geſchaͤfte, 
Des Leibes und der Seele c Kraͤfte 
Zum Werkzeug d * ſtiller m macht. 


Du, der die Aumnuth friſcher Jugend 
Vermaͤhleſt mit der e veiffen Tugend, 
Was fehlet deiner Seligkeit? Pet 

i | Bar 
Eine Verbeſſerung vom liebenswuͤrdigen Gellert. | 


Ueber die Ehre. 19 


N Benlüdter Giller, deine Tage 
Sind frey von Sorg und feiger Klage, 
Wie du von Ehrgeiz und von Neid. 


Kein Kummer deinen Stand zu beſſem, 
Kein eitler Bau von fernen Schlöffern, | 
Hat einen Reiz, der bey dir gilt; 

13 Der Quell von ftätigem Vergnügen 
Iſt nimmermehr bey dir verſiegen, 
Weil er aus deinem Herzen quillt. 


Was ſoll dir dann mein Gluͤckwunſch g nuzen? 
h Mag ein Demant mit Glas ſich puzen? i 
Schminkt 2 ſich mit Ruhm die Tugend an? 
Genug ich will dein Treuſter leben, 
k Sie ſelbſt, die Tugend, wird dir geben, 
Was ich dir gutes wuͤnſchen kan. | 
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Dieſes Gedicht iſt dasjenige, das mir am ſchwer⸗ 


ſten geworden iſt. Es war die Frucht der 


groſſen Alpen Reiſe, die ich An. 1728. mit 
dem jezigen Herrn Canonico und Profeſſor 
Geßner in Zuͤrich gethan hatte. Die ſtarken 
Vorwuͤrfe lagen mir lebhaft im Gedaͤchtniß. 
Aber ich waͤhlte eine beſchwerliche Art von 
Gedichten, die mir die Arbeit unnoͤthig ver⸗ 
groͤſſerte. Die zehenzeilichten Strophen, die 
ich brauchte, zwangen mich ſo viele beſondere 
Gemaͤhlde zu machen, als ihrer ſelber waren, 
und allemal einen ganzen Vorwurf mit zehen 
Linien zu ſchlieſſen. Die Gewohnheit neue; 
rer Zeiten, daß die Staͤrke der Gedanken in 
der Strophe allemal gegen das Ende ſteigen 
muß, machte mir die Ausführung noch ſchwe⸗ 


rer. Ich wandte die Nebenſtunden vieler Mo⸗ 


nate zu dieſen wenigen Reimen an, und da 
alles fertig war, geſtel mir ſehr vieles nicht. 
Man 


ö 


nn 
r 


Die Alpen. a 21 
Man ſieht auch ohne mein Warnen noch viele 
Spuren des mae dar⸗ 

3 inn. 


x Vertuht, ihr Sterbtiche „ macht euren uſtand 
ur beſſer, 
* Braucht was die Kunſt erfand, und die Natur 
955 euch gab; 
Belebt die Blumen Flur mit ſteigendem Gewaͤſſer, 
Theilt nach Korinths Geſez gehaune Felſen ab; 


Umbängt die Marmor- Wand mlt Perſiſchen Tas 


peten, 


Speiſt Tnnkins Neſt * * 1 aus Gold, trinkt Perlen 


aus Smaragd; - 


Schlaft ein beym Saitenfpiel „.. erwachet bey Trom⸗ 
| peten, g 


| b Mau Ben aus der Bahn, ſchließt Laͤnder 


ein zur Jagd 


0 Dieſe 10. Verſe ſtehen nicht in der erſten Auflage. 


* Die beruͤhmten Vogelneſter, die in Indien unter den 
Leckerbiſſen ganz bekannt ſind, und die man zuweilen 
auch in Europa auf vornehmen Tiſchen ſieht, findet 
man auf einigen Inſeln am Ufer von Tunkin. 


* Wie Wilhelm der Eroberer. 
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Wird ſchon, was ihr gewuͤnſcht, das Schickſal uns 
© terſchreiben, 


Ihr werdet arm im Gluͤck, im Reichthum elend 
bleiben. 


e Wann Gold und Ehre ſich zu Clive's Dienſt 
verbinden, 


Keimt doch kein Funken Freud in dem verſtoͤrten 
Sinn. 


Der Dinge Werth iſt das, was wir davon cupffw 
den, 


Vor ſeiner theuren Laſt flieht er zum Tode hin. 
Was hat ein Fuͤrſt bevor, das einem Schaͤfer fehlet? 
Der Zepter edelt ihm, wie dem fein Hirten: Stab: 
Weh ihm, wann ihn der Geiz, wann ihn die Ehr⸗ 
i ſucht quaͤlet, 


Die Schaar, die d um ihn wacht, haͤlt den Verdruß 
nicht ab: 


Wann aber ſeinen Sinn geſezte Stille wieget, 


e Entſchlaͤft der minder ſanft, der nicht auf Eidern 
lieget? 


Begluͤckte guͤldne Zeit, k Geſchenk der erſten Guͤte, | 
O daß der Himmel dich fo zeitig weggeruͤckt! 


Nicht, weil die g junge Welt in ſtaͤtem rihlig 
bluͤthe, 


Und nie ein ſcharfer Nord die Blumen abgepfluͤckt: 
Nicht, 
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Nicht, well u freywillig Korn die falben Felder deckte, 
Fi Und Honig mit der Milch in dicken Strömen lief; 


je: Nicht weil kein Fühner Low die ſchwachen i Hürden | 
ſchreckte, 


und ein verirrtes damm bey Wolfen ſicher ſchlief; > 


Nein, weil = Menſch k zum Gluͤck den 1 
nicht zaͤhlte, 


1 Ihm Nothdurft Reichthum war, und Gold zum 
ſorgen fehlte. 


m Ihr Schüler der Natur, ihr keunt noch güfbne 
Zeiten! 


Nicht zwar ein Dichterreich voll fabelhafter Pracht, 
Wer mißt den aͤuſſern Glanz ſcheinbarer Eitelkeiten, 


Wann Tugend Muͤh zur Luft, und Armuth gluͤck 
lich macht? 


Das Shirt hat euch hier kein Tempe zugeſprochen, 


Die Wolken, die ihr trinkt, find ſchwer von Reif 
und Strahl; 


Der lange Winter kuͤrzt des Fruͤhlings ſpaͤte Wochen, 
Und ein verewigt Eis umringt das kuͤhle Thal; 
Doch eurer Sitten Werth hat alles das verbeſſert, 
Der Elemente Neid hat euer Glück vergroͤſſert. 


Wohl dir vergnuͤgtes Volk! no danke dem Geſchicke 
Das dir der Laſter Quell den Ueberfluß verſagt; 


B 4 Dem, 
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Dem, den fein Stand vergnuͤgt, dient Armuth ſelbſt 9 
zum Gluͤcke, 


| 4; 
Da Pracht und Ueppigkeit der Laͤnder Stüze nagt. 


Als Rom die Siege noch bey feinen nen 


zählte, 
War Brey der Helden Speis, und Holz der Goͤt⸗ 
ter Haus; 
Als aber 1 das Maaß von ſeinem Reichthum 
| fehlte, 
Trat o bald der ſchwaͤchſte Feind den feigen Stolz 
in Graus. 
Du aber huͤte dich, was groͤſſers zu begehren, 
p So lang die Einfalt daurt, wird auch der Wohl; 
ſtaud währen. 


q Zwar die Natur bedeckt dein hartes Land mit 
Steinen, 


r Allein dein Pflug geht durch, und deine Saat er⸗ 
rinnt; | 

Sie s warf die Alpen auf, dich von der Welt zu 
zaͤunen, 

Well ſich die Menſchen ſelbſt t die größten Plogen 
find; 

Dein Trank ift reine Flut, und Milch die reichften 
Speifen, 


Doch 


pulmentum. 


7 
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Doch Last un Hunger⸗ legt auch Eicheln Würze 55 


Der Berge tiefer Schacht giebt Dir nur ſchwirrend 
Eiſen, 


Wie ſehr wuͤnſcht Peru nicht „ ſo arm zu ſeyn als 


du! 


Dann, wo die Freyheit herrſcht, wird alle Muͤhe 
| minder, } 


Die Felſen ſelbſt bebluͤhmt, und Boreas gelinder, 


Gluͤckſeliger Verluſt von ſchadenvollen Guͤtern! 
Der u Reichthum hat kein Gut, das eurer Armuth 


gleicht; 
Die Eintracht wohnt bey euch in friedlichen Gemuͤ⸗ 
thern, 
Weil x kein beglaͤnzter Wahn euch gwertrachtsäpfe 
5 reicht: 
Die Freude wird hier nicht mit banger Furcht be— 
gleitet, 
Weil man das Leben liebt, und doch den Tod nicht 
i 8 haßt; 
$ Hier herrſchet die Vernunft, von der Natur ges 
* N leitet, | 
Die, was ihr nöthig 75 ſucht, und mehrers haͤlt 
er fuͤr Laſt: | 


Was Epietet gethan, „ und Seneca geſchrieben, 
Kitt man hier ungelehrt und ungezwungen uͤben. 
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Hier herrſcht kein Unterſchied, den y ſchlauer Stolz 


5 erfunden, 


Der Tugend unterthan, und Laſter edel macht; 
Kein muͤſſiger Verdruß verlaͤngert hier die Stun⸗ 


den, 

Die Arbeit fuͤllt den Tag, und Ruh beſezt dle 
Nacht: f 

Hier laͤßt kein hoher Geiſt ſich von der Ehrfurcht 
blenden, 


Des? Morgens Sonne frißt z des Heutes Freude nie. 


Die Freyheit theilt dem Volk, aus a milden Mut⸗ 
ter⸗Haͤnden, 


Mit immer gleichem Maaß, Vergnuͤgen, Ruh und 


Muͤh. 

b Kein unzufriedner Sinn zauft ſich mit feinem 
Gluͤcke, . 

Man ißt, man ſchlaͤft, man liebt, und c danket dem 
Geſchicke. 

Zwar die Gelehrthelt feilſcht hier nicht papierne 

Schaͤze, | 

Man mißt die Straffen nicht zu Rom und zu 
Athen, 


Man bindet die Vernunft an keine Schulgeſaͤze, 
Und niemand lehrt die Sonn’ in ihren Kreiſen gehn: 
O Wiz! des Weiſen Tand, wann haft du ihn vers 

gnuͤget? 
Er 


a 
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Er kennt den Bau der Welt, und ſtirbt ſich unbe; 
kannt: 


Die Wolluſt wird bey ihm vergaͤllt, und nicht bes 


/ ſieget, 
d Sein kuͤnſtlicher Geſchmack beeckelt feinen Stand; 
Und hier hat die Natur die Lehre recht zu leben 


Dem Menſchen in das Herz, und nicht ins Hirn 
gegeben. 


Hier macht kein wechſelnd Gluͤck die Zeiten unters 


ſchieden, 
Die Thraͤnen folgen nicht auf e kurze Freudigkeit: 
| „Das Leben riunt dahin in ungeſtoͤrtem Frieden, 
| Heut iſt wie geftern war, und morgen wird wie heut. 
Kein ungewohnter Fall bezeichnet hier die Tage, 
| Kein Unſtern mahlt fie ſchwarz, kein ſchwuͤlſtig Gluͤ⸗ 


cke roth. 
| Der Jahre Luft und Muͤh ruhn ſtets auf gleicher 
| Waage, 
Des Lebens Staffeln ſind nichts als Geburt und 
Tod. 


Mur hat die Frdlichkeit bisweilen wenig Stunden, 
Dem unverdroßnen g Volk nicht ohne Muͤh entwun⸗ 
den.“ 

Wann 
* Man ſieht leicht, daß dieſe Gemaͤhde auf die voll⸗ 


kommne Gleichheit der Alpenleute geht, wo kein Adel, 
9 und 
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Wann durch dle ſchwuͤle Luft gedaͤmpfte Winde 


« ſtrelchen, | 
Und ein begeiftert Blut in jungen Adern gluͤht; 


So ſammlet ſich ein Dorf im SER breiter Eis 
chen, 


Wo Kunſt und Anmuth ſich : um Lieb' und Lob bes | 


| muͤht. 
Hier ringt ein kuͤhnes Paar, vermaͤhlt den Em 
dem Spiele, 
Umwindet Leib um Leib, und ſchlinget Huft um 
Huft. 
Dort fliegt ein ſchwerer Stein nach dem geſteckten 
Ziele, | | 
Von ſtarker Hand beſeelt, durch die zertrennte 
Luft. 


Den aber fuͤhrt die Luſt, was edlers zu e * } 


Zu einer muntern Schaar 10 BER! SUR 
U ee 


Dort 


und ſo gar kein Landvogt iſt, wo keine moͤglichen Be⸗ 


foͤrderungen eine Bewegung in den Gemuͤthern erwe⸗ 


cken, und die Ehrſucht keinen Nahmen in der Landſpra⸗ 
che hat. 


* Diefe ganze Beſchreibung iſt nach dem Leben gemahlt. 


Sie handelt von den ſo genannten Bergfeſten, die un⸗ 


ter den Einwohnern der Berniſchen Alpen ganz gemein, 
und mit mehr Luſt und Pracht begleitet find, als man 
einem 


RRR 
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. l Dort k eilt ein er Bley in das entfernte 
Weiſſe, > 

Das bur, und Luft und Ziel im gleichen! Jezt 
durchbohrt; 1 


‚Hier rollt ein runder Ball in dem beſtimmten Glelſſe, 
Nach dem erwaͤhlten Zweck mit langen Saͤzen fort. 


Dort tanzt ein bunter Ring mit le 
Händen 


In dem zertretnen Gras bey einer Dorf; Schallmen: 


Und lehrt ſie nicht die Kunſt ſich nach dem Tacte 
wenden, 


| & legt die Frblichkeit doch ihnen Flügel bey. 
mm Das graue Alter n dort ſizt hin in langen Reihen, 
o Sich an der Kinder Luſt, noch einmal zu erfreuen. 


Denn hier, wo die Natur allein Geſeze giebet, 
umſchließt kein harter Zwang der Liebe holdes Reich. 
Was liebenswuͤrdig iſt, wird ohne Scheu geliebet, 


Verdienſt macht alles werth, und Liebe v macht es 
| gleich. 


| Die Ama wird hier auch in Armen ſchoͤn Are | 


den, 
Man 


einem Auslaͤnder zumuthen kann zu glauben. Alle die 
hier beſchriebenen Spiele werden dabey getrieben: das 
Ringen und das Steinſtoſſen, das dem Werfen des al⸗ 


ten Diſci ganz gleich koͤmmt, iſt eine Uebung der dauer⸗ 


haften Kraͤfte dieſes Volks. 


Man wiegt die Gunſt hier nicht fuͤr rohe Riten a 


€ hin, ö 
Die Ehrſucht theilet nie, was 7 Wehrt und Huld 
verbunden, 
Die Staatsſucht macht ſich nicht zur Ungluͤcks⸗ Kups 
plerin: | 
Die Liebe brennt hier frey, und ſcheut kein Donners 
Wetter, 


Man liebet fuͤr ſich ſelbſt „ und nicht für feine Väter. 


So bald ein junger Hirt die ſanfte Glut empfunden, 
Die r leicht ein ſchmachtend Aug in s muntern Geis 
ſtern ſchuͤrt, f 
So wird des Schaͤfers Mund von keiner Furcht ge 
bunden, | 
Ein ungeheuchelt Wort bekennet, was ihn t rührt; _ 
Sie hört ihn, und, verdient fein Brand ihr Herz 
zum Lohne, 
So ſagt fe, was fie fuͤhlt, und thut, e ſie 
ſtrebt; 
Dann zune eau dient den Schonen nicht aum 
Hohne, 
ss aus der Anmuth fließt, und durch die Tugend 
lebt. 
Verzuͤge falſcher Zucht, der wahren Keuſchheit 
Affen, 5 
Der Hochmuth hat euch nur zu unfrer Qual geſchaffen. 
Die 


Die Alpen. Ar 


Die eu. wird hier nicht mit eitler Pracht 140 5 


' belaͤſtigt, . 

Er liedet Sie „Sie ihn, dieß macht den Hepranhı 
Schluß. | 

Die Eh wird oft durch nichts, als beyder Treu ber 

feſtigt, 

Fuͤr Schwuͤre dient ein Ja, das Siegel iſt In 
| Kuß. 

Die holde Nachtigall grüßt fie von nad Zwei⸗ 
Die Wolluſt deckt ihr Bett auf ſanft . 
| Mooß, i 
Zum Vorhang dient ein Baum, die Einſamkeit zum 

Zeugen, | 


Die Liebe führt die Braut in ihres Hirten Schoß. 
8. dreymahl ſeligs Paar! Euch muß ein Fuͤrſt bes 
neiden, 


Dann Zehe bolſamt Gras, und Eckel henſcht auf 
| Seiden. 


Hier bleibt das Ehbett rein; x man dinget keine 


| Huter 
| Beil Keuſchheit und Vernunft darum zu Wache 
| ſtehn: 

Ihr Vorwiz y ſpaͤhet nicht auf unerlaubte Guter, 


Was man geliebet, bleibt auch beym Befize fihdn. 


Der 


| ne EN 4 
„ Die Alpen. a ö . 
85 Der ee Liebe Hand ſtreut ſelbſt * Arbeit 1 

ö 0 Roſen, a * 
2 Wer fuͤr 85 liebſtes ſorgt, findt Reiz in jeder } 
Pflicht, | 

Und lernt man nicht die Kunſt, nach Regeln Hebe 
koſen, 1 

N 


a & klingt auch Stammeln ſuͤß, iſts nur das Herz, 
das ſpricht. 9 


Der Eintracht hold Geleit, Gefälligkeit und Scher ⸗ 
zen, 


Belebet ihre Kuͤß', und v knuͤpft das Band der Her⸗ 
zen. | 


Entfernt vom eiteln Tand der 1 Geſchaͤfte, 

Wohnt hier die Seelen Ruh, und flieht der Städte ̃ 
| Rauch: ah 

Ihr thaͤtig Leben ſtaͤrkt der Leiber reiffe Kräfte, 
Der traͤge Muͤſſiggang ſchwellt niemals ihren Bauch. 

Die Arbeit weckt ſie auf, und ſtillet ihr Gemuͤthe, 
Die Luſt macht ſie gering, und die Geſundheit leicht: | 

e In ihren Adern fließt ein unverfaͤlſcht Gebluͤte, 

Darinn kein erblich Gift von ſiechen Vätern ſchleicht, 

Das Kummer nicht vergaͤllt, à kein fremder Wein 

befeuret, 
Kein geiles Eiter faͤult, e kein welſcher Farb ver⸗ 
ſaͤuret. 


So 


2 1 
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es bald der rauhe Nord der Luͤfte Reich ver; 
15 lieret, a ! 2 
i Und ein belebter Saft in alle Weſen dringt, 
Wann ſich der Erde e init neuem . 
| Den ihr ein holder Be auf lauen Fluͤgeln bringt; 


| © bald ehe auch das Volk aus den verhaßten 


5 Gruͤnden, 

| Woraus noch kaum der Schnee mit truͤben Stroͤmen 

| fließt, | 

| Und F eilt den een zu, das erſte Gras zu finden, 

Wo kaum noch durch das Eis der Kraͤuter Spize 
ſprießt: * 


| Das ie verlaͤßt den Stall, und gruͤßt den Berg 


| mit Freuden, 
dan Gräting und Natur zu IN nem Doms e 


Wenn hu bie Lerchen c den frühen! Tag be⸗ 
gruͤſſen, 


Und uns das s Licht der Welt die erſten Blicke giebt, g 


Ente der Hut ſich ſchon aus ſeiner Liebſten Kuͤſ⸗ 
jen, 

Die 

4 Im Anfange des Maymonats brechen aus den Staͤd⸗ 

ten und Doͤrfern, die Hirten mit ihrem Vieh auf, und 


ziehen mit einer eigenen Froͤlichkeit zuerſt auf die nie 
drigen, und im Brachmonat auf die höheren Meß. 


v. Sallers r 5 € 
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Die feines Abſchieds Zeit zwar haßt, doch nicht ver 


5 8 ſchiebt: 


beleibten Kuͤhen, 
k Mit freudigem Gebruͤll, ſich im bethauten Steg: 


Sie irren langſam hin, wo Klee und Muttern 
| ‚blühen, 


Und maͤh'n das zarte Gras mit ſcharfen Zungen 
weg: 


Er aber ſezet ſich bey einem Waſſer, Falle, 
Und ruft mit ſeinem Horn dem W bee 


Wann der entfernte Stral 5 e dann Ä 


verlaͤngert, 


* 


und m nun das milde Licht ſich ſenkt in null 


Ruh, . 
So eilt die fatte Schaar, von Ueberfluß geömdn 
| gert, 
Mit ſchwaͤrmendem Gebldck gewohnten Staͤllen zu. 
Die Hirtin seit den Mann, u der fie mit 5 er, 
blicket, 
Der Kinder o muntrer Schwarm frolockt und ſpielt 
um ihn. 


Und, 
Ein Kraut, das in den Weiden allen andern vorgezo⸗ 
gen wird. Seleli follis acute multifidis \ Abe pur- 
purea. Enum. Helv. p. 431. e 


* 


5 * 


15 u 


62 


v3 


h Dort dringt ein traͤger Schwarm i von chert 


| 


— . . 
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g , ift der ſuͤſſe Schaum der Euter ausgedrücker, 
Br 5 fit das p frohe Paar zu ſchlechten Speiſen hin. 
| Begierd und Hunger wuͤrzt, was Einfalt zubereitet, 
Bis Schlaf und Liebe fie umarmt q ins Bett bes 


gleitet. 


Wann X von der Sonne Macht die Wieſen ſich 
entzuͤnden, 

Und in dem falben Gras des Volkes Hofnung reift; 
So eilt der mumre Hirt nach den bethauten Grün 
den, 

Eh' noch Aurorens Gold der Berge Hoͤh durchſtreift. 
Aus ihrem holden Reich wird Flora nun verdraͤnget, 


Ar An Schmuck der Erde faͤllt der Senſe krummer 


Lauf, 
Ein lieblicher Geruch aus tauſenden vermenget, 


Steigt aus der bunden Reyh gehaͤufter Kraͤuter auf: 
| Der Ochſen ſchwerer Schritt führt ihre s Winters 


Speiſe, 


| und ein frolockend Lied begleitet ihre Reife, 


Bald, wann der truͤbe Herbſt die falben Blaͤtter 
pfluͤcket, 


Und ſich die kuͤhle Luft in graue Nebel t bulk, 
So wird der Erde Schoos mit neuer u Zier ges 


ſchmuͤcket, 
C2 * An 


> 2 Pr : 
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* An Pracht und Blumen arm, mit Nuzen ange 5 
fuͤllt; 8.5 

Des Seating Augen s Luft weicht nigliherm Ders 
gnuͤgen, . 


Die Fruͤchte funckeln da, wo vor die Bluͤthe mund 0 

Der Aepfel reifes Gold, durchſtriemt mit ‚Purputs 
Zügen, 

Beugt den geſtuͤzten Aſt, und nähert ſich dem Mund, 

Der Birnen ſuͤß Geſchlecht, hie Honig- e 


mern 
Reizt ihres Meiſters Hand, und wartet an Be 
Baume. | 


Zwar hier bekraͤnzt der Herbſt die Hügel nicht mit 1 
Reben, “ 4 


Man preft kein gaͤhrend Naß wen e Been 3 
ab. 


Die Erde a zum Duft nur Bruͤnnen e 1 { 
und 


* Die am Fuſſe der Alpen liegenden Thaͤlern ſind über 
haupt voll Obſt, welches einen guten Theil ihrer Nah⸗ 
rung ausmacht. 


** Dieſer Mangel an Wein iſt den eigentlichen Alpen 
eigen, dann die naͤchſten Thaͤler zeugen oft die ſtaͤrk⸗ 
ſten Weine, ganz nahe unter den Eisgebuͤrgen, wie 
der feurige Wein zu Martinach am Fuß des S. Bern: 
hards⸗Bergs. Aber ich beſchreibe hier die Einwohner 
der Verniſchen Thaler Weißland und Siebenthal, wo 
allerdings fein Wein, und wenig Horn erzielet wird. 


© 


| * 


ey 
* 
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Und kein gekuͤnſtelt Saur beſchleunigt y unfer Grab. 
2 Beglückte klaget nicht; ihr wuchert im verlleren, 


Kein noͤthiges Getraͤnk, ein Gift verlleret ihr: 
Die guͤtige Natur verbietet ihn den Thieren, 


Der Menſch allein trinkt Wein „ und wird dadurch 


1 Thier. | 
Zur euch, o Selige! will das Verhaͤngniß ſorgen, 


Es hat zum Mutergeng den Weg euch ſelbſt verborgen. 


Allein 15 ift 0 bier der Herbſt nicht leer EM 
Schaͤzen, 


Die List 5 Wachſamkelt auf hohen Bergen findt. 


Eh ſich der Himmel zeigt, und ſich die Nebel ſezen, 


Schallt ſchon des Jaͤgers Horn, und weckt das Fel⸗ 
„fen; Kind: 


2 Da ſezt ein fehlchtern Gems, a beflügelt b durch 5 


den Schrecken, 
Durch den entfernten Raum geſpaltner Felſen fort: 


Dort » eilt ein d kuͤnſtlich Bley e nach ſchwer ges 
hoͤrnten Boͤcken, 


Heer flieht ein leichtes Reh, es ſchwankt und / ſin: 


ket dort. 
Der Hunde lauter Kampf, des Kites toͤdtlich Knallen 


Toͤnt durch das krumme Thal, und macht den Wald 
erſchallen. 


C 3 6 Int 
Steinböcke. 
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Zudeffen, daß der Froſt ſie nicht entblößt beräͤcke, l 
So macht des Völkes Fleiß aus Milch der Alpen 5 


Mehl. 


N 
S >. 


u 2 
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Hier wird auf firenger Glut geſchiedner Zieger dicke, * { 


Und dort g gerinnt die Milch, h und wird ein fe | 


hend Oel: 


Hier preßt, ei art Gewicht den ſchweren Sr der 
2 Molke, 

Dort trennt ein gaͤhrend Saur das Waſſer und das 
Feit: 


k Hier kocht der zweyte Raub der Milch dem armen 


Volke, 


Dort bildt den neuen Kaͤs ein rund echten Brett. 
Das ganze Haus greift an, und ſchaͤmt ſich leer zu > ö 


ſtehen, 
Kein Sklaven Handwerk iſt fo ſchwer, als muͤſſig⸗ 
gehen. 


Hat nun die müde Welt ſich in den Froft ! be 10 


graben, 8 
m Dee Berge Thäler Eis, die Spizen Schnee be 
deckt, a 
u Ruht das erſchoͤpfte Feld nun aus für neue Gaben, 
Weil 
Recocta oder Zieger. Man kann hierbey des Herrn 
Scheuchzers Beſchreibung der Milch- Arbeiten in der 
erſten Alpen = Reifen nach des geſchickten Hrn. Sulzers 

Ueberſezung nachſehen. 


Die Alpen. 1 


& Weil en fnfaller Dan der Fluͤſſe Lauf verſteckt: 
Dann zieht ſi 0 2 der Hirt in die age 


bla lt Huͤtten, 
o Wo fetter Schier Dampf die duͤrren Balten 
wärst, 
Oles abt wie ſuͤſſe Ruh, 5 die Muͤh, die er ers 
litten, 


Der Sorgen loſe Tag wird 4 freudig durchgeſcherzt, | 


und wenn die Nachbarn ſich zu feinem Heerde ſezen, 
Ei eiß ih ihr 1 klug Gespräch auch Weiſe zu ergdzen. 


Der eine lehrt bie Kung, * was uns die Wol⸗ 
an gengcken tragen, 


0 3305 FIT pi" | 


N Im Spiegel der Natur vernuͤnftig vorzuſehn, 


Er kann der Winde Strich, den Lauf der Wetter 


ſagen, 
Und sieht in heller Luft den Sturm von weitem 
| wehn: 
ee tr rm Er 


Alle dieſe Beſchreibungen von klugen Bauern ſind nach 
der Natur nachgeahmt, obwohl ein Fremder dieſelben 
der Einbildung zuzuſchreiben verſucht werden moͤchte. 

Der Liebhaber der Natur, der alte tapfere Krieger, 

der baͤuriſche Dichter, und ſelbſt der Staatsmann im 
Hirten = Kleide, find auf den Alpen gemein. Ihrer 
Einwohner Beredſamkeit, ihre Klugheit, und ihre Liebe 
zur Dichtkunſt, ſind in meinem Vaterlande ſo bekannt, 
als auswaͤrtig ihre unerſchrockne Standhaftigkeit im 
Gefechte. 5 
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Er kennt s die Kraft des Monds,, die ien w 
8 Farben 8 

Er Er weiß, was am Gebuͤrg ein fruͤher Nebel will: 

Er zahlt im Merzen ſchon der fernen Ernde Gars 


4 
| 


‚ben, 

Und haͤlt, wenn alles maͤht, bey nahem Regen 
ſtil; 

Er iſt des Dorfes Kath „fein, Ausspruch macht fe 
ſicher, 8 


Und die Erfahrenheit dient ihm vor tanſend wich, 


Ein junger S Schaͤfer ſtimmt indeſſen ſeine Leyer, 
Dazu er ganz entzückt ein, neues Liedgen ſingt, 
Natur und Liebe gießt in ihn ein; heimlich Feuer, 


Das in den Adern glimmt, und nie die Muͤh er, 
zwingt; 


. ˙ En 


Die Kunſt hat keinen Theil an „feinen, Hirten Lier 


dern, 5 

k Im ungeſchmuͤckten Lied mahlt er den freyen Sinn; 

Auch wann er dichten ſoll, bleibt er len ſeinen 7. 
dern, 

Und ſeine Muſe ſpricht wie feine Schaͤfernn: 

u Sein Lehrer iſt fein Herz, fein Phoͤbus feine 
‚Schöne, 

Die Nehrung macht den Vers, und de gezaͤhlte 
Toͤne. 


| Bald 
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Bald aber ſpricht ein Greiß, von deſſen grauen 


Haaren 
Sein auhenehm Geſpraͤch ein hoͤhers Anſehn nimmt, 
Die Vorwelt ſah' ihn ſchon, die Laſt von achtzig 
| r 
Hat a Geiſt geſtaͤrkt, und nur den Leib ge⸗ 
krümmt: 
Er iſt ein Beyſpiel noch von unſern Helden Ahnen , 
In deren Fauſt der Bliz, und Gott im Herzen war: 
4 Er mahlt bie Schlachten ab, zählt bie erfiegten Fah. 
f nen, 
Beſtuͤrmt der Feinde Wall, und ruͤhmt die kuͤhnſie 
® Schaar. 
v Die 7 0 Eu erſtaunt „ und wallt x in den Su 
2 af behrden 
9 Mit edler wut noch ae zu werden. 


Ein me g deſſen Haupt mit gleichem Schnee 
bedecket, 


4 RN lebendes Geſez, des Volkes Richtſchnur iſt; 
Lehrt z wie die feige Welt ins Joch den Nacken 
ſtrecket, 
a Mie eitler Fuͤrſten Pracht das Mark der Länder 
frißt: 
Wie Tell mit kuͤhnem Muth das harte Joch zer, 
tretten, 


E 5 Das 
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Das Joch, das heute noch Europens Haͤlfte traͤgt: KR 


3 


Wie um uns alles Hardt, und hungert in den wur 
Und Welf ſchlands Paradies gebogne Bettler hegt: 


e Wie Eintracht, Treu und Muth, mit unzertrenn⸗ 
| ten Kräften, 


An eine kleine Macht des Gluͤckes Fluͤgel heften. 


Bald aber ſchließt ein Kreis um einen muten 


Alten, 
Der die Natur erforſcht, und ihre Schönheit 2 1 5 
Der Kräuter Wunder: Kraft und aͤndernde Geſtalten 


Hat laͤngſt fein Wiz durchſucht, und jedes Moos bei ö 


nennt; 
Er wirft den ſcharfen Blick in unterirrdſche Gruͤfte, 
Die Erde deckt vor ihm umſonſt ihr falbes Gold, 


Er dringet durch die Luft, und ſieht die Schwefel 
Duͤfte, 


In deren feuchter Schoos gefangner Donner rollt: 
Er Feunt fein Vaterland, und weiß an deſſen Schaͤzen 
Sein immerforſchend Aug am Nuzen zu ergdͤzen. 


Dann hier, wo Gotthards Haupt die Wolken | 


uͤberſteiget, 
Und der erhabnern Welt die Sonne näher ſcheint, 
Hat, was die Erde jonft an Seltenheit gezeuget, 
Die ſpielende Natur in wenig Lands vereint: 
Wahr 
* Dieſe Betrachtung hat ſchon Burnet gemacht. 
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m Woh iſts, daß Lybien uns d noch mehr neues giebet, 
1 Und jeden Tag fein Sand ein friſches Unthier ſieht: 


| Allein der Himmel hat dieß Land noch mehr geliebet, 


Wo nichts was noͤthig, fehlt, und nur was nuzet, 
t blüht: 


Der Berge e wachſend Eis, der Felſen ſteile Wände, * 


Sind ſelbſt zum Nuzen da, und traͤnken das RE 


— we 


Wenn Titans erſter Strahl der Gipfel Schnee 
verguͤldet, 


Und ſein verklärter Blick die Nebel unterdrückt, 
So wird, was die Natur am praͤchtigſten gebildet, 
f Mit immer neuer Luſt von einem Berg erblickt; 


Durch den zerfahrnen Dunſt von einer duͤnnen Wolke, 


| Erdfuet ſich g zugleich h der Schauplaz einer Welt, 


| 1 Ein weiter Aufenthalt von mehr als einem Volke, 5 


Zeigt alles auf einmal, was fein Bezirk enthält: 


ö Ein ſanfter Schwindel ſchließt die allzuſchwachen 


Augen, 
Die den zu k breiten Kreis nicht e 
taugen. 


Ein angenehm Gemiſch von Bergen, Fels und 
Seen, 


Faͤllt nach und nach erbleicht, doch deutlich ins Befihe, 


Die 


*Die meiſten und größten Fluͤſſen entfpringen aus (eis⸗ 
gebürgen, als der Rhein, der Rhodan, die Aare. 


u 


Den ein verjährtes Els dem Himmel gleich gethüͤrmt, 


44 Die Alpen. 5 


Die blaue Ferne ſchließt ein Kranz beglaͤnzter Oben, = 
Worauf ein ſchwar zer Wald die lezten Strahlen ict 
Bald zeigt ein nah Gebuͤrg die fanft erhobnen W 3 
Wovon ein laut Geblock im Thale widerhallt: i 
Bald Scheint ein breiter See ein Meilen langer Spiegel, | 
Auf deſſen glatter Flut ein zitternd Feuer wallt ; 
Bald aber dfnet fi) ein Strich ! von gruͤnen Thaͤlern, 
Die, hin und her gekruͤmmt, ſich im entfernen ſchmä— 
lern. 


Dort ſenkt ein kahler Berg die glatten Waͤnde 
nieder, 


Sein froſtiger Kryſtall ſchickt alle Strahlen wieder, 
Den die geſtiegne Hiz im Krebs umſonſt beſtuͤrmt. 

Nicht fern vom Eiſe ſtreckt, voll Futter reicher Weide, 

Ein fruchtbares Gebuͤrg den breiten Ruͤcken her; 

Sein ſanfter Abhang glaͤnzt von reiffendem Getreide, 
Und ſeine Huͤgel ſind von hundert Heerden ſchwer. 
Den nahen Gegenstand von unterſchlednen Zonen, 

Trennt nur ein enges Thal, wo kuͤhle Schatten woh⸗ 

a nen. 

Hier zeigt ein ſteiler Berg die Mauer gleichen 

8 Spin, N | 

Ein Wald Strom eilt m hindurch, und ſtuͤrzet Fall 

auf Fall. ö 


* 
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5 Der dick bechzaunte Fluß dringt durch der Felſen 
2 Rizen, 

| Und ſchießt mit gäher Kraft weit über ihren Wall: 
1 Das duͤnne Waſſer theilt des tiefen Falles Elle, 


In der verdickten Luft ſchwebt ein bewegtes Grau, 
Ein Regenbogen ſtrahlt durch die n zerſtaͤubten 


Theile, 

Und das entfernte Thal trinkt ein beſtaͤndigs Thau. 

o Ein Wandrer ſieht erſtaunt im Himmel Strome 
flieſſen, 

p Die aus den Wolken fliehn, und ſich in Wolken 
gieſſen.“ 


* Meine eigenen Gönner haben dieſe zwey Reimen ge: 
tadelt. Sie find alſo wohl ſchwer zu entſchuldigen. 
Indeſſen bitte ich ſie zu betrachten, daß die Gemſen 

in den erſten Auflagen, wenn ſie ſchon Menſchen waͤren, 
ein tägliches Schaufpiel nicht bewundern wuͤrden: daß 
Bolleau des S. Amand durch die Fenſter ſehenden Fi: 


ſche mit Recht laͤcherlich gemacht hat: und daß endlich, 


wann oben am Verg die Wolken liegen, der Staub⸗ 
bach aber durch ſeinen ſtarken Fall einen Nebel erregt, 
als wovon hier die Rede iſt, der lezte Vers allerdings 
nach der Natur gemahlt ſcheint. Ein Oberamtmann 
in dem Theile der Alpen, wo der hier beſchriebene 


Staubbach iſt, hat dieſen Ausdruck beſonders richtig 


gefunden, da er ihn mit der Natur verglichen hat: 
und in den ſchoͤnen Wolfiſchen Ausſichten ſieht man das 
a einem en aufgelöfete Waſſer des Stroms. 


* 
* 
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Doch wer q den eblern r. Sinn, den Kunſt und 4 


2 


& Weisheit ſchaͤrfen, 


s Durchs weite Reich der Welt, empor zur Wahr: 


heit ſchwingt; 
Der wird an keinen Ort gelehrte Blicke werfen, 
Wo nicht ein t Wunder ihn u zum ſtehn und for 
ſchen zwingt. 


x Macht durch der Weisheit Licht, die Gruft der 
Erde heiter, | 


| Die Silber- Blumen trägt, und Gold den 7 8 0 
ſchenkt; 


Durchſucht y den holden Bau der wee e 
Kraͤuter, 


Die ein verliebter Weſt mit fruͤhen Perlen traͤnkt; 


Ihr werdet alles ſchoͤn, und doch verſchieden fin 
den, 


Und den zu reichen Schaz ſtaͤts graben } nie ergrün | 


den. 


Wann 2 dort der Sonne Licht durch fliehnde Ner 
bel ſtrahlet, 


Und von dem naſſen Land der Wolken Thraͤnen 
| wilht, . . | 
Wird aller Weſen Glanz mit einem Licht bemahlet, 
Das auf den Blättern ſchwebt, und die Natur ers 
friſcht; 


Die 
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ö Die Lust erfuͤllet fi ch mit reinen Ambra⸗Daͤmpfen, * 


Die Florens bunt Geſchlecht gelinden Weſten zollt, 


Der Blumen ſcheckicht Heer ſcheint um den Raug 


2 zu kaͤmpfen, | 
Ein lichtes Himmel; Blau beſchaͤmt ein nahes Geld 


Ein das Bag ſcheint, gefirnißt von dem Re⸗ 


gen, 
Ein Lahe de Tapet, geſtickt mit Regenbogen. 


Dort ragt das hohe Haupt a am edlen Enza, 


ne ** 


Weit uͤbern niedern Chor der Poͤbel-Kraͤuter hin: 
Ein ganzes Blumen; Volk dient unter feiner Fahne; 
F Sein blauer Bruder ſelbſt, buͤckt ſich, und ehret ihn. 
Des Blumen helles Gold ‚ in Strahlen umgebogen, 
Thuͤrmt 


Alle Kräuter find auf den Alpen viel wohlriechender, 
als in den Thaͤlern. Selbſt diejenigen, ſo anderswo 
wenig oder nichts riechen, haben dort einen angenel⸗ 
men ſaftigen Narciß⸗Geruch, wie die Tollblume, die 
Aurickeln, Ranunkeln und Küchen» Schellen. 


n Iſt im genauſten Sinne von den hohen Bergweiden 
wahr, wann ſie vom Viehe noch nie beruͤhrt worden 
ſind. 

* Gentiana floribus rotatis verticillatis Enum. Helv. 
p. 478. eines der größten Alpen⸗Kraͤuter, und deſſen 
Heil⸗Kraͤfte uberall bekanut find, und der blaue kollis 
amplexicaulibus floris fauce barbata Enum. Helv. p. 
473. der viel kleiner und unanſehnlicher if. 


48 e Alben 
Thüͤrmt fi ſich am Stengel auf, und krönt fein. gran 


€ Gewand; 


Der Blätter glattes Weiß, mit tiefem Grün Pürch⸗ 


zogen, 


Beſtrahlt der b bunte Bliz von feuchtem Dia⸗ 


mant: 1 
Gerechteſtes Geſez! daß Kraft ſich Zier vermaͤhle, 


In einem ſchoͤnen Leib wohnt eine ſchoͤne Seele. 


Hier c kriecht ein niedrig Kraut, gleich einem 


grauen Nebel, 
d. Dem die Natur fein Blatt in Kreuze hingelegt; 


Die We Blume zeigt die zwey verguͤldten Schnaͤ⸗ 


bel, 
Die ein von Amethyſt gebildter Vogel trägt. Mir 


kerbet, 
Auf eine helle Bach den grünen Wiederſcheln; 


Der Blumen zarten Schnee, den matter Purpur 
faͤrbet, N 


! Schließt 


“ Weil ſich auf den groſſen und etwas hohlen Blaͤttern, 
der Thau und Regen leicht ſammlet, und wegen ihrer 
Glaͤttigkeit ſich in lauter Tropfen bildet. 


** Anthirchinum caule procumbente, kollis verticillatis, 
foribus congeſtis. Enum, Helv. p. 624. 


Dort wirft ein glaͤnzend Blatt, in Singer 5 


11 
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Cie kin weft; Stern in weſſe Strahlen 
1 een Le n e 


end und Roſen bluͤhn, auch auf 1 


15 Er} 32a pr Heine, $ 15 

u Bein decken * mit einem Purpur⸗ dene e 
Allein wehte auch nie die milde Sonne bücket, N 

e Wo ungeſtoͤrter Froſt das oͤde Thal entlaubt, 


Wird holer Felſen Gruft mit einer Pracht geſchmuͤ⸗ 
. 


Die 


Aſtrantia foliis quinquelobatis lobis tripartitis. Enum, 
Helv, p. 439. 


er Ledum foliis glabris flore tnBuloßo, Enum. Helv. 
pP. 417%, & Ledum foliis ovatis ciliatis flore tubuloſo. 
_ Euum. Helv, p. 418. 


», Silene acaulis. Enum. Helv. p. 373. womit oſt 
ganze groſſe Felſen, wie mit einem Purpurmantel, 
weit und breit uͤberzogen ſind. i 
*: Die Kryſtall⸗ Mine unweit der Grimſel, wo Stuͤcke 
des vollkommenſten Kryſtalls von etlichen Zentnern 
gefunden werden, dergleichen man in andern Landen 
niemals geſehen hat, Phil. Trans. Voi. XXIV. Ich 
habe ſelbſt das größte, das damals noch gegraben wor: 
den war, a. 1733. auf den Alpen betrachtet. Es war 
695 Pfund ſchwer. Seit dieſem Stucke hat man oben 


ner wiegendes Stuͤck Kryſtall gefunden. 
v. Sallers Gedichte. D 


im Wallis ein noch groͤſſeres, und bis auf zwoͤlf Bent 


so die Alpen. 


Die keine Zeit verſehrt, und nie der Winter raubt. 3 


Im nie erhellten Grund von unterferd'ſchen / Gräften 

Wolbt ſich der feuchte g Thon mit funkelndem Kryftal, 

h Der ſchimmernde Kryſtall ſproßt aus der Felſen 
Kluͤften, 

Blizt durch die duͤſtre Luft, und ſtrahlet uͤberall. 

O Reichthum der Natur! verkriecht euch; welſche 
Zwerge, * 

Europens Diamant ** blüht hier und waͤchſt zum 
Berge. 


Im : Mittel eines Thals von Himmel hohem Eife, 
Wohin der wilde Nord den kalten Thron geſezt, * 
Enipteft ein reicher Brunn mit ſiedendem Gebraͤuſe, 

Raucht 


* Siehe die Beſchreibung einer Kryſtall⸗ Grube in des 
Herrn Sulzers Alpen: Meife.. Ich vergleiche dieſe vor: 
treflichen Stuͤcke mit den 40 und 50 pfuͤndigen, die zu 
den Zeiten des Auguſtus gefunden, als eine ungemeine 
Seltenheit angeſehen, und deswegen von dieſem klu⸗ 
gen Kaiſer in die Tempel der Goͤtter geſchenkt worden 
ſind. 


r Kryſtall⸗Bluͤhte heißt man allerley Anſchuͤſſe, die um 
die Kryſtall⸗ Gruben gemein find. 


* Die von Natur heiſſen Wallis Bäder, die in einem 


ſo kalten Thale liegen, daß das ganze betraͤchtliche Dorf 


im Winter verlaſſen wird, und die Einwohner ſich er 
unter in das waͤrmere Wallis begeben. 
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5 Bunt bur das welke Gras, und ſaͤnget, was er 
h 1 nezt. 5 

Sein ahnt Waſſer rinnt “ mit flüßigen Metallen, 
Ein heilſam Eiſenſalz verguͤldet ſeinen Lauf: 


Ihn waͤrmt der Erde Gruft, und feine ( Flutten 
wallen 


Vom innerlichen Streit vermiſchter Salze auf: 


N ſchagt Wind und Schnee um ſeine Flut zu⸗ 
ſammen, 


Sein Weſen ſelbſt iſt Feu'r, und feine Wellen Flam⸗ 
men. 


Dort aber, wo im Schaum der Strudel » reichen 
Wellen“ 


n Die Wuth des u trüben Stroms ** geſtuͤrzte 
Wälder welzt, 


| t der Gebuͤrge Gruft mit unterirrd'ſchen Quellen; 
Wovon der ſcharfe Schweiß das Salz der Felſen 
| | ſchmelzt. 

Des Berges holer Bauch, gewölbt mit Alabaſter, 


| Schließt zwar dieß kleine Meer in tiefe Schachten 
| ein; 


D2 Allein 


e; Salz : Mine unweit Bevieur. 
der dabeh fleffende Waldſtrohm. 


Allein fein ezend Naß zermalmt das Marmor: Pfläfter, | 


ER ar: 


Dringt e der Klippen Fug, und elt gebraucht x 


zu ſeyn: 


Die Wuͤrze der Natur, der Laͤnder reichſter Segen, 
Beut ſtlbſt dem Volk ſich an, und ſtroͤmet uns ents 


gegen. 


Aus 0 Schreckhorns kaltem Haupt, wo ich im 
beyde Seen“ | 


Europens Waſſer⸗Schaz mit ſtarken Strömen theilt, | 


p Stürzt Nuͤchtlands Aare ſich, die durch beſchaͤum⸗ 
te Hoͤhen, 

Mit ſchreckendem Geraͤuſch und ſchnellen Faͤllen ellt; 

Der Berge reicher Schacht verguͤldet ihre Hoͤrner, 

Und 3 färbt die r weiſſe Flut mit Königlichem Erzt, 

Der Strom fließt ſchwer von Gold, und wirft ge⸗ 
diegne Korner, 


Wie ſonſt nur grauer Sand gemeines Ufer ſchwaͤrzt : * » 


Der 


* Der Rhodan nach dem mittelländifchen Meere, die 
Reuß und Aare in den Rhein und die Nord: See. 


* Das in der Aare flieſſende Gold. Der Sand beſtehet 


meiſt aus kleinen Granaten, wie Herr von Reaumur 
auch vom Sande des 5 angemerkt hat, und ſieht 
deswegen faſt ſchwarz aus. vs 


| 
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de. Hier En Ki Schaz, er rollt zu 1 0 
ste vac d Fuͤſſen, 


0 wat fuͤr die Welt, er ſiehts, und laßt or 5 
ne e hn milch ne A „i iche 


eienr ger; s 
1 1 inn: 


" Berblendte Sterblicpe! dle, bis 8 zum nahen Grabe, 
Gez, Ehr und Wollust ſtäts an eitlen Hamen hält, 
Die hr i der kurzen Zelt genau gezahlte Gabe 
Mit immer neuer Sorg und leerer Muͤh vergaͤllt 4 


% Die 8 das ſtille Glück des Mittelſtands vers 
ſchmaͤhet, 


Und mehr vom Schickſal heiſcht, als die Natur von 


euch, | 

ARE HE Pitt macht, worum nur Thorheit 
flehet, 

O glaubts kein Stern macht froh, kein Schmuck 
von Perlen reich, 5 


Seht 85 verachtet Volk x * zur Muͤh und Armuth 


lachen, 
2 Die mie Natur allein kan gluͤcklich machen. 
D 3. Elen⸗ 


ur In den Gebuͤrgen wird kein Gold gewaſchen, die Me 
pen = Leute find zu reich dazu. Aber unten im Lande 
beſchaͤftigen ſich die aͤrmſten Leute um Aatwangen und 


Baden damit. 


54 Die Alpen. 


Elende! ruͤhmet nur den Rauch e in groffen Städten, 


Wo Bosheit und Verraht im Schmuck bir Tugend 
Ä gehn, 


rr 
b 


Die Pracht, die euch umringt, ſchließt euch in güd⸗ | 


ne Ketten 7 


Erdruͤckt den, der fie trägt, und iſt nur andern ſchoͤn. 


Noch vor der Sonne reißt die Ehrfurcht ihre Knechte 
a An das verſchloßne Thor geehrter Bürger hin * 
Und die verlangte Ruh der durchgeſeufzten Nächte 


Raubt euch der ſtaͤte Durſt nach nichtigem Gewinn. 


Der Freundſchaft himmliſch Feu'r kann nie bey euch 
entbrennen, | 


Wo Neid und Eigennuz auch Brüder Herzen trennen. 


Dort fpielt ein wilder Fürft mit feiner’ Diener 


Ruͤmpfen, 
Sein Purpur faͤrbet ſich mit lauem Bürger + Blut: 


| d Berlaumdung Haß und Spott, zahlt Tugenden 


mit Schimpfen, 
Der ei geſchwollne Neid nagt an des Nachbarn 
Gut: 
Die geile Wolluſt kuͤrzt die kaum gefuͤhlten Tage, 
o Weil um ihr Roſen-Bett ein naher Donner blizt: 
Der (Heiz vebruͤtet Gold, zu fein und andrer Plage, 
Das niemand weniger, als wer es hat, beſizt: 
Dem 


N der 
ee 


r 
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7 den 1 folgt ein Wunſch, der dummer ge 
=“ get Kummer, 


Und euer van nichts als ein banger Schlummer. 


a „ egg r user 1 ER 


Piazpesä 2 AR N 


20 00, wergmügtle Bolk, hat nie in den 5 
* muͤthern 


Der e ſchwatze Brut den erſten Siz gefahr; 

Euch ſaͤttigt die Natur mit unge ſuchten Guͤtern, 

d Die macht der Wahn nicht ſchwer, noch der Ges 
nuß verhaßt: 

Kein innerlicher Feind nagt unter euren Bruͤſten, 

Wo nie die ſpaͤte Reu mit Blut die Freude zahlt: 


Euch uͤberſchwemmt kein Strom von ende Ge⸗ 
luͤllen, 


| Dawider die Vernunft mit eiteln Lehren prahlt. 


Nichts iſt, das euch erdruͤckt, nichts iſt, das euch 
erhebet, 


Ihr lebet immer gleich, und ſterbet wie ihr lebet. 


O ſelig! wer wle ihr mit ſelbſt gezoguen Stieren 
Den angeſtorbnen Grund von eignen Aeckern pfluͤgt: 
Den reine Wolle deckt, belaubte Kraͤnze zieren, 
Und ungewuͤrzte Speis' aus ſuͤſſer Milch vergnuͤgt: 


e Der ſich bey Zephirs Hauch, und kuͤhlen Waſſer⸗ f 


Faͤllen, 


N In 


56 | Die Alpen. F 
b In ungeforgtem Schlaf, auf weichen Raſen fireett: 


Den nie ein hoher See das Brauſen wilder Wellen, 

Noch der Trompeten Schall g in bangen Zelten weckt. 

Der ſeinen Zuſtand I und h niemals ae zu 
beſſern, g 


ä DR Gluͤck iſt viel zu arm ſein eh 3 au vers 
greöffern. * 


Beatus ille quid procul negotis 
— — — — Forat. Epod. 2. 
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Gedanken über Vernunft Merten 


und Unglauben. 


An den Herrn Proſeſſor Stähelin. 5 


. 
Diefeo Gedicht, war eine Art eines Gerpettes 


2? ‘ 


Mein Freund, der D. Staͤhelin und andere 


wehrte Bekannte, die mir Baſel zum ange⸗ 
nehmſten Aufenthalte machten, erhoben die 
ee und rückten mir oft das Unvermör 
gen der deutſchen Dichtkunſt vor. Ich nahm 
die Ausforderung an, da ich mich nach einer 
Krankheit langſam erholte, Und zu Feiner am: 
dern Arbeit noch die Kraͤfte hatte Ich ſuchte 


in einem nach dem Engliſchen Geſchmacke ein 


gerichteten Gedichte darzuthun, daß die deut⸗ 
ſche Sprache keinen Antheil an dem Mangel phi⸗ 
loſophiſcher Dichter hätte. Die Fehler in dem 
Grundriß dieſes Gedichtes ſind mir ſonſt mehr 
als zu bekannt. Aber fie find noch tiefer, als 
des Johns Franſen, in das Werk ſelber einge: 
woben, und koͤnnen nicht anders, als mit einer 
voͤlligen Veraͤnderung gebeſſert werden, die 
weit uͤber meine jezige Muſſe und Braͤfte ift, 


DS ya Woher, 


In der Tale of a Tub des D. Swift 


a 1 1 


TR Gedanken uͤber Vernunft, 


Weber 72 0 Staheln! kömmt doch die Zune, 


a Womit der ſchwaͤchſte Geiſt von hohen b Dingen 
ſpricht? | 

Du weit 11 Pee und Tand umringt die reine 

f f Wahrheit, 


Verfaͤlſcht ihr ewig Licht, und o daͤmpfet ihre Klar; 
heit: 


Der Weiſe braucht umsonst geführt von der Natur, 


Das Bleymaaß in der Hand, und die Vernunft zur 
Schnur; | 


Im d Geiſter Labyrint e, in ſcheinbaren Begriffen 1 | 


Kan auch der Kluͤgſte ſich in fremde Bahn vertiefen, 

Und wann fein ſichrer Schritt fi) nie vom Pfad 
vergißt, 

f Am Ende ſieht er doch, daß er im Anfang if. 


[ 
Der Pobel hat ſich nie zu denken unterwunden, 
Er ſucht die Wahrheit nicht, und hat fie doch ger 
funden: 
Sein eigner Beyfall iſt ſein buͤndigſter Beweiß, 
Er glaubet kraͤftiger, je weniger er weiß. % 
Ihm wird der Weiſeſte zu ſchwache Stricke legen, 
Er ſpricht ein trozig Ja, und loͤs't ſich mit dem 
Degen. 
Unſe⸗ 


Aberglauben und Unglauben. 50 


5 uuſelig Mittel: Ding von Engeln und von Die! : 


Du 1 . 150 der 5 und du gebracht 10 ie 


nie; 
Was helfen dir n der Weisheit hohe es 
Zu ſchwach ſie zu verſtehn, zu ſtolz ſie zu entbehren, 
Dein ſchwindelnder Verſtand, zum irren abgericht, 
Sim h 5 die Wahrheit ein, und wähle fie dens 
noch nicht: 


Du bleibeſt ſtäts ein Kind, das i täglich unrecht 


. | waͤhlet, 
Den Fehler bald erkennt, und gleich drauf wieder 
u fehlet: | 
Du urtheilſt uͤberall, und k forſcheſt nie, warum, 


Der Irrthum iſt dein Rath, und du ſein Eigenthum. 


| Wahr lis, dem Menſchen iſt Verſtand genug ges 


ſchenket, 
Sein flüchtig Denken iſt kaum von der Welt ums 
ſchraͤnket, 
Was 


* Dieſes iſt einer der Gedanken, den der Verfaſſer mit 
dem Pope gemein hat. Er iſt aber einige Jahre eher 
von dem Schweizer als von dem Englaͤnder gehraucht 
worden. 


68 Gedanken über: Vernunft, 
Was nimmer moͤglich ſchien, hat dech Et 2 
J Abi den mi Eu Whpltürgcht z f 


Und duch di Sternen Welt ſich einen Meg 5 5, 
Dem majeſtaͤt'ſchen Gang von tauſend neuen Sonnen, 


1 Iſt lange vom Hugen die Renn- Bahn ausgeſonnen, 
Er hat ihr Maaß beſtimmt, den Koͤrper umgeſpannt, 
Die Fernen abgezaͤhlt, und ihren Kreiß umraunt. 
Ein forſchender Columb, Gebieter von dem Winde, 
Beſegelt neue Meer, umſchift der Erden Ruͤnde: 
Ein andrer Himmel ſtrahlt mit fremden Sternen dort, 
Und Vogel fanden nie den Weg zu jenem Bort, 
Die fernen Grenzen ſind vom Ocean umfloſſen a 
Was die Natur verbarg, hat Kuͤhnheit aufgeſchloſſen; 


Das Meer iſt ſeine Bahn, ſein Fuͤhrer iſt ein Stein K. x 
Er ſucht noch eine Welt, und was er will, muß ſeyn. 


Ein neuer Prometheus beſtiehlt den Himmel wieder, 


Zieht 70 und Stral aus Staub, und m findt dem 
Donner Bruͤder. 


5 Das Meer wird ſelbſt verdrängt „ ſein altes Ziel 


entfernt, 


n Wo manches Schiff vergieng, wird reiches Korn 


geerndt, * 
| Mas 
* Holbeach und Suttonmarsh in Linconshire, wo ſeit loo 


— 


Jahren ein groſſes Stuͤck Landes dem Meer entriſſen 


wor⸗ 


Angaben und EN 6 1 


| Was die Natur verdeckt, kan Menſchen, Wü ß ent⸗ 


33 14 11 bldſſen 75 2 


Er mißt das s weite Meer unendlich groſſer Sören, 


Ein Newton uͤberſteigt das Ziel erſchaffner o Geiſter, 


Was vormals unbekannt und unermeſſen war, 


Wird durch ein Ziffern + Blatt umſchraͤnkt und offen⸗ 
bar. 


| Find die Natur im Werk, und fcheint p des Melts 


bau's Meiſter; 
Er wiegt dle inn re Kraft, die ſich im Körper regt, 


11 Den einen ſinken macht, und den im Kreiß bewegt, 


Und q schlagt die Tafeln 9 auf der ewigen Geſaͤze, 
Die Gott einmal gemacht, daß er fie nie a 


beer ati 7 
En 


— 


Wohl, angebrachte Ml s gelehrte Sal 
t Euch ſelbſt mißkennet ihr, ſonſt alles wißt ihr eh. 
Ach! eure Wiſſenſchaft iſt noch der Weis heit Kinds 
heit, | 
Der Klugen Zeitvertreib, ein Troſt der ſtolzen Blind⸗ 
heit. 
Allein 


worden. Dergleichen Eroberungen, die man wider 
die Nordſee erhalten hat, werden je laͤnger je gemeiner, 
und die Kunſt hat eigne Regeln erfunden, wle nach 
und nach der Schlick gefangen, und endlich zum feſten 
Lande gemacht werden kann, 


64 
10 
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| Allein was wahr und falſch, was Tugend, Praleren ; 5 
Was u faliches Gut, was * ächt, was Gott und 


jeder ſey? 
Y Dos uͤberlegt ihr nicht, ihr dreht die feigen Blicke 


Vom wahren Gute weg, 2 nach einer Stunde 
Gluͤcke. 


u: sa, 


Ein Kind iſt noch ein Kraut, das an ber 1 
klebt, 


Nicht von ſich ſelbſt beſteht, und nur durch andre lebt. 


Darauf, wann nach und nach ſein Denken wird ſein 


| eigen, 

Und Wiz und Bosheit ſich durch ſtaͤrkers Werkzeug 

* zeigen, 

Waͤchst Geiz und Ehrſucht ſchon, noch weil ein 
Kinderſpiel, 

Ein Ball Er ſchneller Reif, ift feiner Wuͤnſche Ziel. 

Die Blumen volle Zeit der immer muntern Jugend, 

a Lebt, und b iſt drüber ſtolz, in Feindſchaft mit der 
Tugend, 

Der Wolluſt ſanfte Glut waͤrmt e ihr die Adern auf, 

Kein Einfall von Vernunft hemmt ihrer Lüfte Lauf. 


Wann 


x nie #4 2 . 
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2 mit. den Jahren nun auch d das Ertenntnip 


reifet, " ; 


und Der gefezte Sinn ſich endlich ſelbſt begreifet; | 
Wann Tugend und Vernunft am Steuer follten feyn, 
Nimmt erſt die Eitelkeit die Seele völlig ein. 


Da ſinnt ein kluger Mann in durchgewachten Naͤchten 
Bald das, bald jenes Amt mit ſchmeicheln zu er 


fechten. 


So fuͤhret ihn die Zeit von Ehr e auf Ehre hin, 


Zu hoch fuͤr ſeine Ruh, zu tief fuͤr ſeinen Sinn: 
Bis daß das Alter ihn mit / ſchweren Armen faſſet, 


Sein Rüden vor ſich fallt, fein hol Geſicht erblaſſet, 
N Bin g 23 pocht ſchon verwirrt, fein truͤbes Auge 


bricht, 


es Lebens Warp ſtockt, und h jeder Saft wird 


dicht; 


Er ſtirbt, den Titel wird ein Stein der Nachwelt 


nennen, 


| Sich, bat er u gekennt, und nie begehrt zu Be 
Sein Leib verfällt in Staub, ſein Blut verfliegt in 


Rauch: 


So ſtirbt ein groffer Mann, fo ſterben z Sklaven auch. 


O Gott, der uns beſeelt! wem giebſt du deine Gaben? 


Der Menſch gebraucht fie nicht, er ſchaͤmt ſich, ſie 


zu haben. 
Wir 


2 
Far 


—— 


64 Gedanken uͤber Vernunft, 
Wir ſind, und jeder iſt ſich gnug davon bewußt, 
Ein unleugbar Gefühl 4 bezeugts in unſrer Bruſt. 
Alein woher wir find, und was wir werden ſollen, 


Hat der, der uns erſchuf, J nur Weiſen zeigen 4 
| wollen. l 


Hier ſpannt, o Sterbliche, der Seele m Sehnen an, | 
Wo wiſſen ewig nuzt, und irren ſchaden kann. | 
Doch R ach! ihr ſeyd gewohnt, an was ihr ſeht au 4 
| \ 

. 

a 


denken, 
Und was ihr noch nicht fuͤhlt, lohnt nicht, euch 
drum zu kraͤnken, 
Thut jemand in ſich ſelbſt aus Vorwiz einen Blick, 
So ſchielt er nur dahin, und zieht ſich gleich zuruͤck; 


Und wer aus ſteifem Sinn, mit Schwermut! wohl f 
bewehret, x 


| Sein forfchend Denken ganz in diefe Tiefen kehret, 
„ Findt oft für wahres Licht, und immer helle Luft, 


Nur o Zweifel in den Kopf, und p Meffer in die 
Bruſt. 4 


* 


\ 


Nahe weil q der Stolz ſich ſchaͤmt, wann wie 
nicht alles wiſſen, 


Hat 7 verwegne Menſch auch hier urtheilen muͤſſen, f 

„Er hat, weil die Vernunft ihn nur zu zweifeln lehrt, 

Sich ſelbſt geoffenbahrt, und ſeinen Traum verehrt. 
Zwey 


| 
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Aberglauben und en 66 
Se sahen hat die Welt hierlnn ſich laͤngſt er⸗ 


a waͤhlet, * 
Da ibn viel verſpricht, und jeder weit verfehs 
> 2 ! let. g 


Dem s einen dienet jezt das meuſchliche Geſchlecht, f 
| 1 3 iſt ſein Reich, und wer drauf wohnt, 
BE | fein Knecht, 

: Vor ben Infuln muß der Särften ; Stab ſich les 
| gen, TR: 

| an ihn treibt man den Pflug, fuͤr ihn zieht man 
| den Degen, 


| Bang be ihn erzeugt, und „ Einfalt groß ges 
| I mache, 
* . if das Joch der Welt, und fchlauer Prleſter 
nn Pacht. 
e Wer 
5 * Eine S Store iſt nicht fo ſittſam als eine moraliſche Rede. 
| Ich habe hier blos die ſchlimme Seite der Menſchen 
botrachtet, die leider auch bey weitem die groͤßre iſt. 
Die meiſten Volker leben wirklich unter dem Joch des 
Auͤᷓberglaubenz : ſie denken entweder gar nicht an die 
Ewigkeit, oder fie hoffen durch bloſſe geſezliche Core 
moĩnien, oder durch theoretiſche Wahrheiten, ohne die 
Aenderung des Willens, ſich mit Gott zu verſoͤhnen. 
Dieſes iſt das weſentliche des Aberglaubens. Andre 
wenigere, ſind unglaͤubig „und leugnen entweder die 
Ewigkeit der Seele und die ſtrafende Gerechtigkeit 
Gottes, oder wohl gar das wirkliche Daſeyn eines 
oberſten Weſens. 
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66 Gedanken be Vernunft, 


, 


Wer dieſen Glauben waͤhlt, hat die Vernunft ver 
5 fönsoren, \ 


Dem Denken abgeſagt, ſein Een berloh⸗ 
ren, 

Er glaubet, was ſein Fuͤrſt, und glaubte, weil der 
es glaubt, 

Er kniet, wann er kniet, und raubt, wann jener 
raubt; 


= weiß, fo viel er hoͤrt, und feine Prieſter 
g leiden; 


| a5 heilig Gauckelſpiel mit ſeinem Gut mit un 


den; t 
Tauſcht, was er izt beſizt, für Schaͤze jener 
Welt, x 
Und ſchaͤzt fich ſeliger, je minder er behält; 
So viel der Prieſter will, und 2 die gewesen Bläts 
ter, * 


& diele theilt er Gott, ſo a viel verehrt er 
Götter; | 


| Und faͤhret, wann er ſtirbt, wohin ſein Seller 


ſagt, 
St felig, b auf fein Wort, und wann er an, ges 
plagt. 


So 
*Die Oljes der Malabaren, oder ihre beſchriebene Pal⸗ 


menblaͤtter, worauf ihre mythologischen Poeſien ge⸗ j 
ſchrieben find, 4 


* * 


8 i 5 | 8 N EN 82 | 
7 ei ern Ungenbe a 


4 


So 11e der men Sinn, Wurch eitehn Stolz 
| | erhöoͤhet, 
. Verachtet die Natur,, lobt nie, was er erſtehet; 
| Der Tag gefält ihm u icht „ wo eines Luft; Lichts 
| Pracht, N f 
| Der Gottheit Merkmahl heißt, was ihn erſtaunen 
macht. | 

dos rollende Geknall oon Schwefel reichen Dims 
pfen, 
| Die mit dem feuchten Dunſt geſchloßner Wolken 
kaͤmpfen, f 
Denct. gleich ihr Hirn, ſie dachten, RR uns 

| ſchreckt, | 

80 2 7 als wir „ ſo ward ein Gott entdedt. 
De Sonne blendend Licht, und immer gleich Be⸗ h 
P wegen, d 


5 3 alles ſchwaͤngernd deut, c der Quell von ums 
ſerm Segen, 


* 


CH würdig gnug zu fen vor Weyhrauch und | 
| Altar, | 
Man fand was goͤttliches, wo fo viel gutes war. 5 
die Helden guͤldner Zeit find bald, nach vielen j 

Siegen, 
das Liſt und Schmeicheley dem Himmel anaeftier \ 
gen, 


E 2 | Die 


68 Gedanken über Vernunft, 
Die Welt verehrte todt, wer lebend fie verheert 
Und Babels Jupeter war eines Rades wehrt. 
Selbſt Laſter durften ſich den Goͤttern zugeſellen, 
Und Menſchen ihre d Schmach der Welt a Bey⸗ 
ſpiel ſtellen 8 
Geiz, Ligen, Ueppigkeit, und was man tadeln 115 > 
Saß guͤlden beym Altar, und e nahm den Weyh⸗ 
rauch an. 
Man fuͤllte nun die Welt mit Tempeln und mit f 
Haͤynen, 
Und die mit Göttern an. Bedeckt mit Edelſteinen 
Nahm bald der Prieſter auch des Poͤbels Augen ein, 
Und wollte, wie ſein Gott, von ihm verehret ſeyn. | 
Drauf s herrſchte h der Betrug, bewehrt mit fal: | 
ſchen Zeichen, 4 
und mußte von der Welt die ſcheue Freyhen ER 1 
chen, 
Die Wahrheit deckte ſich mit i tiefer 5 aſterniß, 
Vernunft k ward eine Magd, und 1 8 Aerr 
gerniß: ) | 


So m ließ die Vorwelt ſich die Macht zum Denken ; 
rauben, 


und alles bog das Knie vor ſchlauem berg 1 
ben. od 


m 


Sthel Ungeheu 'r! fein Wuͤten uͤberſteigt, 


5 Was je des Himmels Zorn zu unſ ker Straf erzeugt. 
Fur innern Helligthum, o wohin keln Fremder ſchauet, 


% Af ti n eit Thron, p auf Wahn und Furcht 
| gebauet; 
5 * Ihn ſteht mit krummem Hals die r folge 150 
cheley, 

Und mit verlarvtem Haupt Betrug fein Vater bey: 


Er aber fͤlt mit Rauch die ſchimmernden Gewöls 
ber, 


Wo he Gottheit wohnt, und ehrt fein Schulzwerk 


| ſelber. 
Bald aber, wann vlelleicht, aus unbedachtem Wiz 
Der Wahrheit freye Stimme erſchuͤttert feinen Siz⸗ 
5 Fuͤlt er fein flammend Aug mit Rach und wildem 
. Eifer; 

Erin. Arm bewehrt mit Stahl, ſein Mund beſchaͤumt 
[2 mit Geifer, 
f Prob, Tod und Unterge ing; Mord, Bosheit und 


| Verraht, 
Die 2 Diener ſeines Grimms, s empören Kirch und 
| Staat, 
E. Und 


riſchen Jahrhunderte vom zehnten bis zum fünfzehn: 
ten, wo nur noch wenige Menſchen hier und dar in der 
größten Bedrackung, die Wahrheit ſuchten und liebten, 
und der Aberglaube in allen Kirchen der Welt die herr⸗ 
ſchende Religion war. 


„ Abaslnuben und unglauben e 


70 Gedanken uͤber Demut, 


Und ofimals muß das Blut von zehen gr ir ee 1 
Nach endlich ſattein Zorn ihn mit ſich ſelbſt vergleichen : 7 9 
t Noch guͤtig, wann nur nicht zerſtörter —— 
Schutt | u 

Ihm wird zum Sohn Altar, und raucht von Kö 3 a 
nigs: Blut. | 

Die iſt der größte Gott, vor dem die Welt fich biicket, 
Die Goͤzen, die man ehrt, und auf Altaͤren ſchmuͤcket, 
u Sind, bunten Farben gleich, nur Theile feines Lichts, 
Sie ſelbſt find nur durch Ihn, und x auſſer Ihm ein 

| Nichts. 

Sie ſind im Weſen eins, nur an Geſtalt N 5 
Weiß unterm blanken Nord, ſchwarz unterm brau- 
nen Suͤden; 

Dort grimmig, ihr Getraͤnk iſt warmes malte, 
Blut, a a 

Hier guͤtig, etwas Gold verſdhnet ihre Wuth. | 
y Doch ein verwöhnt Paris, dem Argenfon nicht 
wehret, * 


Zeuge fo viel Diebe nicht, als Gdtter man 0 


Kein Thier ift fo verhaßt, kein Scheuſal fo veracht, 

Dem nicht ein Volk gedient, und Bilder ſind gemacht. 4 

En 5 hier ein Altar, der Nas am Galgen haͤn⸗ | 
get, * N 

Das heiſſe Perſen ehrt die Sonne, die es fängets 

Garnet. Das I N 
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x Du dumme Memphis ſucht im Sumpf den Cro— 


codill, 9 


* und et einem Gott, der es verſchlingen will; 


Noch z thdrichter als da, wo es die Gartenbetter 


Zu heil gen Tempeln macht’, und Mute ſeine Goͤt⸗ 
ter. 


Des dosen Weſen ſelbſt, des Schadens alter Freund, 

Hat Kirchen auf der Welt und Prieſter, wie ſein 
| Feind. 

Entſezlicher Betrug! vor ſolchen Ungeheuern 


Kniet die verfuͤhrte Welt, und lernet Teufeln feyern. 


Umſonſt ſieht die Vernunft des Glaubens Fehler ein, 


So bald der Prieſter ſpricht, muß Irrthum Weis heit 
feyn: 


Bon dem bethoͤrten Sinn Laßt ſich das Herz betruͤ⸗ 


gen, 


debt ein bealacbtes Nichts, und m mit Berge 


gen: 


| nr angenommner Saz, den nichts als Glauben 


I ſtuͤzt, | 
Wird bald ein Theil von uns, und auch mit Blut 
beſchuͤzt. 
Die Alten ſchrien ſchon, a entbrannt mit heil gen 
1 Flammen, 


N Der if des Todes wehrt, der ehrt, was wir ver, 


dammen; 
EA Die 


1 E 


72 Gedanken über Vernunft, 
Dle Nachwelt, angeſteckt mit ihrer Ahnen u 


Pflanzt Glauben m b it dem 1 und dunget fie ie 1 = 


Hat nicht die alte Welt, nur weil fie anders glaubte, 4 | 
Die neue wuͤſt gemacht? Wie manchem hohen Haupte 


Hat eines Heil'gen Arm den Stahl ins Herz gedruͤckt, 4 
Den izt ein Volk verehret, und auf Altaͤren ſchmuͤckt? 
Ein b mißgebrauchter Fuͤrſt taucht ſeine Sieges⸗Fahnen 
In Keſſel voll vom Blut getreuer Unterthanen, 

Die nicht geglaubt was er, und gern zum Tode gehn, 
Fir einen Woͤrter⸗Streit, wovon fie nichts verſtehn. 


r Glaubens Zweytracht herrſcht, ſtehn Mien wis | 
der Brüder, | 


Das Reich zerſtoͤhrt ſich ſelbſt, und 5 kein Ge 
der: 


Fuͤr feines Gottes Ruhm gilt Meineid und Verraht; 1 


Was boͤſes iſt geſchehn, das nicht o ein Prieſter 
that! har 


liter entire umzielt mit engen Schranken, a | 


Herrſcht eine d zweyte Lehr', und wohnt in den Ges 
danken, 


Ihr folget, wer allein auf eigne Weisheit 185 
Die lluͤgern ins geheim, und Thoren uͤberlaut. 
| | Der 
* Garnet, Clement und andere. 
I Quantum Reli gio potuit ſuadere malorum. 1 g 
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N AR dem Laſter nözt, e den Gottes Furcht 


“ umſchraͤnlet, 


B Du u der ſich ſchaͤmt, wann er wie andre 


5 denket, 

f Der Wesching, dem ein Gott zu nah zur Strafe 
ſcheint, 

Sind, aus verſchiednem Grund, doch wider Gott 
veleint. 

Oft deckt der Prieſter ſelbſt ſich mit erlernten Mi⸗ 

nen, 

Sein 7 Herz verhoͤnt den Gott, dem ſeine Ein 
dienen, 

Er g lächelt, wann das Volk vor Goͤzen nieder 


fallt 7 


Die Liſt vergdttert hat, und Aberwiz erhält. 
5 Die alle nennen Gott ein Weſen nur in Oh 


ren, 
Dem Staat hi zum Dienſt' erdacht, und mächtig nur 
fuͤr Thoren: 


; Bey ihnen ift kein Zweck, kein Weſens Urfprung 


mehr, 
Und alles hat das Seyn vom blinden Ungefähr. 


1 Hier wird die Seele ſelbſt gemeſſen und gewo⸗ 


gen, 
k Sie muß ein Uhrwerk ſeyn, für gleich lang aufges 
zogen 


E 5 Als 


74 Gedanken uͤber Vernunft | 
Als Ih vereinter Leib, “das, wann er würkt 5 ver 


0 ſteht, un: 
Denkt, weil er ſich bewegt, m und warn er fickt, a 
zergeht. 1 05 = 


Hier find die Tugenden, die wir am höchſten greifen, 1 | 


Nur Namen ohne Kraft, und Grillen bloder Weiſen, 4 | 


Die m ſchlauer Stolz erzeugt, Verſtelung prägt F 
Wacht, 


Der leichte Poͤbel ehrt, und wer ſie kennt, verlacht. 
Bey ihnen zeugt die Furcht der Tugend edle Triebe, 
Der Menſchheit Feder iſt, o fuͤr ſie, die Eigenliebe. 
Wer dieſe Saͤze glaubt, iſt niemand unterthan, 


Und nimmt nur die Pernunft zu ſeinem Richter an. f | 


p Klug, wann die Wahrheit ſich an ſichern Zeichen 
kennte, 


Wann nicht das Vorurtheil die ſchärfſten Ae 
blendte, f 


Und im verwirrten Streit von Noth und ungefähr il 
Vernunft die 1 von Wahl und Zweifel wär. | 


O blinde Richterin! wen ſoll dein Spruch vergnuͤ⸗ 
gen? 


Die oft ſich ſelbſt beträgt, und oͤfters laͤßt Beträgen. | ö 
Wie leicht verfehlft du doch, wenn Neigung dich bee 


ſticht 

Man glaubet, was man wuͤnſcht, das Herz legt ein 
Gewicht 
| Den 
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| 8. naue Gründen bey; Es fälfcht der Sinne 


Klarheit - 


. 4 de Re, die ‚gefällt „ it ſchöͤner als die Wahr⸗ 


heit. 


Ein pee Ariſtipp, der auf die Wolluſt geizt, 
Und taͤglich feinen Leib zu neuen Luͤſten reizt, 


Der keine Pflichten kennt, und lebt allein zum 


Schlemmen, 
En feine Luͤſte nicht durch Gottes Schreck, Bild 
g hemmen, 
Er leugnet, was er r fchent, ſperrt Gott in Himmel 
hin, f 
und laͤßt, wenn Gott noch iſt, doch Gott nicht uͤber 
ihn: 
. Nicht weil zum Zweifel ihn Vernunft und s Gründe 
i leiten, 
Nur weil Colt, weil er herrſcht, ihm Strafen muß 
bereiten. 


Ein Weiſer * der vielleicht mit tuͤßmlichem Vet 


druß, 


e Des Aberglaubens ſatt, die Wahrheit ſuchen 


muß, 
Haft 
= Gin kluger Mann, der in einem Lande, wo ein fal⸗ 


ſcher Glaube herrſcht, vom wahren keine Nachricht 


haben kaun, ein Japoneſer, ein Einwohner einer oͤſt⸗ 
lichen 


26 Gedanken über Vernunft, 
Hatt alles Borurtpei, und ſucht, aus wahren on, | 


0 den, N 
Beym Licht von der Vernunft ſich in fi Risk, n 1 
finden: | 


Im Anfang fuͤhret ihn fein forſchender Verſtand $ 


Nah zu der Weſen Grund, und weit vom ache 4 F 1 
Tand; | 

Bis, wann er izt entfernt von kerdiſchen , 
fen, 

Im weiten Ocean der Gottheit wagt zu fchiffen ; 


e der Leitſtern fehlt, und er aus u m | 
irrt, 


Ein ee Licht ihn fuͤhrt, und ſeinen auf ver, 
wiert; 


Er ſelbſt im trüben Tag, den x falsches diet er⸗ 

heitert, | - 

Sich nach den Klippen lenkt, und endlich vun 
ſcheitert: 

de 


lichen Inſul, wohin keine europaͤlſche Nation einen 1 | 


Zugang hat; auch wohl ein folder, der in einer ir⸗ 
renden und aberglaͤubiſchen Kirche erzogen, mit Vor⸗ 


Aurtheilen eingeſchrankt, und mit tauſend Hindernis | | 


fen , die reine Wahrheit der Offenbahrung einzufehen, 
umgeben iſt, ob ihm wohl das natuͤrliche Licht die 
Thorheit feiner angebohrnen Religion entdeckt. Dieſe 
Leute ſind bekanntermaſſen in der maͤchtigſten Kirche 
der Welt ſehr haufig, und fait taglich anhkeicher ana 
zulre 0 


tee. Aberglauben und Unglauben. 77 
e arme 0 eiſe ſinkt im Schlamm des W 


ein, 


& kent fi ſabſt uicht mehr , ficht in der e 14 


nur Schein , 


* gäte fi ch für einen Traum, die Sinnen für; Be⸗ 


truͤger, 


bet was jeder glaubt „ und glaubt ſich deſto 


kluͤger, 

Je weniger er weiß; der Gottheit helles Licht 

Durchfirabl den dunkeln Dunſt verblendter Weis helt 
nicht; 

Die Shinıne der Natur ruft allzu ſchwach dem 
Tauben, 


Wer zweifelt, ob er iſt, kann keinen Schöpfer glau⸗ 
| Dat... 


ges Geſchſecht, das nichts aus b Gruͤnden 
thut! 


Diein Wiſſen iſt Betrug, und Tand dein höͤchſtes Gut. 
Du fehlſt, fo bald du glaubſt, und faͤllſt fo bald du 


wanderſt, 
Wir irren e alleſamt, nur jeder irret anderſt. 
d So wie, wann das Geſicht gefaͤrbtem Glaſe traut, 


Ein jeder, was er ſieht, mit fremden Farben ſchaut; 


Nur ſieht der eine falb, und jener etwas gelber. 


Der eine wird verfuͤhrt, und der verführt ſich ſelber: 


Der 


28 Gedanken Über Vernunft, 
Der glaubt an ein Gedicht, und jener eignem Tand, 


| Den macht die Tmmbeit irr, und den zu viel 1 4 


ſtand: 


Der hoft ein kuͤnftig Gluͤck, und lebt darum ace 4 
beſſer, N 


Und jenes Ungluͤck wird durch ſeine Tugend siöffer: m 


Der e Poͤbel iſt nicht weit , und Weiſe find nicht 
klug; l . 


So en die Welt ſich ſtreckt, herrſcht Elend und 

Betrug; A 
Nur daß der eine fell, der andre raſend glaube, - 
Der ſich allein die Ruh, bu ae andern raubet. 


Und Du, k mein Staͤhelin! was haſt du dir ei 


wähle? 1 
Da glau ben S oft h verfuͤhrt, und zoeifefn immer 
quält: 
. ann 0 
Viel. Irrthum hat der Menſch ſich eh Audegps 
gen: 


Er iſt, der Erde war, dem Himmel zugeflogen, 
. Vernunft nicht reicht, hat Stolz ſich hinge; 
traut, 
Was an der Welt ihm fehlt, aus eignem Die er⸗ 
baut, 
Die 


4 
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5 


Die Schranten eng geſchaͤzt, worin er denken follen, 


* 


Wie Gott die Ewigkeit erſt einſam e ee 
Warum einſt, und nicht eh, Er 1 eine Welt gemacht: 


Was unſer Geiſt k ſonſt war, et ihn ein Leib bes 
6 * ? kleldet: 


| und wie er fol beſtehn, wann alles von ihm ſcheder: 
Wie erſt ein ewig Nichts in uns zum Etwas ward, 
Wie Denken erſt begann, und Weſen fremder Art 
Der Seele Werkzeug ſind: Wie ſich die weiten Krelſe 
| Der 1 anfangsloſen Dau'r gehemmt in ihrer Reiſe, 
und Ewig ward zur Zeit; und m wie ihr ſeichter 
i Fluß, 

Im Meer der Ewigkeit, u ſich einſt verlieren muß, 
Das ſoll ich nicht verſtehn, und kein Geſchoͤpfe fragen, 
Es moge ſich mein Feind mit ſolchem Vorwiz plagen. 


a 
5 
5 
[> 
0 


| Genug es ift ein Gott; es ruft es die Natur, 

| Der ganze Bau der Welt zeigt feiner Haͤnde Spur. 
Den unermeßnen Raum, in deſſen lichten Hoͤhen 

Sich tauſend Welten drehn, und tauſend Sonnen 
ſtehen, 

e der Gottheit Glanz. Daß Sterne o ſonder 
Zahl 

| 3 immer gleichem Schritt und ewig hellem Strahl, 
Durch 


und drauſſen fallen eh, als drinnen ſtehen, wollen. g 


5 


88 Gedanken tiber Danunſt, 2 7 
Durch ein verdeckt Geſez vermiſcht und nicht sen “ 
6 wirret, 1 
| In es Kreiſen gehn, und nie ihr Lauf wahres, 4 
Macht ihres Schöpfers Hand; ſein Will iſt ihre 
| Kraft, 5 
Er theilt Bewegung, Ruh, und jede Eigenſchaft 
Nach Maaß und Abſicht aus. Kein Stein bee 4 Ä 
die Erde, 
Wo Gottes Weisheit nicht in Wundern thaͤtig werde: 
Kein Thier iſt fo gering, du weiſt's, o Staͤhelin! 
Es zielt doch jeder Theil nach ſeinem Zwecke hin: 
Ein unſichtbar Geflecht p von zärtlichen Gefaͤſſen, 


Rach mehr als Menſchen Kunſt gebildet und ges 
meſſen, 


Fuͤhrt den beſtimmten Saft in ſtaͤtem nn ‚Kauf 1 
fort, 7 


Verſchieden überall , und ſtaͤts an feinen Ort: 


Nichts ſtört des andern Thun, „ nichts füllt des in 1 
dern Stelle, f 


Nichts fehlt, nichts fl zu viel, nichts ruht, nichts 
laͤuft zu ſchnelle; 4 
Ja, in dem Saamen ſchon, eh er das Leben haucht, 


Sind Gänge ſchon gehoͤlt, die erſt das Thier ger 
braucht, ö 


Der Mensch, vor deſſen Wort ſich fol die Erde bücken, 
Iſt ein eee von eitel Meiſter Stuͤcken; 
In 


1 
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35 ee vereinigt ſich der Körper Kunſt und Pracht, 
Kein av de das ihn nicht zaum Herm der Schö⸗ 
7 a wacht! 


nr 


das 0 duc weite Mech, q das Gottes 
Hand gebauet, | 


80 hir in PR Pacht r vom en l 
bethanet, 
Die iunge Nose gubt, „und dort im Bauch der Welt, 


„ Ein s unreif Gold ſich faͤrbt, und waͤchſt zu Per gem 


Geld; 


Du wirſt im Raum der Luft, und in des Mere 
Gruͤnden 


Gott Big gebildt, und nichts als Wunder finden. 


. M 5 find ich nicht in mir, Gott, der in als 
lem: ſtrahlt, 


| | Sat in dert Gnade ſich erft deutlich abgemahlt: 


Vernunft kan, wie der Mond, ein Troſt der dunkeln 
Zeiten, 


Uns durch die braune Nacht mit halbem Schimmer 
leiten; 


Der Wahre Morgen Roth zeigt erſt die wahre 


Welt, 

N b Wann 

„ Diefe acht Verſe ſtehen nicht in der erſten Auflage. 
v. Hallers Gedichte. RER — 


82 Gedanken uͤber Vernunft, 


Waun Gottes Sonnen + Licht durch unſ're arme 4 


0 rung fallt. 


Zu ſtammelnd fuͤr den Schall geoffenbahrter Nehren n 1 


Soll die Vernunft hier Gott mit eignem Lallen ehren. 
u Sie fuͤhrt uns bis zu Gott, mehr iſt ein Ueberfluß. 


Nichts wiſſen macht uns tumm, viel forſchen nur 


Verdruß. 


2 hilft es Himmel an mit x ſchwachen Schein 


gen fliegen, 

Der „eis Nachbar ſeyn, und dann im Meere lies 
gen? 

y y Vergnügung geht vor Wiz: auch Welsheit hält 
ein Maaß, 

2 Das Thoren niedrig duͤnkt, und Newton nicht 
vergaß. 

Wer will, o Stähelin! iſt Meiſter des Geſchickes, 

Zufriedenheit war ſtaͤts die Mutter wahres Gluͤckes. 


Wir 0 laͤngſt das Nichts von Menſchen⸗ Wiz 
erkennt, 


Das Herz von Eitelkeit, den Sinn von Tand ger 
trennt; 


Laß albre Weiſen nur, was fie wicht fühlen, lehren, 


Die Seligkeit im Mund, und Angſt im Herzen 
naͤhreu, 


Uns iſt die Seelen Ruh und ein geſundes Blut, 
Was Zeno nur geſucht, a des Lebens wahres Gut. 


Uns 


ed = en 
3 ä 
N 8 er 


1 


Ba > 
e 


Uns fo die Wiſſenſchaft zum Zeltvertreibe dienen, 


Sir uns die Gärten bluͤhn, füt ins die Wieſen 
4 gruͤnen: 


h uns dienet bald ein Buch, und bald ein kuͤhler 


Wald, 


| | Bald ein erwaͤhlter Freund, bald wir, zum Unterhalt. 
Kein 0 Gluͤck verlangen wir, ein Tag ſoll allen 


gleichen, 
Das Leben unvermerkt und unbekannt verſtreichen; 
Und, iſt der Leib nur frey von ſiecher Glieder Pein, 


Soll uns das Leben lieb, der Tod nicht ſchrecklich 


ſthn. 


O1 daß der Himmel mir das Gluͤck im Tode gönnte, 


Daß meine Aſche ſich mit deiner miſchen koͤunte. 


F 2 VI. Die 
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Die Falſchheit 


wafglcher Tugenden, 
an den Herrn Prof. Staͤhelin. 
N 1 % f 
NN HND N 


Der Urſprung dieſes Gedichts iſt demjenigen 
gleich, der das fuͤnfte veranlaßt hat. Es iſt 
auch eben in einer Krankheit gemacht worden, 
die mich eine Zeit lang von andern Arbeiten 
abhielt. Der Grund Riß iſt deutlicher, aber 
die Derfe ſchwaͤcher. 


(Jieſchminkte Tugenden, a die ich zu lang erhob, 

Scheint nur dem Poͤbel ſchoͤn, und ſucht der Tho⸗ 
ren b Lob; 

Bedeckt 
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| Bedeckt ſchon euer Nichts die Larve der Gebaͤrden, 
h 5 “ 30 will ein Menfchen Feind, enn Swift, ein Hobs 


| bes werden, 
und bis ins Heiligthum, wo dieſe Goͤzen ſtehn, 


Die Wahn und Tand bewacht, mit frechen Scheits 
ten gehn. 


Ihe fünt, 0 Sterbliche! den Himmel 0 ji mit 
Helden, 


Doch laßt die Wahrheit nur von ihren Thaten melt 5 


den, 
Vor Mes reinen Licht erblaßt der falſche Schein, 


Und wo ein Held d ſonſt ſtund, wird izt ein Sklave 


ſeyn. 


. Wann Volker einen Mann ſich einst zum Abgote 


wählen, 


Da wird Fein Laſter feyn, upd keine Tugend fehlen: 


Die Nachwelt bildet ihn der Gottheit Muſter nach, 

Und e grade in Marmorſtein, was er im Scherze 
ſprach. 

Umſonſt wird wider ihn ſein eigen Leben ſprechen, 

Die Fehler werden ſchoͤn, und Tugend ſtrahlt aus 
Schwaͤchen. | 


F 3 | E Zwar 


— 
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Zwar viele haben auch den frechen Leib gezähmt, 9 
Und mancbpE Was ſich gar ein Menfch zu ſeyn 9 3 

ſchaͤmt: Be 
Ein frommer Simeon wurd alt auf einer f Säule, 


Sah' auf die Welt herab, und that s was kaum die 
Eule, 


k Ein Caloyer ** verſcherzt der Menſchen Eisentgum, 


Ae ſein kluͤgſtes Glied, und wird aus Andacht 
ſtumm. 


Aſſt ſens ** Engel loͤſcht im Schnee die wilde Hize, 

Sein heiſſer Eifer tilgt, bis in der Geilheit Size, 

Des Uebels Werkzeug aus; und was auf 7 5 
Blat, 


Fuͤr Thaten Surius ** mit Roth bezeichnet hat. 1 


Allein was hilft es doch ſich aus der Welt verbannen, 
Umſonſt, o Staͤhelin! wird man ſich zum Tyrannen, 
Wann 

Simeon Stylites, deſſen wunderlichen vieljaͤhrigen 
Aufenthalt auf einer Saͤule der Aberglaube als etwas 
groſſes angeſehen hat.“ Die Abſicht des Mannes mag 


gut geweſen ſeyn, aber ſie ſtreitet ſowohl wider das 
Exempel der Apoſtel, als wider ihr Gebot. 


* Griechiſche Prieſter, die oft aus einem Gelübde das 
Reden verſchwoͤren. 


* Franciſcus von Aſſiſio, der Bilder aus Schnee halte 
und umarmte. 


* * Einer von den Beſchreibern der fabelhaften Leben 
roͤmiſcher Hetligen. 


* 
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Ban Laſter, die man haßt, vor groͤſſern Laſtern 
fliehn, 3 


u ud; wo man i Mohn getilgt, izt Loͤlch und Dreſpe 


bluͤhn. 
Wir k act oft uns frey, wann wir nur Meiſter 
ändern, 


Wir ſchelten auf den Geiz, und werden zu Ders 
ſchwendern. 


Der Menſch entflleht ſich nicht, umſonſt erhebt er ſich, 
Des Koͤrpers ſchwere Laſt zieht an ihm innerlich: 
So, wann der rege Trieb, ! in halb- beſtrahlten 
Sternen, : 
Von ihrem Mittels Punkt fie zwingt, ſich zu entfers 
22 nen, 
m Ruft ſie von ihrer Flucht ein ewig ſtarker Zug, 

Ins enge Gleiß zuruͤck, und hemmt den ats Slug. 


Mah ER ſchnizt nur ſelbſt an euren Goͤzen. 


Bildern, 


Laßt Gunſt und Vorurtheil ſie nach Belieben ſchil⸗ 
| dern, 


Erzählt was fie n vollbracht, und was fie nicht ge: 


than, 

Und was nur Ruhm verdient, das rechnet ihnen an: 
Das Laſter kennet ſich auch in der Tugend Farben, 
Wo Wunden zugeheilt, erkennt man doch die Narben. 
F 4 Wo 


l 


38 Die Falſchheit menfchlicher Tugenden. 
Wo iſt er? zeiget ihn, der Held, der wa 9 
Pracht, „ 
Den die Natur nicht kennt, und euer Hirn a 1 N 
Wo ſind die Heiligen von unbeflecktem Leben, RB 
Die Gott den Sterblichen zum Muſter o dargegeben? 1 
Viel Menfchheit haͤnget noch den Kirchen- Engeln an, 2 
v Die Aberglaube deckt, Vernunft nicht dulden kan. 
Traut nicht dem ſchlauen Blick „den demuthsvollen 
Minen, | 

Den Dienern aller Welt ſoll doch die Erde dienen. 
War nicht ein Prieſter fäts des Eigenſinnes Bild, 
Der Götter: Spruͤche redt, und wenn er fleht, be⸗ 
| | fiehlt? 4 

Trennt nicht die Kirche ſelbſt q ſich über dem Kalens 4 
der? 4 


Des Abends Heiliger verbannt die Morgenlaͤnder, 
Laßt er Infuln im Gefecht des Gegners Infuln draͤu' n, 
Und n auf Maͤrterer mit Maͤrtrern s feindlich 
ein. 4 
Den Bann vom Niedergang zerblizt der Bann aus 1 
Norden, ** 1 


Die 

Adverſas aquilas et pila minantia pilis. 

** Pabſt Victor hatte mit den Aſlatiſchen Kirchen einen 
Streit wegen des Oſter⸗Feſts. Wegen feines aͤrger 
lichen Verbannens aber ließ Irenaͤus von Lion einen ö 
ſcharfen Brief an den roͤmiſchen Biſchof abgehen, gi 

worinn 


. 
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Die Küche, Gottes Siz, iſt oft ein Rumpfplag 
. ER worden, 
. ‚Bosheit und Gewalt, Vernunft und Gott ver „ 
1 5 trieb, * 
14 und mit Pub ſchwaͤchern Blut des Zweiſpalts Urtheil 

; ſchrieb. 
Grauſamer Wuͤterich, verfluchter Kezer⸗Eifer! 
Dich zeugte nicht die Holl aus Cerbers gelbem Geifer, 
Nein, Heil ge augen dich, du t gährft in Peer, 
| Blut, 
Sie ben nichts als Lieb' und zeigen nichts als 
| ul 


u Seit dem ein Pabſt geherrſcht, und ſich ein 
Menſch vergöttert, 


| N 
15 Hat x uicht der Prieſter Zorn, y was ihm nicht 
| wich 1 4. 


5 Wer 


worinn er ihm mehrere Möäſſigung anderaht, Es geht 
uͤhrigens die ganze Abſicht dieſes jugendlichen Eifers 
bloß auf die hizigen Heiligen der verfolsenden Kirche, 
und zielt auf die Prote ſtantiſche Geiſclichkeit um fo we⸗ 
iger, je gewiſſer es iſt, daß fie ihr Anſehen und ihre 
Vorzuͤge bey der Glaubens- Verbeſſerung nicht uur wil⸗ 
lig, ſondern aus eignem Trieb, und ohne der Layen Zur 

| muthen, nur alzu ſrepgebig von ſich gegeben hat. 


| Ces Her mangeln etliche Zeilen, worinn die allzugroſſe m 

Heftige 1 
| 
i 
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Mer hat Toloſens Schutt in feinem Blut erfäuft, 9 


n = Preflern einen Thron von Leben auch? | 


Den Bliz hat Dominic auf Albk's Fürft erbeten,“ 


Und ſelbſt mit Montforts Fuß der Kezer 1 er. ’ | 
treten. | 


Doch a tadl ich nur vielleicht, und bin aus Vor⸗ 
ſaz hart, 

Und die Vollkommenheit iſt nicht der Menſchen Art: 

Genug, wann Fehler ſich mit größrer Tugend decken, 


Die Sonne zeugt das Licht, und hat doch ſelber 
Flecken. 


Allein, wie wann auch das, was ihren Ruhm 
erhoͤht, 
Der Helden ſchoͤner Theil b durch falſchen Schein 
beſteht? = 
Wann der Verehre: Lob ſich felbft auf Schwachheit 
gruͤndet, N 
Und wo der Held ſoll ſeyn, man noch den Menſchen 
findet? \ 
Stuͤzt 
Heftigkeit Juſtinians und andrer orientaliſchen Kaiſer 
wider die Heyden, Arianer und andre Irrglaͤubige ge: 
tadelt wird, und die eben nicht poetiſch find. 
»Die Geſchichte der unterdruͤckten Albigenſer, und des 


unrechtmaͤſſig ſeiner Lande entſezten Raimunds von 
Toulouſe wird jedermann bekannt ſeyn. 


Die Falſchheit menſchlicher Tugenden. oı 
Stuͤzt ihren Tempel ſchon der Beyfall aller Welt, 


5 Dt Wahrheit ſtuͤrzt den Bau, den eitler Wahn 


erhaͤlt. 


Wie gut und böses ſich durch enge Schranken 


trennen, 
| Was 6 Tugend iſt, wird nie der Poͤbel kennen. 


Kaum Weiſe ſehn die March, die beyde Reiche 


| ſchließt, 
Weil ihre Graͤnze ſchwimmt, und in einander fließt. 
Wie an dem bunten Taft, auf dem ſich Licht und 
Schatten 
S0 oft er ſich bewegt, in andre Farben gatten, 


Das d Auge ſich mißkennt, ſich ſelber niemals 
traut, 


| Und bald das rothe blau, bald roth was blau war, 
ſchaut; 

So irrt das Urtheil oft. Wo findet ſich der Weiſe, 
Der nie die Tugend haß' und nie das Laſter preiſe? 
Der Sachen lange Reyh, der Umſtand, Zweck und 
Grund 

e Bestimmt der Thate.! Wehrt, und tnacht ihr Mes 
fen kund. 


Der größten Siege Glanz f kan Eitelkeit zernich⸗ 
ten: 


De Zelten Unbeſtand veraͤndert unſ're Pflichten, 


Was 
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Was z heute ruͤhmlich war, dient morgen uns *. 
m Schmach, 8 1 

Ein Thor fagt lächerlich, was 4 Cato weislich prach. 3 


Die weiß der Poͤbel nicht, er wird es nimmer ler 
nen, E 


Die Schaale haͤlt ihn auf, er koͤmmt en zu den 4 
Kernen; 5 

Er kennet von der Welt, was auſſen ſich bewegt, | 
Und nicht die E inn re Kraft, die heimlich alles regt. 1 
Sein Urtheil baut auf Wahn, es aͤndert jede Stunde, 
Er ſieht durch andrer Aug', und! ſpricht aus frem 9 
dem Munde. En 

Wie ein gefärbte Glas, wodurch die Sonne ſtrahlt. 1 
Des Auges Urtheil taͤuſcht, und ſich in allem mahlt, N 
So thut n die Einbildung, fie zeigt uns n was ge 
ſchiehet, d 

o Nicht wie es wirklich iſt, nur fo, wie fie es fichet, 
Legt den Begriffen ſelbſt ihr eigen Weſen bey, 8 
Heißt Gleiſſen Frömmigkeit, und Andacht Heucheley. „ 
Ja ſelbſt des Vaters Wahn kan nicht mit ihm ver, 5 
ſterben, . 

Er kaͤßt mit feinem Gut fein Vorurtheil den Erben, 
Verehrung, Haß und Gunſt floßt mit der Milch ſich 


ein, 
Des Ahnen Aberwiz wird auch des Enbels ſeyn. 


1 
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e p tichtet alle Welt, ſo theilt man Schmach und 
Er Ehre, ze 


ud dann „o Staͤhelin, 9 nimm ihren Wahn zur 


Lehre. 


Durch den > erflaunten of geht Kaylers Wunden, 


| 95 Lauf, 
Stürzt r Nipons Goͤzen um, und; ſeine ſtellt er 7 6 
| Bis daß, dem Amida noch Opfer zu erhalten, 


Die frechen Bonzier des Heil'gen Haupt zerſpalten; 


Er ſtirbt, ſein Glaube lebt, und unterbaut den Staat, 


Der ihn aus Gnade naͤhrt, mit Aufruhr und Verrath. N 
Zulezt erwacht der Fuͤrſt, und läßt zu naſſen Flamıs | 


men, “ 


| Die Feinde feines Reichs t mit ſpaͤtem aan vers; 


| dammen; 

| Die meiften tauſchen Gott um Leben, Gold und Ruh, 
| Ein Mann von tauſenden ſchließt u Kühn die Augen 
| zu, 

Stuͤrzt ſich in die Gefahr, geht muthig in den Ketten, 


Steift den geſezten Sinn, und ſtirbt zulezt im Beten. 


Sein 


»Die größte Pein, die man den Chriſten anthat, war 
eine uͤberaus heiſſe Quelle, in welche man die Maͤrty⸗ 
rer ſo oft hinunter ließ, bis ſie ſtarben, oder den Glau⸗ 
ben verleugneten. Man muß im übrigen dieſe unwiſ⸗ 
ſenden Maͤrtyrer einer nur halb dem Chriſtenthume 
ahnlichen Lehre nicht mie den Blutzeugen Chriſti ver⸗ 
wechſeln. 
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Sein Name wird noch bluͤhn, wann, x lange ſchon 
0 verweht, 

y Des Maͤrtrers Aſche ſich in Wirbel Winden dreht: 

Europa 2 ſtellt fein Bild auf ſchimmernde Altaͤre, 

Und mehrt mit ihm a getroſt der Seraphinen Heere. 

Wann aber ein Huron im tiefen Schnee verirrt, 

Bey Errie's langem See *, zum Naub der Feinde 
wird, 

Wann dort fein Holz Stoß glimmt, und b ſatt mit 

ihm zu leben 

Des Weibes toͤdtlich Wort © fein Urtheil ihm gege⸗ 
ben, n 

Wie ſtellt ſich der Barbar? wie gruͤßt er ſeinen Tod? 

Er ſingt, wann man ihn quaͤlt, er lacht, wann man 
ihm droht: 

d. Der unbewegte Sinn erliegt in keinen Schmerzen. 

Die Flamme, die ihn ſaͤngt, dient e ihm zum Ruhm 
und Scherzen. 

Wer ſtirbt hier wuͤrdiger? ein gleicher Helden Muth 

Beſtrahlet beyder Tod, und wall't in beyder Blut: 

Doch Tempel und Altar bezahlt des Maͤrtrers Wun⸗ | 
de, 

L Canada 's nackter Held ſtirbt von dem Tod der 
Hunde: 

So 


Elin See, an dem die Irocker wohnen, der Huronen 
Erbfeinde. 
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kt Ss viel liegt g dann daran, daß wer zum Tode 


geht, 3 


. . Geweyhte Worte ſpricht, wovon er nichts verſteht. 
Doch nein, der Outchlpoue * thut mehr als der Bes 


kehrte, 


h Des Todes Urſach i iſt das Maaß von feinem 


8 Wehrte. 
Den Maͤrtrer trift der Lohn von ſeiner Uebelthat; 
Wer feines k Staats Geſez mit frechen Fuͤſſen trat, 
Des 1 Landes Ruh geſtoͤhrt, den Hotte ents 


weyhet, 

Dem Kaiſer m frech geflucht, der Aufruhr Saat ges 

| fireuet, 

Stirbt weil er ſterben ſoll; und iſt dann der ein 
Held, 

Der am verdienten Strick noch n prahlt im Galgen; 
Feld? ö 

Der aber, der am Pfahl der wilden Onontagen, “ 


Den 


* Das tapferſte der Nord⸗Amerikaniſchen Voͤlker. (la 
Hontan.) Man giebt dem Gefangenen ein Weib von 
irgend einem Erſchlagenen. Will ſie ihn behalten, ſo 
iſt oͤfters ſein Leben gerettet, und er wird ſo gar unter 
das ſieghafte Volk aufgenommen. Verurtheilt ſie ihn 
zum Tode, ſo iſts um ihn geſchehen, und ſie iſt die erſte 
an ſeinen zerfleiſchten Gliedern ſich zu ſaͤttigen. 


‚*” Eines der fünf Volker der Mohocks oder Iroquois. 
Ich rede nur von den Maͤrtyrern einer mächtigen - 
g Kirche, 


18 
7 


Da 3 5 man Wunder aus, die Nachwelt wird noch 


5 . da - Via 
1 5 x " Fk 
9 ß * 
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Den unerſchrocknen Geiſt blaͤſ't 0 in tauſend l, A 


0 gen, l I Fi 
Stirbt, weil fein Felnd ihn o wuͤrgt, und nicht für 2 
ſeinz, Schuld, 2 


Und in der r Unschuld nur verehr' ich die Gedult. 


p- Bam q 1 ein Buͤſſender, zerknirſcht i heil, 
gen Wehen, 
Die Suͤnden, die er that, und die er wird begehen, 


Mit ſcharfen Geiſſeln ſtraft, mit Blut die Stricke 
| mahlt, 


Und vor dem ganzen Volk mit ſeinen Streichen prahlt: 


fagen, 
Was ei er ſich verſagt, was Schemen er ver⸗ 
tragen. Be 48 5 


1 Wie 


Kirche, die allerdings oͤfters mit einem unerſchrock⸗ 
nen Muth, die angenommene Lehre mit ihrem Tode 
verſiegelt haben. Die gleichen Maͤrtyrer aber, und 
zwar hauptſaͤchlich in einem bekannten Orden, haben 
gegen die Proteſtanten ſolche un verantwortliche Maaß⸗ 
regeln gerathen, gebraucht und gelehrt, daß es un⸗ 

möglich iſt zu glauben, der Gott der Liebe brauche 
Menſchen von ſolchen Grundſaͤzen zu Zeugen der Wahr⸗ 
heit. Das erſte, was er befiehlt, iſt Liebe. Das ers 
RR was diefe Leute lehren, ift Haß, Strafe, Mord, 
Ingquiſition, Bartholomaͤustage, Dragoner, Clements, 
. und Ravaillake. 
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5 v e aber, wann an Dit der reinliche Brachmann, 
4 it; 055 die Speiſen wuͤrzt, und Wochen faſten 


. pl 


15 ee 
N 


P 


ns „ 


Wann, Ströme feines Bluts aus breiten Wunden 
g flieſſen, 


Die fei Renu gemacht, und oft der Tod mu? büſfen, 


* 1 A Kom um Geld erlaͤßt; wann nackt und unbe⸗ 


wegt, 


Er Jahre lang! t den Strahl der hohen Sonne traͤgt, 
Und den geſtrupften Arm laͤßt ausgeſtreckt erſtarren⸗ 


| Wie beiſſn wir den Mann? 2 u Defrüger 85 Mee 


Wann in Werten ein ewiges Geluͤbd, 


Mit Ketten von Demant ein armes Kind umgiebt, 
ö Be die geweyhte Braut ihr Schwanen⸗ Lied ge 


RT 


fungen, 


Und die gerühmte Zell die Beute & nun verſchlungen; 
Wie ſaüchzet nicht das Volk, und ruft was rufen 


kan: 


BR Weib hört auf zu ſeyn, der Engel faͤngt ſchon ö 


an? rs 


Ja ſtoßt, es iſt es wehrt, in y prahlende Trompeten, 


Verbergt der Tempel Wand mit Perſiſchen Tapeten, 
Wasn ee ae, Euch 
Worte des heiligen Hieronymk. +, 

v. Zallers Gedichte. 
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Euch iſt ein Glück gefchehn , dergleichen nie geschah, 3 
Die Welt verjüngt ſich ſchon, die guͤldne Zeit iſt nah. 3 
Geſetzt, das 2 ungefüuͤhlt in ihr die Jugend blühel, ee 
Und nur der Andacht Brand in ihren Adern glüͤhetz 8 
Daß kein verſtohlner Blick in die verlaßne Welt, | 
Mit ſehnender Begier, zu ſpaͤt zuruͤcke fallt; x 
Daß immer die Vernunft der Sinnen Feuer kühle, 
Und nur ihr eigner Arm die reine Bruſt befühlet; 
Geſetzt, was niemals war, daß Tugend wird aus 
Zwang: RN 
Was fan das eitle Volk? wen ruͤhmt fein Lobge⸗ 
and, 
a Doch, wohl daß Liſt und Geitz des Schöpfers 
Zweck verdrungen, 5 
Was er zum Lieben ſchuf, d zur Wittwenſchaft ge⸗ 
zwungen, 
Den vielleicht edlen Stamm, den er ihr zugedacht, 
Noch in der Bluͤth' erſtickt, und Helden umgebracht; | 
Daß ein verfuͤhrtes Kind, in dem erwaͤhlten Orden, 8 
Sich ſelbſt zur Ueberlaſt und andern unnuͤtz wor⸗ 
O ihr, die die Natur auf beßre Wege weißt, 
ee heißt der Himmel dann, wann er nicht lieben 
| Heiſit BERND 73, NOHR 
Sf ein Gefäß SH das die Natur bebanmer: EN 
| Und 


. f N 
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und it der Brand nicht rein; wann ſie uns e ſelbſt 
a . eeentflammet? 
a ſoll der 4 zarte Leib, der Glieder holde Pracht? 
5 , I alles nicht fuͤr uns, und wir für fie gemacht? 
77 Den‘ 1 0 om a zwingt, dem nichts kan wider 
c Be ſtreben, 
Her Schöne ewig Recht, wer hat es ihr Heben 
Des Himmels erſt Gebot hat keuſche e Huld geweyht, 
Und ſeines Zornes Pfand war die Unfruchtbarkeit: 
Sind dann die Tugenden den Tugenden entgegen? 
Der alten Kirche Fluch wird bey der neuen Segen. | 
Seer die Trompete ſchallt! der Feind bedeckt das 
fi Feld, 
Der Si if, wo ich geh', folgt Brüder ! ruft ein 
Held. | 
Nicht furchtſam, wann vom Blitz F aus ſchmettern⸗ 
den Metallen, 
g Ein breit Geffld erbebt; und ganze Glieder fallen, 
Er ſteht, wann wider ihn das ö ſtrenge Schickſal ficht, 
Faͤllt ſchon der Leib durchbohrt, ſo faͤllt der Held 
| | noch nicht. = 
er ſchaͤtzt ein toͤdtlich Bley als wie ein aden; 
5 Schieſſen, 
* Sein N ſieht gleich frey fein Blut 2 und frem⸗ 
des flieſſen; 5 
G a Der 


100 Die gute menſchlicher genden. N 
Der Tod lahme ſchon fein Herz / eh? daß fein mu 3 
0 erliegt, e 
Er ſtirbet allzugern , wann er im Sterben fg gt. 5 
O Held, dein Muth iſt groß es ſoll, was du geweſen, 
Auf ewigem Porphyr die letzte Nachwelt leſen. 
2» Allein, wann auf dem Harz, nun lang genug ge SS 
IR quält, 1 0 
Ein aufgebrachtes Schwein zuletzt den Tod erwählt, 
Die dicken Borſten ſtraͤubt, die ſtarken Waffen wetzet, 
Und, wütend übern Schwarm entbauchter Hunde ſetzet, 
Oft endlich noch am Spieß, der ihm: u fein Herz⸗ 
Blut trinkt, 
Den en Feind o zerfleiſcht, und ſatt von We 
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ſinkt: 
| Ist hier kein Helden⸗Muth? wer baut dem Hauer 
Säulen? 5 | 


Die Jaͤger werden ihn mit ihren Hunden theilen. 


Wer iſt der weiſe Man, der dort ſo einſam denkt? 
Und den verſcheuten Blick zur Erde furchtſam ſenkt? 
Ein laͤngſt verſchliſß en Tuch umhuͤllt die Ba 
Lenden, ; 
Ein Stück gebettel Brod, und Waſſer aus den 
Haͤnden, | 
Iſt alles was er wuͤnſcht, und Armuth ſein Gewinn, 


Er 


35 Die ie Balfepeit menſchlicher Tugenden. 101 
Er iſt nicht fuͤr die Welt, die Welt iſt nichts fuͤr ihn. 


1 ) die hat ein glaͤnzend Erzt ihm einen Blick entzogen, 


55 Nie hat den gleichen Sinn ein Unfall uͤberwogen, 


nn Ihm Bi kein ſchones Bild die Runzeln vom Ge 

Pe 345 ſicht, N 

3 5 An Re Shaten beißt der Zahn Det Mißgunſt nicht. 

Sein Sinn verſeukt i in Gott, kan p nicht nach Erde 

trachten AR 

Er kennt fein. eigen nichts, was for er andrer achten? 2 

Der Tugend ernſte Pflicht iſt ihm ein Zeitvertreib, 

Der Himmel hat den Sinn, die Erde nur den Leib. 

| I 7 geht ſchon dein Nuhm bis an bie 
a | Sterne, 

7 Stich den Divacılb , und fürchte die Laterne! 
Ach kennte ki, die Welt das s Herz, fo wie den 
in: Mund! 

Wie wenig gehen oft die Thaten ihrem Grund? 
Du beugſt den Hals umſonſt, die Ehre, die du 
meideſt, 2 
Die Ehe i boch der Gott, fuͤr den du alles leideſte 
Wie Surena den Sieg, ſuchſt du den FR 


1 f Fliehn, | 
Ein ftärfer Laſter heiß gt dich, ſchwaͤchern dich entzie ie, | 
G 3 Und 


— K ˙ 
/ 


* Feld⸗Herr der Parthen, wie ſie das roͤmiſche Heer 17 
un er dem ungluͤcklichen Craſſus ſchlugen. en 
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Und wer ſich vorgeſetzt ein Halbgott einſt zu e 5 


Der baut ins Fünftige, t der hat nichts mehr auf 
Erden, 5 
Ihm u ſtreicht der eitle Ruhm der Tugend Farben er \ 
Was heiſcht der Himmel ſelbſt das nicht ein 
Heuchler kan? f 
Verſenkt im tiefen Traum nachforſchender Gedanken, 
Schwingt ein erhabner Geiſt ſich aus der Menſchheit 
7 e 

ei den verwirrten Blick, der ſtaͤts abweſend iſt, 
Und vielleicht itzt den Raum von andern Welten mißt; 
Sein ſtaͤts geſpannter Sinn verzehrt der Jahre 
| | Blüther | | 
Schlaf, Ruh und Wolfe * fliehn fein himmliſches 

Gemuͤthe. 

Wie durch unendlicher verborgner Zahlen Reyh, 

Ein krumm⸗geflochtner Zug gerecht zu meſſen ſey; 
Warum die Sterne fich an eigne Gleiſe halten; 

Wie bunte Farben ſich aus lichten Strahlen fpalten; | 
Was fuͤr ein inn'rer Trieb der Welten Wirbel dreht; 
Was fuͤr ein Zug das Meer zu 1 0 

blaͤht; 8 


N Das 


Newton hat keine Weibsperſon berührt. 


f 
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Des ales dag er ſchon: a Er füllt die Welt mit 


8 . mie 


„=“ 


= = Er ib e ein b ſtater Quell von unerkannter Wahrheit. 
920 Doch ach, es liſcht in ihm des Lebens kurzer hi, 


Den Muͤh und ſcharfer Witz zu heftig angefacht! 5 


1 Er ie von i en ſatt, und einſt wird in den 


- \ 


Sternen 

Ein e der Natur des Weiſen Namen lernen. 

Erſcheine groſſer Geiſt, wann in dem tiefen Nichts 

Der Welt Begriff dir bleibt „und die Begier des 
Lichts, 

Und o laß von deinem Witz, den hundert Volker ehren, 


Mein lehr⸗ begierig Ohr die letzten Proben hören: 


Wie unterſcheideſt du die Wahrheit d und den Traum? 
Wie trennt im Weſen ſich das feſte von dem Raum? 


De e Körper rauhen Stoff; wer ſchraͤnkt ihn in St 


le . ‚falten, | | 
Die ſtaͤts verändert find, und doc) ſich üs er⸗ 
halten? 


ER 50 alles ſenkt, den Trieb, der alles 98 


Den Reitz in dem Magnet, wonach k ſich Eiſen ſehnt, 


Des Lichtes ſchnelle g Fahrt, die Erbſchaft der Be⸗ 
| wegung, 
Der . ewig Band, die h Quelle neuer Re⸗ 
| dung, 
DA, Dieß 


104 Die Falſchhelt menſchlicher Tugenden. 
Dieß lehre groſſer Geiſt die ſchwachk Sterblichkeit, | 
Worinn dir niemand gleicht, und alles dich bereut. 
Doch ſuche nur int Riß von künstlichen Figuren — w 
Beym Licht der Ziffer-Kunſt, der Wahrheit dunkle 

e See, 3 
Ins innre der Natur dringt kein erſchafner Geiſt u 
Zu gluͤcklich ; wann ‚fie noch die aͤußre Schale weiſ't; 
Du haft nach reifer Muͤh, und nach i durchwachten ö 
Jahren, N — 
il ſelbſt, wie ie ung fehle, wie nichts du weift, 1 
| erfahren. | 
Die Welt die Caͤſarn dient, iſt meiner nicht ehe 
wehrt, 

Ruft k ſeines Romes Geift, und ſtuͤrzt ſich in ſein 
By. | Schwer dt 
Nie hat den feſten Sinn das Anſehn groſſer Buͤrger, 
ei Glanz von theurem Erzt, der Dolch l 

Wuͤrger, 5 


Von ber Landes Wohl, vom beſſern Theil gu 
trannt: f 


Jn 1 ihm hat Rom gelebt, er war das Vaterland. 


Sein Sinn war m ohne Luſt, ſein Herz war ſonder 

| Schrecken, | 
Sein Leben ohne Schuld, ſein Nachruhm ohne 

| Flecken / 
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4 ES ihm verneute ſich der n alte Helden⸗Muth, 
Der alles für fein Land, nichts für ſich ſelber thut 
e nie die Wahl, wann Recht und er | 


friegten, 


| N Den Cafe 0 geht das Gluͤck, und Cato die Be⸗ 


ſiegten. 
Doch faͤllt vielleicht auch hier die Tugend⸗Larve hin, 


Und ſeine Großmuth iſt ein ſtolzer Eigenſinn, 


Der nie in fremdem Joch den ſteiffen Nacken ſchmieget, 


5 Dem Schickſal ſelber trotzt, und eher bricht als 
IE j bieget; 


Ein Sinn, dem nichts gefaͤllt, den keine Sanft⸗ 


muth kuͤhlt 0 


| der ſich ſelbſt alles i und niemals q noch gefuͤhlt. 


N x 1 


Wie r hat bann aus dem Sinn der Menſchen ganz i 


verdrungen, 
Die ſcheue Tugend ſich den Sternen zugeſchwungen? 


Verlaͤßt des Himmels Aug r ein ſchuldiges Ge⸗ 


4 


ſchlecht? 


Von'ſo viel tauſenden iſt dann nicht einer echt? 


Nein, nein, der Himmel kan, was er erſchuf, nicht 
haffen ı 

Edd der Bir Werk den Zorn nicht uͤberlaſſen: 

je G 3 . | So 
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= 
So vieler Weiſen Wunſch „der Zweck ſo vieler Müh, 4 
Die Tugend wohnt in uns, und niemand kennet ſie. 1 
Des Himmels ſchoͤnſtes Kind, die immer gleiche Zur l 
gend, Ye 
Bluͤht in der holden Pracht der angenehmſten Jugend; N 
Kein s finſtrer Blick umwoͤlkt der Augen heiter Licht, 
en wer die Tugend haßt der kennt die um 
| nicht. P 

Sie iſt kein e Geſetz, das uns t die Weifen I 

lehren, N i 
Sie iſt des Himmels Ruf „den reine Herzen hören; 
Ihr innerlich Gefuͤhl beurtheilt jede That, 
Warnt, billigt, mahnet, wehrt, und iſt u der Seele \ 


5 n 
TE 


Rath. 
Wer ihrem Winke folgt, wird niemals unrecht waͤh⸗ 4 
len, 


Er wird der Tugend nie, noch ihm Vergnuͤgen fehlen;, 
Nie ſtoͤrt fein Gleichgewicht der Sinne gaͤher Sturm 
Nie untergraͤbt ſein Herz bereuter Laſter Wurm; 
Er wird kein x ſcheinbar Gluͤck um wuͤrcklich's Elend 
| kaufen, | 
Und nie durch kurze Luſt in langes Ungluͤck laufen; 
y Ihm iſt Gold, Ruhm und Luſt, wie bey des 
Obſt's Genuß 
Geſund bey kluger Maaß, ein er beym Ueberfſuß. 7 
5 Der 
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da Menſchen letzte Furcht, wird niemals ihn ent⸗ 
faͤrben, 
e. baue gern gelebt, und wird 1 ferben, H 


Von or, „ſabſt cändigs Gut! unendliche Gnaden⸗ 
" Meer ! 
Point dieſer inn're Zug, wie alles Gute her. 


Das Herz folgt unbewußt der Wuͤrkung deiner Liebe, 
Es meinet frey zu ſeyn / und folget deinem Triebe: 


unfruchtbar 2 von Natur, bringt es auf a den Altar, 


Die Frucht, die von dir ſelbſt in uns gepflanzet war. 
Was von dir ſtammt iſt echt; und wird vor dir beſtehen, 
Wann wa Tugend wird, wie Bley im Teſt, ver⸗ 
| gehen, 
Und dort fuͤr manche That, die itzt auf aͤuſſern Schein 
Die Welt mit Opfern zahlt, der Lohn wird Strafe 
Po 


Die 2 1911 N a 
Ode an den Herrn Hofrath Dralle. Bi 
| 1729, Ä 2 


Ich habe bey diefem kleinen Gedichte nicht viel zu En 
ſagen. Damals war dieſes Silbenmaß etwas 
ungewoͤhnlicheres als itzt. Ich rathe aber nie⸗ 

manden es nachzuahmen, da es diechedanken ſo 

ſehr einſchraͤnkt, und uͤberhaupt die vielen ein» 
ſilbigen Wörter die deutſche Sprache bequemer 
zu den Jamben machen. e 


ET en 


Tieund ! die Tugend iſt kein leerer Namen, 
Aus dem Herzen keimt des Guten Saamen, 
Und ein Gott iſts, der der Berge Spitzen 

Roͤthet mit Blitzen. 


Laß den Freygeiſt mit dem Himmel ſcherzen, 
Falſche Lehre fließt aus boͤſen Herzen, 

Und Verachtung allzu ſtrenger Pflichten 
Dient fuͤr Verrichten. ö 


a Nicht der Hochmt ach ni icht die Eipentiche f 

Nein, vom Himmel eingepflanzte Triebe 

Lehren Tugend, und daß ihr: edi | 

Selbſt 5 belohne. | 
Iſts 


3 
N 
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* le Verſellung/ die uns ſelbſt bekampfet, 5 
72 ie des Gaͤhzorns Feuer⸗ Ströme, daͤmpfet, 

| Si | der Liebe b doch ſo ſanfte Shine 

5 Some iu verdammen ? 


It es 5 00 oder Liſt des Weiſen; 
Der die Tugend ruͤhmet in den Eiſen, 
Deſſen Wangen, mitten in dem Sterben, 


155 Nie ſich entfärben ? | 
N 


Iſt es . die die Herzen bindet, 
Daß ein jeder ſich im andern findet, 


und zum Loͤßgeld ſeinem wahren Freunde 
4 Er in bie Beinde ? ? 


e Fuͤllt ben Titus Ehrſucht mit Erbarmen? 
d Der das Ungluͤck hebt mit milden Armen, 


e Weint mit andern, und von fremden N nn ö 
Wuͤrdigt zu bluten. a N 
SGelbſt die Bosheit ungezaͤumter Jugend 
Rennt der Gottheit Bildniß in der Tugend; N 
Haßt das Gute, und muß wahre Weiſen 
Heimlich doch preiſen. 


Zwar 


NS Die Tugend. 
Zwar die Laſter blühen und vermehren, a 5 . m 
Geitz bringt Güter, Ehrſucht führe zu Ehren, BE 
Bosheit herrfchet, Schmeichler betteln eben, 3 R 
Tugenden ſchaden. 


Doch der Himmel hat noch ſeine Kinder, 
Fromme leben, kennt man ſie ſchon minder, 

Gold und Perlen findt man bey den 2 1 
Weiſe bey Thoren. 


Aus der Tugend fließt der wahre Friede 
Wolluſt eckelt, Reichthum macht uns 1 
Kronen druͤcken, Ehre blendt nicht immer, Ä 
Tugend fehlt nimmer. 9 


Drum, o Damon! gehts mir nicht nach Willen, 
So will ich mich ganz in mich verhuͤllen, 

Einen Weiſen kleidet Leid wie Freude, 

\ Tugend ziert beyde. 

Zwar der Weiſe waͤhlt nicht ſein Geſchicke, f 
Doch er wendet Elend ſelbſt zum Gluͤcke; 

Faͤllt der Himmel, er kan Weiſe decken z * 

Aber nicht ſchrecken. 5 


Fractus illabatur orbis 
Inpavidum ferient ruinæ. Horat. 


u. 
. ww 


BER HEN 
Bey dieſem Gedichte habe! ich faſt nicht mit mir eis 
nig werden konnen, was mir zu thun zukaͤme. 
Es iſt ein Spiel meiner Jugend. was uns im 
zwanzigſten Jahr lebhaft und erlaubt vor⸗ 
koĩmmt, das ſcheint uns im ſiebzigſten thoͤricht 
| und unanſtaͤndig. Solten wir uns nicht viel: 
mehr der Eitelkeiten unſrer Jugend, als der 
unſchuldigen Zeitvertreib unſrer Kindheit 
ſchaͤmen? Aber da einmal dieſes Gedicht in fo 
vielen Händen iſt, da ich es aus denſelben zu 
reiſſen unvermögend bin, fo muß ich dieſes An⸗ 
gedenken einer herrſchenden, und endlich in eis 
nem gewiſſen Verſtande unſchuldigen Leiden⸗ 
Re ſchaft, nur aufrecht laſſen. Die Jahrzahl ſelbſt 
wird das K 11 8 
| Des 


+ 


. * Den. 19 Febr. 1731. heyrathete der Verfaſſer Marig 
nen Wyß von Mathod und la Mothe. 


D. Tnges Licht bat si ſi ch barbuntelt, 
Der Purpur der im Weſten funkelt, . 0 
Erblaſſet in ein falbes Grau; 0 ae a 
Der Mond erhebt die Silber⸗ Homer 


1 
* 
1 
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1 
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Die kuͤhle Nacht ſtreut Schlummer⸗ Koͤrner, | 4 
Und traͤnkt die trockne Welt mit Thau. h 


Komm Doris, komm zu jenen Buchen / ö 
Laß uns den ſtillen Grund beſuchen, a 


Wo nichts ſich regt als ich und du. g 
Nur noch der Hauch verliebter Weſte 
Belebt das ſchwache Laub der Nefte, 

Und winket dir liebkoſend zu. g 

Die grüne Nacht belaubter Bäume, 4 

a Lockt uns in Anmuths⸗ volle Träumer ® ö 

Worein b der Geiſt ſich ſelber wiegt: | | 

e Er zieht die ſchweifenden Gedanken eee 

In angenehm verengte Schranken, | 

Und lebt mit ſich allein vergnügt. | 

$ | 

| 

| | 

a Sprich Doris! fuͤhlſt du nicht im Herzen 8. ö 


Die zarte Regung ſanfter Schmerzen, 
Die ſuͤſſer ſind, als alle Luſte 


Strahlt f 


“ | D ber | 8 113 
| Sgoblt ncht dein e holder Blick gelinder? 


1 Rollt nicht dein Blut ſich ſelbſt geſchwinder / 
bo Und Forte bie Unfihuloss vote Bruf? 
er L 


Ich weiß, daß fi ſt ch dein Herz Patt, 
Und ein Begriff zum andern ſaget: 

Wie wird k mir doch? Was fühle ich? 
Mein Kind! du wirſt es nicht erkennen, 5 
Ich aber werd es g leichtlich nennen, 

Ich z fuͤhle mehr als das für dich. 


Du ſtaunſt; * e8 regt fich deine Tugend. 
Die holde 1 Farbe keuſcher Jugend | 
Deckt dein verſchaͤmtes Angeſicht: # 
Dein Blut wallt von vermiſchtem Triebe, 
Der ſtrenge Ruhm verwirft die Liebe, a 
Allein dein Herz verwirft ſie nichht. 


Mein Kind erheitre deine Blicke, 

k Ergieb dich nur in dein Geſchicke, 

Dem nur die Liebe noch gefehlt. 

* u alte ſchweizeriſche Wort behalte ich mit Fleiß. 
Es iſt die Wurzel von Exſtaunen, und bedeutet rever, 


ein Wort, das mit keinem andern gegeben werden 
kann. 


v. Hallers Gedichte. 8 
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Was willſt du dir dein Gluͤck mißgoͤnnen? 1 N 5 i 
Du wirſt dich doch nicht retten une 5 RE N 
Wer zweifelt, der hat 6 N es SE 


Der ſchoͤnſten Jahre! friſche Vite 
Belebt dein aufgeweckt Gemüuͤthe, 
Darein kein ſchlaffer Kaltſinn ſchleicht; 
Der Augen Glut quillt aus dem Herzen, 
Du wirſt nicht immer fuͤhllos ſcherzen, 

Wen alles liebt, der liebet leicht. 


m Wie? ſolte dich die Eiche ſchrecken! 

n Mit Schaam mag ſich das Laſter becken / 
Die Liebe war ihm nie verwandt; 

Sieh? deine 0 freudigen Geſpielen, 

Du fühleft, was ſie alle fühlen, 

Dein Brand iſt der es; er Brand. 


O koͤnnte dich ein ae ruͤhren 


Der Wolluſt, die zwey Herzen ſpuͤren ; b 
5 Die Liebe leitet zum Altar, 

Du foderteſt von dem Geſchicke 

Die langen Stunden ſelbſt zuruͤcke, 

d Worinn dein Herz noch mäßig war. 


F r 
8 ER 


Und die Vernunft ſpricht wie das Herz; 


HVV⁵H Dita 2 
Wann eine Schöne ſich ergeben 

Fur den, der für fie lebt, zu lelen, 

5 Und ihr Verweigern wird er ein Scherz: 

| Wann nach erkannter Treu des Hirten, 


Die Tugend ſelbſt ihn kraͤnzt mit Myrten, 


Wann zaͤrtlich Wehren, holdes Zwingen 
Verliebter Diebſtahl; reitzends Ringen 
Mit Wolluſt beyder Herz beraͤuſcht, 

Wann der verwirrte Blick der Schönen; 
Ihr ſchwimmend Aug voll ſeichter Thraͤnen, 


Was ſie verweigert, heimlich heiſcht. 


Wann ſich ⸗ allein, mein Kind, ich ſchweige R | 


Von diefer Luft, die ich dir zeige, au 
Iſt / was ich ſage, kaum ein Traum 
Erwuͤnſchte Wehmuth, ſanft Entzuͤcken! 

Was wagt der Mund euch auszudruͤcken? 


Das Herz begreift euch ſelber kaum. 


Du ſeufzeſt, Doris! wirſt du blöde 
O ſelig! floͤßte meine Rede 


Dir den Geſchmack des Liebens ein; 


22 ee Wie 


— 
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Wie angenehm iſt doch die Liebe? 555 
Erregt ihr Bild ſchon zarte Triebe, 
Was wird das Urbild ſelber ſeyn? 


Mein Kind genieß des frühen Lebens f 
Sey nicht ſo fchön für dich vergebens 
Sey nicht ſo ſchoͤn fuͤr uns zur Qual: 
Schilt nicht der Liebe Furcht und Kummer, 
Des kalten Gleichſinns eckler Schlummer, 
Iſt unvergnuͤgter tauſendmal. 


Zu dem, was haft du zu befahren? 
Laß andre nur ein Herz bewahren, von 
Das, wers beſeſſen, gleich verläßt: 
Du bleibſt der Seelen ewig Meiſter, 
Die Schoͤnheit fe fjelt dir die Geifter, 
Und deine Tugend haͤlt fie feſt. 


Erwaͤhle nur von unſrer Jugend, | 

Dein Reich iſt ja das Reich der Tugend, 
Doch, darf ich rathen, waͤhle mich. x 
Was hilft es s lang ſein Herz verhehlen ? 
Du kanſt von hundert edlern waͤhlen, 
Doch keinen, der dich liebt, wie ich. 


7 


Ein 


* 


dei 


3 Ein andrer Wird mit Ahnen prahlen, 
5 Der mit erkauftem Glanze ſtrahlen, 
. Der mahlt ſein Feuer kuͤnſtlich ab? 
Ein jeder wird was anders preiſen, 


Ich aber habe nur zu weiſen | 
Ein Herz, das mir der Himmel gab. 


Trau nicht, mein Kind, jedwedem Freyer, 
Im Munde traͤgt er doppelt Feuer, fr 


Ein halbes t Herz in feiner Bruſt: 
Der, liebt den Glanz, der dich umgiebet, 
Der, liebt dich, weil dich alles liebet, 


Und der, liebt in dir ſeine Luſt. 


Ich aber liebe, wie man liebte, 

Eh ſich der Mund zum Seufzen uͤbte, 
Und Treu zu ſchwoͤren ward zur Kunſt: 
Mein Aug iſt nur auf dich gekehret, 
Von allem, was man an dir chret, 
Begehr' ich nichts als deine Gunſt. 


Mein Feuer brennt nicht nur auf Blaͤttern, 


Ich ſuche nicht dich zu vergoͤttern, je 
Die Menſchheit ziert dich allzuſehr: “ 
50 | 53 Ein 


* Dieſer Gedanke gehoͤrt eigentümlich dem Herrn 
Drol⸗ 


Er er 7 


Ii Dore, 


78 8 Se he 
1 5 We; 3 Sr 4 * * 


Ein andrer kan gelehrter klagen, 
Mein Mund weiß weniger zu ſagen re 
Allein mein u Herz empfindet mehr. 5 


Was ſiehſt du furchtſam hin und wieder Pr 25 . 9 
Und ſchlaͤgſt die Holden Blicke nieder 
Es iſt kein fremder Zeuge x nah: 

Mein Kind, kann ich dich nicht erweichen? 
Doch ja, dein Mund giebt zwar kein Zeichen / 
Allein dein Seufzen ſagt mir ja. 


9 


Drollinger zu. Er ſtund in einem verliebten Gedichte, 
davon man in der Sammlung feiner Poeſien keine 
Spur mehr antrift, und haftete mir aus einem freund⸗ 
ſchaftlichen Geſpraͤche im Gedaͤchtniß. 


Ix. Die 


BE 173 18 RR 
| 465 Difficile eſt fatyram non ſeribere. | 
JUVENALS 

sein edler ſcharffinniger, und nunmehr verſtorbe⸗ 
ner Freund, hat dieſe Satyre von mir ausge⸗ 
preßt Ein jugendlicher Eifer erhitzte mich dabey. 
Junge Leute, die in Büchern die Welt kennen 
gelernet haben, wo die Lafter immer gefcholten, . 
die Tugend immer geehrt, und die vollkommen 
g ſten Muſter ihnen vorgemahlt werden, fallen 
a leicht in den Fehler, daß alles was ſie ſehen, ih⸗ 
nen unvollkommen und tadelhaft vorkommt. 
Sie fodern von einem jeden Freunde die Treue 
eines Pylades, und eine obrigkeitliche Perſon 
ſcheint ihnen poͤbelhaft, ſo bald ſie nicht einemga⸗ 
bricus, einem Cato gleich koͤmmt, Die Erfahrung 
belehrt uns freylich nach und nach eines beſſern. 
Eine kleine nepublik bedarf keiner Scipionen, ſie 
iſt ohne dieſelben gluͤcklicher. Menſchenliebe, 
Wiſſenſchaft, Arbeitſamkeit, und Gerechtigkeit 
iſt alles, was ſie von ihren groͤßten gaͤuptern 
verlangt, und der ungesweifelt blühende Zuſtand 


N 
\ 


94 mei⸗ 
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\ 


g meines gluͤckſeligen vater landes bent RR 


derſprechlich, daß die herrſchenden Grundregeln a 
ihrer Vorgeſetzten gut und gemeinnügig find. 
Man kan dem Zugniß des von aller Schmeiche⸗ 
ley enfferntengeren vonMontesguien glau⸗ 


ben, das er in der Schrift fur les cauſes de la 
decadence de Rome und in dem werke uͤber den 
Eſprit des Loix gegeben hat. 


Genug und nur zu viel hab ich die Welt geſcholten, 


Was zeigt die Wahrheit ſich? Wann hat ſie was 


gegolten? 
Sehr, einen Juvenal der Vorwelt Geifel an, 
Was hat ſein a Tadel guts der Welt und ihm gethan? 
Ihn bracht; in Lybien das Gift der ſcharfen b Feder, 
o Ein Land wie Domos fern, und trauriger, und oder. 


d Rom BR fo viel er ſchrieb, es las, und ſchwelgte 


fort. 


Was damals Rom gethan, thut jetzt ein jeder Ort, 


Seit Boileau den Parnas von falſchem Geiſt gereinigt, 
Hat Reimen und Vernunft in Frankreich ſich ve ver⸗ 


einigt, y 
kebt nicht ein e Nadal noch? Reimt nicht ein a 
legrin? 


drängt nich £ ſich ganz Paris zu Scapins Poſſen N 


hin? 2 


c 


* 


Die verdorbenen Sitten 121 


Ich a, 8 dem! ifein Stern kein Feuer gab zum 
Dichten, 


8 * was 2 ich 5 Beruf der Menschen Thun zu 


richten? 


Pe Stellt Satfhmund, wann ers ließt, fein heimlich 


Laͤſtern ein? { 
Sein Haß wird giftiger, ſein Herz nicht beffer ſeyn; 


und ſtünde Theſſals Bild geſtochen auf dem Titel, 


Noch duͤnkt er fich gelehrt, und ſchoͤlt' auf andrer 
Mittel. 


N ar will ich itzt, wofern ich rühmen kan, 
Und lache nur mein Geiſt, du mußt gewiß daran. f 


Ein ſtrenger Deſpreaux hat Dichter nur getadelt, 


IE 4 Und Ludwigs Uebergang * mit klugem Muth ge⸗ 


| adelt, \ 


€ Sonſt hät er auf dem Stroh von Gram und Frost 


\ gekruͤmmt, 
Zuletzt mit Saint Amand ein Klaglied angeſtimmt. FF 
Wo aber findet ſich der Held fuͤr meine Lieder? 
Ich geh die Namen durch, ich blaͤttre hin und wieder, 
5 Und 


ESCHE CE) 


* Das Gedicht über den Uebergang des Rheins, wo 


Voile au ſelber, wann man ihn genau durchlieſet, 

nichts anders von Ludewig ſagen konnte, als er haͤtte 
zugeſehen. 5 
Mais Lous d'un regard fut fixer la tempete, 


% 
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und finde k, wo ich ſeh , vom Zepter bis fum Sn yo 4 


Zum Schelten allzu viel, zum Nühmen nie genug 

Zahlt ſelber, wie Auguſt, das Alter und k die Jugend 5 

Fuͤrs Laſter iſt kein [ Raum, kein Anfang für die 
Tugend. * 


Sag' an Helvetien, du Helden⸗ Vaterland! 5 

| Wie iſt dein altes Volk dem jetzigen verwandt? 

Wars oder wars nicht hier? wo Biderbs Degen 
ſtrahlte, * 

Der das erhaltne Fahn mit ſeinem Blute mahlte? 

Wo fließt der Muhleren, der m Bubenberge Blut? * 

Der Seelen ihres Staats, bie mit geſetztem Muth 

Fuͤrs 


reer WR ee 
Biderb, oder Biderbo iſt der Zunahme, den man 
einem edlen von Greyerz und ſeinen Nachkommen 
zulegte, da er in dem unglücklichen Treffen der Schoß⸗ 
halde die Hauptfahue der Republik rettete. Eine all⸗ 
gemeine Sage fuͤgt hier bey, daß von dleſer Gefahr 
her das Wappen von Vern geaͤndert, und das weiſſe 
Feld in ein rothes verwandelt worden. . 
* Sind alte adeliche Geſchlechter. Die Bubenberge 
find die Stifter der Republick unter Herzog Berch⸗ 
tholden geweſen, und ein von Muhleren hat Mur⸗ 
ten wider Herzog Carl von Burgund mit einem Muth 
vertheidigt, dergleſchen man in den Geſchichten Au 
findek. 


| 
5 
ir 
5 


1 
Rt 
* 


N 


es Der font Ban Stab geführt; da Weiber, derer Ses 


N aterland gelebt, fürs Vaterland geſtorben, 
1 


N 
ER 
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Die Feind und Gold n verſchmaͤht, und uns den 
„ MNRauhm erworben, 


5 = 
Ba 


. Den kaum nach langer Zeit der Enkel Abart löͤſcht; 


ꝗ Für Luſt und Schuld erkennt, fuͤrs Gluck der 


Da Veh ein Reichthum war, und oft ein Arm ge⸗ 


dreſcht, 


len 


Kein 199 Herz erreicht, erfauftn mit en 
Den ro vom Untergang, den Staat, des Schatz 


uns heut 
Zum cl wech dient, und o Troſt der Ueppig⸗ 
keit. 


= 0 iſt p die Ruhm⸗Begier, die Nom zum Haß 


der Erden 


uns groß. gemacht aus nichts, Gefahren und Be 


ſchwerden 


Nachwelt wacht, 


Stirbt, wann der Staat es heiſcht, die Welt zum 


* 


Schuldner macht? 
Wo iR der edle Geiſt/ der nichts fein eigen nennet / 


Miche wuͤnſchet für fich ſelbſt, und keinen Reichthum 


kenne 


Als 
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Als den des Vaterlands / ber. für den Staat ſich ö 

5 „ ſcheg 1 
Die 9 05 Machen kürzt, d der Bürger weiter ſetzt 2 N 
Ach! fie vergrub die Zeit, und ihren Geiſt mit ihnen, 
Von a bleibt uns nichts, als etwas von den 

Minen. 
ach alſo hat uns nicht der Himmel aber 2 
Daß von der guͤldnen Zeit nicht theure Reſte leben, 
Die Nane deren Rom ſich nicht zu ſchaͤmen hat, 
Ihr Eifer zeint ſich noch im Wohlſein unſrer Stadt. 
Ein Steiger ist die Laſt der wohlerlangten Wuͤrde 
Auf eigne Schultern hin, und hat den Staat zur 
Buͤrde; | 
Er hat, was herrſchen iſt, zu lernen erſt begehrt, 
Nicht, wier die Großen thun, die ihre Stelle lehrt. 
Er ſucht im ſtillen Staub und halb verweſnen Haͤuten 
Des Staates Lebenslauf, die Ebb und Flut der 
Zeiten; 
Sein immer friſcher Sinn, in ſtaͤter Muͤh geſpannt, 
Wacht, weil ein Jüngling ſchlaͤft, und dient dem 
| Vaterland; 


Er se des Staates Schatz s ſich auf das Land er- 
gieſſen, 


t Wie 
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19 e aus dem ah ſonſt der Glieder Sräfte 


. | flieſſen , . 
Von feinen Angeſicht ie niemand traurig hin, 
Er liebt die Tugend noch und auch die Tugend ihn. * 
Ein Cato * [ebet noch, der den verdorbnen Zeiten 
Sich fegt zum Wuberſpruch, und kann mit Thaten 
ſtreiten. 
9 Pracht und Ueppigkeit, die alles uͤberſchwemmt, 
Hat u das Geſetz und er bisher zu ſchwach got emme; 


Ds; wie ein feſter Damm den Sturm ac URE 


Wellen 1 | 97 
Wie ſchr ihr Schaum ſich blaͤht, zuruͤcke zwingt ı zu 
prellen, 
Und nie dem Strome weicht, wann ſchon der wilde 
Schwall 


. Dieſes Gemaͤhlde war r ſchon A. 173 1. in der krſten Auf⸗ 
lage begriffen Eine zaͤrtliche Furcht, daß man er für 
eine Schmeicheley eines ſein Gluͤck ſuchenden Jüng⸗ 

lings anſehen moͤchte, hieß michs unterdrücken, und 
jeßt ſaͤßt mir die durch die Erfahrung fo vieler Jahre 
beſtaͤtigte Ueberzeugung, nebſt der allgemeinen Stim⸗ 
me der Republick, nicht zu, ein fo wohl verdientes 

Opfer unſerm wuͤrdigſten und nunmehr laͤngſt verbli⸗ 
chenen) Haupte länger zu entziehen. Su 

„ Hamals. Alle Freunde der Geſetze, die vor vierzig 
Jahren gelebt haben, werden den alten ebrwül digen 
Mann ſſen Lob bier beſchrieben iſt, leicht erkennen, 

den Herrn Wennet Michgel Augſpurger⸗ 

0 
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Von langem Wachsthum ſtark, ſich it üben 
0 Wall: 1 
So hat Helvetien der Durchbruch 1 Sitten 
Mit Laſtern angefuͤllt und Cato nichts gelitten: 5 
Die Einfallt jener Zeit, wo ehrlich höflich war 9 
Wo reine Tugend Ehr, auch wann ſie nackt, gebahr, | 
Herrſcht in dem rauhen Sinn, den nie die Lit 5 4 
trogen, | | | 
Kein Großer abgeſchreckt, kein Abſehn umgebogen: 
Hart wanns Geſetze zuͤrnt, mitleidig wann er darf, 
Gut, wann das Elend klagt, wann Bosheit ie 
ſcharf, 5 
Vom Wohl des Vaterlands entſchloſſen nie zu 7 
den, N 
Kann er das Laſter nicht, noch ihn das Laster I leiden. 
X O hebe lange noch dein Vaterland empor, | 
Steh' unſern Söhnen einft, wie Wen Vaͤtern er 1 


Wer kennt die andern nicht? ſie ſind 0 lacht zu 
5 zaͤhlen; 

Doch wann einſt zugedruͤckt die wehrten Augen fehlen, 
Wer iſts, auf den man dann den Grund des Staa⸗ 
tes legt? age. 

Der an im Sinn, im Herzen Tugend kraͤgt? 
» e Der 


& 
* 
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Der thut / was fie gethan, und die geleerten Platze ; 


Auch mit den Sahendelt nicht mib ber Sahl ace 


Ci kein Appius, die prächtige Geſtalt, 1 
| | Ein Wort, ein jeder Blick zeigt Hoheit und Gewalt; 
. 5 0 groffen“ Mannes y Thor ſteht wenig Bürgen 


e, 


8 | und einen Blick von ihm kan nicht ein jeder hoffen. 
| er 119 117 durchs Recht, ſein Wort wird 


uns zur Pflicht, 


| Er ber unfer Herr, und feiner felber nicht. 
C Br faͤllt der Glanz von ihm, fo wird der Held 


gemeiner, 


Der Hatch von uns iſt in dem innern kleiner; 
Den aufgehabnen Geiſt ſtuͤtzt ein geſetzter Sinn, 
Ein praͤchtiger Pallaſt, und leere Saͤle driun. 


Gewiß kein Salbius, der Liebling unſrer Frauen. 
Dem treflichen Geſchmack kann jeder Kaͤufer trauen; 
Wer iſts, der ſo wie er, durch alle Monat weiß 


Der Mode Lebenslauf, und jedes Bandes Preis? 
2 Wer haſchet liſtiger der Kleider neuſte Arten? 
Wer nennt ſo oft Paris? wer theilt wie er die Karten 


6 Auf Griechisch hurtig aus? e wer ſtellt den Fuß 
ſo quer? 


Wer 


Pe 


Na) 


15 
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Wer d ſingt fo manches Lied? wer flucht ſo neu als er? 4 

O Saͤule e deiner Staats! wo findet ſich der Knabe, 1 

Der ſich ſo mancher Kunſt dereinſt zu ſchaͤmen habe? 
* Ei 


Auch kein Democrates, der Erbe Ffeiner Stadt, 

g Der ſonſt kein Vaterland als ſeine Söhne hat; 

h Der jeden Stammbaum kennt, der alle Wahlen 
zaͤhlet, 


Die Stimmen ſelber theilt, und keine Kugel fehler; 


D Mund und Hand mir heut', und morgen an⸗ 
dern ſchaͤtzt, 
Und zwiſchen Wort und That nur einen Vorhang 


ſetzt; “ 
Der Recht um Freundſchaft ſpricht / der Wuͤrde 
. EN tauſcht um Wurde, 


Und, wann er fein Geſchlecht dem Staate macht zur 1 


Buͤrde, 
Kein Mittel niedrig glaubt, durch alle Haͤuſer rennt, 


Droht, ſchachelt fleht, verſpricht, und alles Vet⸗ 5 


ter nennt. 
Gewis 


— — — I Teenie 
»Meiſt alle Vedienungen werden in unfrer Republick fo 
vergeben, daß die Waͤhlenden hinter einem Vorhang 


ihre gülbne Kugeln in einen, zum Scrutinio zubereite⸗ 
ten Kaſten legen. Alſo konnen ſie vor dem Vorhang 


verſprechen, und hinter demſelben das Gegentheil thun. 
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6 5 Giwis kein Ruſtieus, der von eim neuen Sitten 
| | Noch alles ruhiger, als nüchtern ſeyn, gelitten, 
| Der ng von altem Schrot, dem neuer Witz miß⸗ 
De „ duͤnkt, 1 0 
Der wie die 0 e * bc. lund wie die Vor; 
3 | welt trinkt, 
Im Kalke vet den Mann, „was wird er [dort 
4 nnicht kennen? 
Er wird im elf noch den Berg und Jahrgang 
| nose nennen: 
Was aber Wiſſenſchaft; was Vaterland und pflicht, 
5 Was Kirch und Handlung iſt, die Grillen kennt er 
ö 5 nicht: 
| wie Welt 1 805 wann fie will, mn und nicht fein 
| Kopf ſich ändern: 
Was fragtle⸗ er nach dem Recht, der Brut von frem⸗ 
| den Ländern ? f 
Recht iſt, was ihm gefällt, gegründet, was er faßt, 
Das een Buͤrger⸗Pflicht, ein fremder, wen 
| er haßt. 
Gewis auch kein Sicin, der Sauerteig des Standes, 
Der o 85 guten Raths, der achter des Ver⸗ 
ſtandes, 
v. Sallers Gedichte. J Dez 


130 Die verdorbenen Silben 


Der 155 bern ünftig p glaubt, 9 Wange b von bun 
2 103 Rat nicht quillt, gr 1 95 


und feige REN ſelbſz in fremdem Munde fire: | 
Bald ſtraft man ihm zu hart, ald laufen Laſter ledig, | 
\ Heut s het der Staat ein Zug, * und morgen ein g 3 
ER er er Venedig die e e 


wer Gere der: 8 gefält! vor ihm iſt alles 
5 ſchlechk y AN 1 


Selopnen u FE: 2 Berfagen 1 


5 So laͤßt der Froͤſche Volk ſein Quecken in den 


er. Rohren, 


% 1 1 eo Sonnenſchein als was es wit⸗ 


36, ert hören RER 
er much kein Seife verliebt in Frankreichs Schein 7 


Der re zur N sahleı daß er kein Sklav darf ” 


ſeyn, 
ghißtenn ei Vaterland, des Koͤnigs Budnis BR 
| ite 
an aht net e es 


Damals war in dieſem Canton eine der Anarchie ſehr 
nahe Democratie, und in Venedig iſt, wie bekannt, 
je die Ariſtocratie den Untertbauen at 16 ſlwer, ale 
eine Oligocratie. | 
4 Diefe ganze Strophe AR Bay in ber e Auf⸗ 
Pr lage. | de pie - 


a Di verdorbenen Sitten. 231 
es ate Abnen Muth, mit x Luͤpolds Blut m 


x Die Sober hilt vor od, verhöhnt den engen 
4 5 ER . e Pi Staat, 


Gesche Gee I, RN ſchaͤmet fich im Rath. 

Flieh Stlas! ein freyer Staat bedarf nur fe 
1 e Seelen, 1 

Wer geber dienen win fol Freyen a befehlen N 


Gewis kein Haͤrephil, der allgemeine Chriſt, 

Der aller Glauben Glied, und keines eigen iſt; 

Der 2 z Retter aller Schuld, der Schutz⸗ Geiſt fal⸗ 

| | ſcher Frommen, 

. den was den Staat berſtört, zu ſchützen übernom 
e, 

Der Bosheit Einfalt nennt, und a Heucheln An⸗ 

„ige dacht heißt, 
Und dem erzürnten Recht das Schwerdt aus Haͤn⸗ 
b den reißt; b 

Der Kirch und Gottesdienſt mit halben Reden 

05 ſchwaͤrzet, 

De Und ice williger als aber Prieſter ſcherzet. 

Ein andrer Zweck iſt oft an wahrer Liebe ſtatt / 

Ein Abſehn beinget weit, das Gott tum Fuͤrwort hat; 5 
32 | 6 Sein 


win - 


5 


„% Di) Aaderbenen eien e 
Sein Git bas er b verſchmaͤht, wird nicht 6 eo 1 


Ü 
werden, 


Fin Himmel iſt der Sinn, die Hände find auf Erben. 5 ie 


Wer iſts dann? ein Zelofl, der Kirchen ⸗Cherubin, 


Be den Strick am Hals in Himmel mich z \ 


ziehn: 
Ein murrender Suren der nie ein Ja geſprochen, 
müller fonft gelacht als wann der Stab ge 
1 prochengn˖m 
Der lachte Franzen⸗ uf, der Schnupfer bey der Wahl, 
d Der bey den Eiden ſcherzt, und pfeift im groſſen 
u Saal: 
Ein wankender Saufei, dem nie das Rathhaus ſtehet, 
Der von dem Tiſchlin Rath, vom Rath zu Tiſche 
debe N 
Der nie fich ſelber zeigt, der kluge e Larvemann, 
Der alle Bürger haßt, und alle kuͤſſen kann: | 
Ein reicher Agnoet, k der Feind von allem Lernen, 


2 Der Sonnen viereckt macht, und Sterne zu La 


ternen: * 7 
1 Ein 


— ET TEA 


2 Dleſes it eine wahre Geſchichte. Ein reicher Mann 


leugnete einmal in allem Ernſt dem Terfaſſer, ‚daß 
man wiſſen könnte, ob auch wohl eigentlich der Mond 
rund, oder von einer andern Geſtalt wäre. 


K i 
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hen unſelbf, reich an Ja, der ſeine Stimme ließt, 
id deſſen Meinung ſtets vorher, eroͤfnet iſt ? 
und ſo viel andre mehr, der Großen Leib⸗Trabanten, 
Die Ziſſen unſers Staats, i i im Rath die Conſo⸗ 

nanten. 

2 ſolchen Herren wird ein Volk nicht glücklich 
4 x feyn; | 

Zu Häupteen eines Stands gehoͤret Hirn darein. 
Laßt zehen Jahr ſie noch k ſich recht zu unterrichten, 
Ja l Schatten» Staat gemeßne Sachen ſchlich⸗ 

ten. * 


* „„ i 


Wer aber ſch dem S Staat zu dienen hat beſtimmt, 

Und nach der Gottheit Stell' auf Tugend⸗ Staffeln 

klimmt, 

Der I wüͤrkt am Wohl des Volks, und nicht m an 

; ‚feinem Gluͤcke, | 

3 Und 

Eine in der Bernifchen Republik gewoͤhnliche Redens⸗ 

art, wenn ein Angefragter keine eigene Meinung vor⸗ 
zutragen geſinnet iſt. 

Der ſogenannte aͤußre Stand oder die Schatten Re⸗ 
publik der Jugend. Siehe die Beſchreibung derſelben 
in des berühmten Geſchichtſchreibers Herrn Koͤhlers 
Muͤnz⸗ Beluſtigung 1737. den 19. Junii. 


er 


ö 1 
Die Bar, vnd nach das Mark des ſichern 2 Landes | J 
| 0 faulen; a“ | 
A üblich und erlaubt wie a Er nſt und männliche H 
KgRecht, 


wie zahlreich Volk EN Geld? Wie auf den alten N 


in. Wie 
* K . 958 Bo 
N a ink 1 1 
y e 
N Ne 
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und n dient zum Heil des Lands o den benen - 
1 h eee Geſchicke, a 

Er p bebe feiner Muͤh die Tugend fab zun preis 1 
Er q kennet feine Pflicht, und thut 1 auch, ae er 1 
weiß. | 

Fuͤrs erſte lerne der, der groß zu ſeyn begehret, 


Den innerlichen Stand des 1 der 0 W 


Durch alle Sram ai und Ruh und Ordnung BE 
See t ſchaft? | 


| Binden, 

u Dem Erbe beßrer Zeit / ſich Fried und Freunb⸗ 
er 3 ſchaft gründen? 
Bodurd der Staat geblüht! Wie Macht und Reich, 

| | thum flieg? 
x Des Krieges erſte Glut, den wahren Weg zum 
i e | “4 
Die ie Sebler 1 y Staats, die innerlichen Beulen, 4 


a bl frechenkaſters ſchwache⸗ 7 


Die berdorbenen Otten 137 
ae 2 RR Kirche . 


5 Er Kun An 
ur 2 00 ban so ſprießt \ a 0 A 
| Bohr der Nachbarn Gold in lde a fließt? 
2 Ach was Eura regt? ſwie die v vereinten Machte 
If Recht Gleichgewicht ſich ſelbſt zu halten trachten ? 
N . die Be blüht ? wie) alle Welt ihr 


en e e dich erg 2. 0 Dam 


Dem Bi, Sad verbannter Bettler zollt? 


een, macht? wodurch es ſich 05 


u entnervet? 2 
Wie Rum und eth eder Britten Waffen 


FB n an ‚ont A ſchaͤrfet ? . 2 rt 
3 Rom und . hat, 5 wut Beh 
2 5 12 ö 7 2 20 1 UL kan, 0 N 13 8 Fr 


5 Die Tugend nimmt Ki Bir bey ihrem Baoſpi an. 


Bild aber auch bein Hen 4 1 in der erſten 


e meh) en ee eee zii 


Sieh auf, die ige» sie „doch weit it mehr auf bie 


+sälst 848 


Tugend, Er 


ten, 0 nich eig” wacht, als die Seifens. 


j Ruhr 
und . zu ind Gluͤck dir niemand fehlt, als duz 


Ki 34 .. 


Kto ats ine it er: 


N 
e 
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Daß Gold auch Weiſe ziert, verdient durch eine | 

Ss Mittel, — 
Daß Tugend Ehr& bringt, und nicht e erkaufte Sitel, Bi 


Daß Maaß und Weisheit mehr, als leere Namen find, 3 


Und ba man f auf dem Thron ER 1 George 
findt. 18608 

Kein Reitz fen ſtark genug, der deine pic ae e 

Kein Rus ſey groß genug; der g Nuͤchtlands Wohl⸗ 
fahrt mindert; 


e in bes Lande rl, und nicht ben Poͤbel 


Rahm, | 
SH jehem Bürger Hold; z und eee Eigen: 
thum, | 
Sey billig und gerecht, erhalt auf gleicher Waage 
3 W drohend Recht, und eines Bauren 
| Klage a; | 
50 Würden dr den Mann, und nicht den euer 
| Dienſt, 
Mach Arbeit dir zur Luſt, und helfen zum Gewinſt. 
K Thu dieß, und! werde groß! liegt ſchon dein 
Gluͤck verborgen, 


Ä Der Sinne wird für dich, mehr als du ſelber 


N pg; 
und wann er kuͤnftig dich in hohen Aemtern übt, 
Und deiner e m ap in Dein e giebt, 

So 


Die seen Sitten. | 127 


Es lebe daß dich einst die ſpäten Enkel preiſen, 


Dein 0 den Staat betrübt, und u macht dein | 


N Volk zum Wanſen; 5 
und baue hben ben tan. ö engften Schranken 
ein, a 
& miri, mir doch der Helden erſter 1 


In ne ſich der Welt der Gottheit Gnaden⸗ 


Finger, 
Du biſt ei ein aß man, als alle Welt: Baue 


ett: 72 3 e S 
4 4311 N u . 4 92 % * rt * 


E 720 * * * 
2 1947905 DEE 
* 


4 
7 
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Ich habe bey dieſem u nichts zu erinnern. 
Es ſtellt den haͤßlichen Gemuͤths⸗Charakter ei⸗ 
nes jungen ſogenanntenpPetit⸗ Maitre, und den 
nicht lie bens wuͤrdigern eines ungerechten und 
eigennuͤtzigen Magiſtrats vor. Jenen habe 
ich aus verſchiedenen beſondern kleinen Ori⸗ 
ginalen zuſammengeſetzt. Dieſer iſt gleichfalls 
nach dem Leben / aber auch nach verſchiedenen 
Perſonen gezeichnet. Eine Satyre unterſchei⸗ 
det ſich vom Libell, weil dieſer einzelne Per⸗ 
ſonen kenntlich abmahlt / jene aber die beſon⸗ 
dern Fehler vieler Leute in einen gemeinen 
Charakter ne miſcht. - 


Di, deffen Beyſpiel uns die Tugend reitzend macht, 
In deſſen Mund Vernunft, gekraͤnzt mit Anmuth, 
lacht, * 
de 


N 


Dr Mam nach ber Wel m m 
9 = eee und Muntereit der Weisheit legt 1 5 
85 80 . 1 ; Fuſſen de e 
f Die nbi Säfte de Laſters ſchmin ken muͤſſen, 
5 Waun 6, ae lähmt die Herzen unſrer Zeit 
| Der allgemeine Froſt der Unempfindlichkeit? 
f Der u ch erliſcht, ſie iſt zum ee 
. worden 5 

Man zaͤhlt die Sitten. Lehr' in Arehurs Ritter⸗Orden, 
Und lacht, wenn noch ein Buch von Maͤnnern Nach⸗ 
ne 31 Sa richt giebt, ER 
„ Die etwas ſich verſagt , und auſſer ſich geliebt. 
Verdammte Spoͤtterey / du Weisheit ſchlauer Thoren / 
Die die Unwiſſenheit vom a Uebermuth gebohren! 

Du haſt zuerſt bey uns der Dinge Werth verwirrt, 
| | Daß ‚Tugend, laͤcherlich und Laſter artig wird. 
| Seitdem. dich in Paris ein Schwarm verwöhnte 


N Jugend 
Erwaͤhlt zum b Gegenſatz von Gruͤndlichkeit und 
Tugend, W En: 


Migtennt fi 0 91 die Natur in unſern Urtheiln oft, 

| Sie findet Schimpf und Spott / wo 8 e . 
| oe 

Da e That, die doch der Hölle Farben fuͤhret / 
Zur ab 5 kuͤhnlich trägt, und e ihren Bos 
en zieret. 


140 Der Mann nach der Welt. 


Vor dieſem war ein Mann, der rüͤhmlich wolte ban, 5 
Erhaben am Virſtand „in ſeinem Thun gemein; = 
Dem d Vaterlande treu, der Gottheit ehrerbietig; 9 
Auch gegen Große ſteif auch mit Geringen gütig; 3 


Sich felber war er arm, und gegen Arme reich; 
Sein Herz war wo das Recht, ſein Ohr bey bey⸗ 
den gleich; 


fi 


u: ‘bene, was er getoählt, e bey andern unen | 


pfindlich: 
Ju LE fremd, in Recht und Klugheit 


gruͤndlich; 
f Gehorſam beſſerm Rath, auch wann ſein Ken ihn 
giebt, 


und dem Geſetze treu, auch ſchluͤg es, wen er liebt; 


Geſchaͤftig, wann allein, und muͤſſig zum Verhoͤre; 


Nicht hungrig nach dem Lohn noch fuͤhllos fuͤr bie Y 


Ehre; 
Aus Eifer nicht zu kuͤhn, nicht feig beym Widerſtand 
Und keinem Freunde hold, k wie ſeinem Vaterland; 
Im Reden kurz aus Witz, aus g Deutlichkeit be⸗ 
greiflich, 
Dienſtfertig unbezahlt, um keinen Preiß erkaͤuflich, 
8 er und Bern mit ihm, Verdienſt war ſein 
Patron, 
Die allgemeine Gunſt war ihm der liebſte Lohn. 
1 Ber: 


Der Mann na der Welt. 14. 


Sende wird itzt noch der undankbaren Erden | 
Mit Männern ſolcher Art der Himmel gütig werden. 
| Wann ſeine Tugend nicht der Reichthum edel macht, 
| ‚Bann en und Kleid nicht glänzt in wohlgewaͤhl, 
f ter Pracht, 
| Bann er di i hohe Kunſt des Schwelgens nicht 
beſitzet, 

Wann ſeine Gaͤſte nicht ein fremder Wein erhitzet, 

Wann . Haß und Gunſt bey ihm ein Ab⸗ 
tritt iſt, 

Und K An den Lippen ſich fein Herz zu oft vergißt; 

So ſchicke jedermann, den Mann von altem Schrote 

In 7 5 3 Zeit zuruͤck, zum Karſt und Roggen» 
Brodte. | 


f Wie 5 ſoll man fen, daß man uns wohl gefällt? 

Wie dort Pomponius? der freyen Geiſter Held, 

Der Wu namen der Jugend Sitten: Mu⸗ 
ſter. 

Zwar en Verdienſtt koͤmmt meiſt vom Schneider 
und vom Schuſter, 

Pari? fit ſelbſt ſein Haupt, weil eine mindre Stadt 

Nicht Kunſt noch Puderignug fuͤr kluge Hirner hat. 

In 


„Ein merkwürdiger Mann in der Republik, der An⸗ 
1470. gelebt hat. 


N 

142 18 Der Mann Andi Wif t. | 
Jr mancher 5 0 er fin Muth bie Olück be 4 
NN ſieget: i 1 1 5 

| Wo oft en babes Erb af einer Karte lieget: 1 
Auch / wann bey ſpaͤter Nacht er wohl begleitet 15 7 

Prangt feine Tapferkeit, wo niemand widerſteht: 1 

Erſt wann, wie oft geſchieht / nach einem langen Ei 
Kampfer = , 

San a im endlich ſchwillt von wan Weine 1 
15 Dampfe, 7 4 

Was bn bone, ke wann Bias 818 date | 

kracht, 1 4 

Die oͤde l e erſchall und wo der armen 
i Wacht! 

An Flinten ohne Bley und hart⸗ Serbe tnen Eiſen, 
Wird, was er 8 ſpart, ſein kluger RN ber 

| weiten. | 

Dann endlich er iſt jung / was ſoll er immer thun? 

Er ſchlaͤft ja zum Mittag / er kann nicht länger ruhn; 

Arbeiten darf er nicht, er ‘würde ſich entadeln; 
1 

0 


2 — 


\ 8 


Und leſen m will er nicht, er mag nicht immer tadeln; 
Bey Frauenzimmer muß man zu gezwungen ſeyn, 
Was n that er ohne Spiel, u und Maͤdgen, und wi 5 
Wein? 
Zu dem) die Chr’ iſt ja der Abgott ſeiner Sinnen, 
Man kann von ihm getroſt/ mehr als er hat gewinnen; 3 
Sein 1 


* 


S Mr 
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2 A ae 282 9 Schuld, BR e 
3 de Handwerks, man nn ſich en mit Ge⸗ 
ei 1215 124 1 e dult / Nan ie er 
|? Der Gläubiger. e die 1 Thuͤren, 
Und ein erzuͤrnter Blick heißt Ar me ferne frieren. 

| Wie herzt er jenen nicht? Wie ſtark umarmt er ihn? 
Dein Glück Ba meines we wann einſt ich W 
| mei au + Gi or bin. N 

| Harne sms Freund 0: fort, und one 1 im 
J 222075 Gehen, 


4 Die e da ſie Ach n erſtenmal geſehen. K 


Wann aber in der Noth er zum Patron ſich kehrt, 

Was er ihm zugeflucht, im zehnten Theil begehrt, 

| So wird ein itzt noch nicht ein Wann, und oͤfters 
185 . Morgen, 

Vielleicht was gröbers auch, ihn ſelber heiſſen forget. 

Wie ſrahle nicht dort ſein Geiſt, und ſtroͤmt in Ein⸗ 
faͤllb aus? 


| wir vage, und lobt man nicht? doch aͤndert nicht 


das Haus, 
| a0 Thuͤren weit davon, wird, wie ein Fiſch im 
3 11 Sande, 16 


| er, n, von Kinem Volk, ertrocknen am Ver. 


ſtande; e 
p Wann 


15 San aße deb what hn „Rund zahlt die Ehren 
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p Wann die Geſellſchaft nicht bey Zoten lachen will, 1 
Wo man Vernunft begehrt, da ſteht ſein 9 Witz 5 1 

ſtill. u e 

Doch trotz dem Grillen Kopf, der ihn zu ef er⸗ 
| gründet, 1 
Wann nur ein hold Geſchlecht ihn lebenewirdie 4 

| findet: | | 

Wie ae geht er nicht mit ſeinen Schönen ing? 1 


Sie und was ihres iſt, ſind bald ſein Eigenthum, u 


und wann fein eckel Herz nicht güldne Fefel halten, 
Wird mitten im Genuß ſein Feuer bald erkalten, | 


Auch fo wird, Kaͤfern gleich, die von der Roſe fliehn, 


Und nach dem naͤchſten Aas mit heiſerm Summen 1 
ziehn, 

Er bald zum Kaͤtgen gehn, das mit beſchmutzten 

| Kuͤſſen, . 

Den Brand, den Iris zeugt, r um's Geld wird 
löfchen muͤſſen: 
Dann Glauben und Natur, Geſetz und Sittlichkeit, 
Sind feiger Herzen Frucht, wovon er ſich befreyt; 
Sein Freund, ſein Herzens⸗Freund, wird nicht von 
| ihm geſcheuet, 

Wann den ein artig Weib, ein reines Kind erfreuet, 
Findt der Verführer Gunſt, er kuͤhlet ſeine Luſt, 
und druͤcket unbereut s den Dolch ihm in die Bruſt. 
| Pfuy! 
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Pfuy! von dem Ehrenmann, wird jener Alte ſchwören, 
1 Den jungen Taugenichts fol ſolch ein t Titel ehren? 
Nein, fragſt du nach Verdienſt, ſo ſieh den Porcius, 
Er iſts, bey dem man ſich zum Manne modeln muß, 
| Steif „ ehrbar ordentlich, in feinem Thun ber 
N daͤchtlich, 

g Gewirbig, ua Gewinn war nie ein Weg veraͤchtlich / 
u Er iſ aus es keuſch, bricht ihm und, an⸗ 
* dern ab, | 

x Und laſſe ohne ſich ja keine Leich ins Grab. 
Sein RE Stuhl wird eh, als er, der Prebigt 


x x 


h feblen, 
mr Wechsler wird das Gold, wie er die y Mün⸗ 
2 | sen wählen. 


N Wer iſt, der fo wie er die Marchzahl - Tafel weiß 
25 Geld⸗Tags⸗ Rechte kennt, und der Gerichte 
N Preis? 

Auch har e er Stadt und Land ſchon manchen heiſſen 

meiden, 

Wo vierzig Jahr hernach er haͤtte koͤnnen leiden. 
Vorſichtig haͤuft er Korn auf ferne Theurung hin, 
Und allgemeine Noth macht er ſich zum Gewinn. 
Wie weißlich hat er dort in Erndte⸗Zeit gefthnitten ? 
Er führt z das Schwerdt des Rechts und zuͤrnt auf 
| boͤſe Sitten 

v. Hallers Gedichte. K Aus 


0 


! 
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Aus a ſchlemmt der Baur, und Frevel unt b 1 
8 vom Schmaus, N a 4 
Das Uebel reutet er mit ſamt der Wurzel aus. 


Erhebt den theuren Mann / ihr Bürger in die 0 4 | 
Nicht daß, wann ihr ihm fehlt, er fich vergeſſen hätte; 4 | 


Wann nicht Verdienſt allein das Gluͤck erfliegen kan, 
Setzt if und Dreiſtigkeit ihm andre Fluͤgel an. 
Der a Großen ö Gleichgewicht, die Kenntniß von 
| den Stämmen, * | 
Verhelſſung, Gegendienſt, Beſpaͤhen, Drohen 1 
„ i Schlemmen, 
e was baares noch, iſt wahre Herrſchafte 
Kunſt, 1 
Die hebt uns aus dem Staub, und zwingt des 
Schickſals Gunſt. ; 
Wer tadelt ihn zuletzt? die unter ſeinen Fuͤſſen 
Mit ſtummen Neide ſchmaͤhn, und einen ihn ehren 
muͤſſen, | 
Jebweder ſorgt für ſich / ein Weiſer iſt fein. Stern, 
Zu eckel, wird nicht ſatt, und Thoren darben gern. 
Doch angenommner Scherz weicht allzu wah ren 
Schmerzen, 
e 
„ Diefe Künfte in meiner vaterlaͤndiſchen Republik laſſen 
ſich für einen Fremden nicht leicht erklären. ' 
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. oroſſs nebel ſchweigt, bey kleinen kan man 


ſcherzetz: 


| Derbeibnig untergräbt den Staat mit ſchneller Macht, 


und uͤbern Clodius hat Cato nicht gelacht. 

6 O Zeit! o böfe Zeit! wo Laſter ruͤhmlich worden! 
Was ‚eb 158 Rom zu ſeyn , als ungeſtraft zu 
| 1 morden! N 

| en, allo war es nicht, eh Frankreich uns gekannt, 
Von unſren Laſtern war noch manches ungenannt: 


Die 6 Ueppigkeit war noch durch Armuth wegge⸗ 


ſchrecket, 


And Einfalt hielt vor uns manch feines Gift verdecket. 


Gluͤckſelig waren wir, eh als durch oͤftern Sieg, 
Bern über a Habsburgs Schutt, die Nachbarn übers 
iii, 

| Der Mauren engen Naum bewohnten groffe Seelen, 
Sie waren ohne Land, doch. fähig zum befehlen. 
Es war ein Vaterland, ein Gott, ein freyes Herz, 
Beſtechen war kein Kauf, Verraͤtherey kein Scherz. 
Itzt ſinken wir dahin, von langer Ruh erweichet, 
Wo Rom und jeder Staat, wenn er fein, Ziel ers 

reichet; 
Das Herz der Buͤrgerſchaft / das einen Staat bes 
| feelt, 

Das Mark des Vaterlands iſt muͤrb und ausgehoͤhlt; 
1 15 8 K a Und 


— 


5 
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Und f 3 5 wird bie Welt in den een 4 


0 


| 1 leſen, ER 
Wie 10 dem Sitten⸗ Fall g der Fall des Ss 
f | getvefen. * | 


„Die traurige Begebenheit des 1649 Jahres iſt eine 
betruͤbte Erfüllung dieſer Weiſſagung. Sie iſt der 
Freunde und der Feinde Nachricht zu folge eine Frucht 
der uͤberfluͤſſigen Pracht und Verſchwen dung der ver⸗ 
ſunknen Sittenlehre und verlohrnen alten Buͤrgerliebe. 


e 


2 Hern Di; eite. en 


Wie e koͤmmt mir jener vor, 

| Der bey des Zeno buntem Thor,, | 

1 Verſchwur die Menſchheit und die Thraͤnen: 

Wie ſehr er o litt, ſo ſchrie er noch, 

Die Schmerzen ſind kein Uebel doch, 
und knirſchte heimlich mit den Zähnen, * 


Doch wann vom Loos der Sterblichkeit 
Die Weisheit uns nicht ganz befreyt, 
Und auch ein Antonin erlieget; 

So lobt man doch den Steuermann, | © 
Wann ſchon ein grimmiger Orcan 5 
p Zuweilen alle Kunſt beſteget. 


Aus unſter eignen Thorheit quillt, 
Warum man oft q das Schickſal ſchilt, 
r Es zuͤckt aus Huld uns ſeine Gaben, 
Ein jeder haßt ſein eigen Loos, 
Der Wahn macht falſche Guͤter groß, 
Daß wir s zum weinen t Urſach haben, 


Das u Herz kan niemals muͤſſig ſeym 
Es wird bey ungewiſſem Schein! | 
3 g Nach 
e Poſſidonius, der als Pompejus ihn an der Gicht liegend 
beſuchte, ſchrie: vergebens wuͤte ſeine Pein, er werde 
niemals bekennen daß der Schmerz ein Uebel ſey. 
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Nach ſeibem Gluͤcke hingetrieben: 
Wann es nicht achte Güter findt, 
So laßt es ſich, als wie ein Kind, 
Ein Tand⸗ und Tocken⸗Werk belieben. 


Wie bey der x Lampen y düſtrem Brand N 
Uns jedes Glas 2 ſcheint dein Demant, 
Sehn wir beym Feuer der Begierden: had 
Die Weisheit gleicht dem Sonnen: Strahl; 
Sie zeigt der Dinge kleinſtes Mahl, 
5 Und findet die verborgnen Zierden. 


90 


Die Weisheit Sfnet unſern Sinn | | 
Sie fieht ins inn're Weſen hin, . Bi 
Und lehret aus Erkaͤnntniß waͤhlen; 
Sie findet Luſt und Ruh zu Hauß, 
Und graͤbt aus uns die Guͤter aus, 
Die nimmer eckeln, nimmer fehlen. 


Wie dem, der vom Olympus ſieht, 

Der Menſchen Pracht in Nichts verflieht, 
„Und ſtolze Schloͤſſer werden Huͤtten: 

Die größten Heere ſcheinen ihm, 

Als wann, mit laͤcherlichem Grimm, 

um einen Halm Ameiſen fritten. 


An Herrn D. Geßner, 


Jetzigen Prof. Math. und Phyſices und 
Canonic. Carolin. in Zürich. 


Dieses Gedicht wurde von beſondern Uumſtaͤnden 
eines wehrten Freundes veranlaßt. Die Ver⸗ 
dienſte des rechtſchaffenen Mannes, dem es 
zugeſchrieben ift, waren damals wohl mir, Im 
eben fo wohl als itzt, aber nicht der Welt J 
noch ſeinen Mitbuͤrgern genug bekannt. 


Min Geßner! die Natur erwacht, 

Sie ſchwingt die holde Fruͤhlings⸗ Tracht 
Und die nun lang entblößten Glieder; 

Wie daß dann unſer Sinn auch nicht 

Des Unmuths a oͤden Winter bricht? 
Koͤmmt dann fuͤr uns kein Fruͤhling wieber? 


Sieh wie b die trunknen Auen bluͤhn, 
Die Wälder deckt ein ſchoͤners Grün, e 
K 4 Als | 


1 


15 At Herrn D. Geßner. 2 


Als das, fo fie im Herbſt verlohren: 
Die duͤrrſten o Anger werden bunt, 
d Ein jeder Buſch hat ſeinen Mund r 
Wir aber e find ohn wi und Per 


Nein, lege f deinen Unmuth ab R 


Der macht ſich aus der Welt ein Grab, 3 


Der h ihre Luſt nicht will genieſſen: 
1 Waͤr unſer Herz von Eckel leer, 
So wuͤrde bald ein Wolluſt⸗Meer 
Aus jedem Hügel in uns flieſſen. 


Des Poͤbels k niedriger Verſtand 
Bemuͤht 1 um eigne Plag und Tand, a 
m Mag ein zu edles Gut verachten; 
Wie aber kan ein freyer Geiſt, 


Der aus des n Wahns Gefaͤngniß reißt, 


In N parodie e 2 


Zwar alle ſind wir ein Geſchlecht, | 
Der Weiſe hat kein eigen Recht, 

Sein Joch iſt jedem auferleget: 

Das Schickſal kennt uns allzuwohl, 
Es weiß, wo es uns treffen ſoll, 
Wir muͤſſen fühlen, wann es ſchlaͤget. 


Wie 


je # N * 


| Rz, An Herrn D. Geßner. ec 
4 S0 fi eht i in unzerſtoͤrter Ruh ö 


11 Ein Weiſer auch den Menſchen za, 


und lacht der muͤhſamen Gebehrden, 

5 Wann ! ihr Geſchwaͤrm den Platz verengt, 
Und ſich um einen Tand verdraͤngt, 
Worüber keiner froh wird werden. 


Wir e fliehn vor uns in das Gewuͤhl, 

Der Welt Gelaͤrme - hat zum Ziel, 

Uns nicht bey uns allein zu laſſen: 

Was thut ein Griech an d Multans Fluß? 
Daß er ſich ſelbſt nicht ſehen muß, 

Und wann er ſich gekennet, haſſen. 


Wen einſt der Wahrheit Liebe ruͤhrt, 
Wird edlern! Welten zugefuͤhrt, 

Und ſaͤttigt ſich mit Engel⸗ Speiſe; 

Im naͤhern waͤchst der Wahrheit Zier, 
Mit dem Genuß ſteigt die Begier, 

Und der Beſitz iſt in der Reiſe. 


. Du! 


» Alexander, den die Unruh feiner Seele bis in das auf 
ferfte Morgenland trieb, um durch das beſtaͤndige Ge⸗ 


raͤuſch der Waffen, und den ſchmeichelnden Zuruf feiner 


Triumphe, die Regung des Gewiſſens, und die uner⸗ 
wuͤnſchten Ueberlegungen zu betäuben. 


N Y | 75 „ 1 
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XII. 
Gedanken 


. einer Vegeben belt 
Jan. 734. % 


Vegi dich mein Sinn und laß dein Schicha ' 
walten, 
Es weiß, bean du warten ſolt: 
Das wahre a Gluͤck hat doch . Gefalte, 
Und kleidet ſich nicht b nur in Gold. | 


Dein Geiſt wuͤrkt ja noch 1 in ungeträntten Glie⸗ f 
dern, 


Du Haft noch Haus und Vaterland: 
x Woruͤber 


» Diefe Begebenheit war dem Verfaſſer hoͤchſt empfinde 
lich, und legte gleichwohl den wahren Grund zu ſei⸗ 
ner nachwaͤrtigen und in einigen Umſtaͤnden vortheil⸗ | 
haften Entfernung, als von welcher vermuthlich die 
Ausarbeitung aller feiner Schriften, und das Kenntnig 
vieler Dinge abhieng, die im Vaterland ihm unbe⸗ | 
kannt geblieben wären. u 


0 


) 


An Ser D. Geßner. | 2 


1 Bald lockt dich Flora nach der Au, 

Wo tauſend Blumen ſtehn im Thau, 

Die p auf dein Auge buhlend warten: 
Auch, auf der Alpen kuͤhler Hoͤh, 

Liegt fuͤr dich unterm tiefen Schnee, 

Ein 7 maenner Blumen⸗ Garten 


Ich aber dem 10 höherm Flug | 
Das Glück die Flügel niederſchlug, | 
Will mich am niedern Pindus ſetzen; 
Da irr' ich in dem gruͤnen Wald, 

um einen Ton, der richtig ſchallt, 

Und dich, o Geßner! kan ergögen, 


O könnt ich mit dem ſtarken Geiſt, 
Den noch die Welt am Maro preißt, 
Ein ewig Lied zur Nachwelt ſchreiben: 
So ſolteſt du, und Staͤhelin, 

Bis zu den letzten Enkeln hin, 

Ein Muſter wahrer Freunde bleiben. 
J — 


— — 
Der zwar ein ziemlicher Berg an ſich ſelbſt iſt, mit 
unſern Alpen aber in keine Vergleichung kommt. 
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174 An Herrn D. Geßner. 
Du! deſſen Geiſt, mit ſichrer Kraft, | 
Den Umkreis mancher Wiſſenſchaft 5 
Mit einem freyen Blick 2 durchſtrahlet, 

Du haſt, o Geßner! in der Bruſt, 

Ein Graͤnzen⸗ loſes Reich von Luſt, | | 

f Das Silber weder ſchaft, noch zahlet. 


Bald ſteigeſt du auf | Newtons Pfad, 

In der Natur geheimen Rath, 

Wohin dich deine Meß⸗Kunſt leitet: 

O g Meß⸗Kunſt, Zaum der Phantaſie! 
h Wer dir will folgen, irret nie; | 
Wer ohne dich will gehn, der gleitet. 1 


Bald : ichſt bi in der Wunder: uhr, 

k Dem Meiſter⸗ ‚Stücke der Natur, 

Bewegt von ſelbſt geſpannten Zedern! 

Du ſiehſt des Herzens Unruh gehn, | 
Du ! kennſt m ihr Eilen und ihr Stehn, 
Und die Vernutzung u an den Rädern. 


Bald eilſt du, wo die Parce droht, | | N 
Und ſcheineſt in der nahen Noth, f 
a Wie in dem Sturm Helenens Brüder: 
Dein Anblick o hebt die Schwachen auf, 
Ihr Blut beſaͤnftigt ſeinen Lauf, 

Mit dir kommt auch die Hofnung wieder. 


u 
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555 mere Mast du denn? nur Stolz ſchaͤmt ſich i im 


1 | | Niedern, 
en c sem, im Mittelfiand 7205 


F Was hilfe dich zuletzt der Umgang jener Weiſen, 
Die d unerblaßt zum 2 Tode gehn: 
Soollſt du Beſtaͤndigkeit in fremdem Bepſpiel prefen, 
In deinem dir entgegen ſtehn? | 
Br Nein, bettle wer da will des Gluͤckes eitle Gaben, 
| Im Wunſche groß, klein im Genuß; 8 

Von mir ſoll das Geſchick nur dieſe Bitte haben, 
Gleich fern von Noth und e 
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XIII. 
Ueber den 
Urſprung des Uebels. 
Erſtes Buch. 


e A | 
Diefes Gedicht habe ich allemal mit einer 90705 4 
lichen Liebe angeſehen. Die mir wohl bekannte 
Rauhigkeit einiger Stellen entſchuldigte ich mit 
der moraliſchenunmsglichkeit, gewiſſe borwuͤr, 
fe zugleich ſtark, und dennoch angenehm zu 
mablen. Die lange Muͤhe, die ich daran ge⸗ 
wandt und die über ein Jahr gedauert hat / ver 
mehrte meine liebe, indem uns ordentlich alles 
lieber iſt was uns /theurer zu ſtehen koͤmmt. Ich 6 1 
unterzog mich dieſer Arbeit aus Hochachtung 
für einen Freund, der dieSrüchte feiner reifen Tu; 
gend ſchon laͤngſt in die Ewigkeit genießt. Das 
Ende gefiel ihm amwenigſten. Er ſah es für 
zu kurz, zu abgebrochen und zu un vollſtaͤndig 
an. Es konnen in der That noch beßre Urſachen 


uber den Urſprung des Ubels. 159 


5 e die Mängel der welt geſagt werden. 

Aber ein Dichter iſt kein Meltweifer, er mahlt, 
und rührt und erweiſet niht Ich habe 
alſo dieſes Gedicht unveraͤndert beybe al⸗ 
ten, ob ich wobl bey gewiſſen Stellen haͤtte 


wuͤnſchen moͤgen, daß ich die nehmlichen 
Dinge deutlicher und flieſſender hätte fügen 
koͤnnen. Jetzt da mir die nahe Ewigkeit al⸗ 
les in einem ernſthaften Lichte zeigt, finde ich 
die Mittel ſeyen unverantwortlich ver ſchwie⸗ 
gen worden, die Gott zum wiederherſtellen 
der Seelen angewendt hat, die Menſchwer⸗ 


dung Chriſti ſein Leiden, die aus der Ewig⸗ 
keit uns verfündigte Wahrheit, fein Genug⸗ 


thun fuͤr unſre Zuͤnden, das uns den Zutritt 
zu der Begnadigung eroͤfnet, alles haͤtte ge⸗ 
ſagt werden ſollen. Ich koͤnnte wohl zur Ent 
ſchuldigung fagen, die Geiſter ſeyen in meinem 
Gedichte mit den Menſchen als Knechte deg 
Uebels beſchrieben, und fuͤr die Geiſter habe 
Gott keinen Mittler geſchickt. Ich koͤnnte mich 
auch auf die Macht der Suͤnde beruffen, die 
ungeachtet des verdienſtlichen Leidens Jeſu 
bey den Menſchen herrſchet. Ich fuͤhle aber den 


noch / daß in einem Gedichte, deſſen Verfaſſer 


Gortes Gerechtigkeit und Guͤte vertheidigen 
wollte, alles bätte gefagt werden follen, was 


Er zu unſrer Errettung gethan hat. Aber das 


mals war mein Entwurf ganz allgemein und 


philoſophiſch und jetzt iR es mir nicht mehr 
mög» 


Ba 


. « 


1 uber den Urfprung des Nabels d 


noͤglich ein ohnedem faſt mein Bräfte done, 4 
gendes Werk amzugieſſen. | 5 


Auf jenen ſtillen Hoͤhen, 


Woraus ein milder Strom von ſtaͤten Quellen inne, 1 


a Bewog mich einſt ein fanfter Abend⸗ Wind, 2 
In einem Buſche ſtill zu ſtehen. sie 
Zu meinen Fuͤſſen lag ein b ausgedaͤhntes Aan 
Durch ſeine Groß! umgraͤnzet, 

Worauf das Aug” fein Ende e fand, 


Als wo Juraſſus es mit blauen Schatten kraͤnzet. «= 


Die Hügel decken gruͤne Waͤlder, 

Wodurch der falbe Schein der Felder 

Mit angenehmen Glanze bricht; 

Dort ſchlaͤngelt ſich durchs Land, in d unterbroch⸗ 
nen Stellen, 

Der reinen Aare wallend Licht; 


| Hier lieget Nuͤchtlands Haupt in Fried und Zuverſicht, 


In ſeinen nie erſtiegnen Waͤllen. 


So weit das Auge reicht, herrſcht Ruh und Ueberfluß, 
e unterm braunen e Stroh bemoßter Bauren⸗ 


| Hütten 
Wird Freyheit hier gelitten, 
Und nach der Muͤh Genuß. 


Dieſ⸗ aanze Aus ſicht iſt nach der Natur beſchtieben. 


= 


* * 
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3 Ulber den 8 des ble. „ 
Wer Schaafen wimmelt dort die Erde, Be | her 
| N Davon der bunte Schwarm in Eile efrigt und blecktz 1 
1 Wann dort der Rinder ſchwere Heede, 
I Sich auf den weichen Nafen ſtreckt, 

5 Und den geblümten Klee fim Kauen doppelt ſchmeckt. | 
‚Dort ſpringt ein freyes . mit ſorgen⸗loſem 


x 


13 Durch neu⸗ e Felder 125 5 1 
Woran es oft gepfluͤget: | | 
| Und jener Wald, wen laͤßt er unvergnuͤget? | | 
Wo dort in rothem Glanz halb nackte Buchen gluͤhn⸗ 
Und hier der Tannen fettes Gruͤn g 
N Das bleiche Mooß beſchattet 1 
| g Wo mancher heller Strahl, auf ſeine Dunkelheit, 
Ein zitternd Licht durch rege Stellen ſtreut. 1 
Und in. verſchiedner Dichtigkeit, 56 . 
Sich gruͤne Nacht mit guͤldnem Tage gattet. 1 
Wie angenehm iſt Doch der Buͤſche Stille, | 
Wie angenehm ihr Wiederhall! 
Wann ſich ein Heer glückfeliger Gefchöpfer I „ 
In Ruh und unbeſorgter Fuͤlle, | N 
Vereint in einen Freudenſchall: 
Und jenes Baches Fall, 8 
h Der ſchlaͤngelnd durch den grunen Naſen, 755 
Die ſchwachen Wellen murmelnd treibt. 
v. Hallers Gedichte? Und 


| Gemeiner Berge blauen Ruͤcken . 
Ja, alles was ich K ſeh, des Himmels tiefe Höhen, 


m» 


162 Ueber den Urſprung des Uebels. 
Und plotzlich aufgeloͤßt, in Schnee: und bet 0 
N Blasen, ER 5 — 


2 „ 


Durch gaͤhe Felſen rauschen ſtaͤubt. 
N jenem Teiche ſchwimmt der Sonne bt 
Bild, 


Gleich einem diamant nen Schild, 

Da dort das Urbild ſelbſt, vor irrdiſchem Geſichte, 

In einem Strahlen Meer fein flammend Haupt vers 
ſteckt 


Und, unſichtbar vor vielem Lichte, 
Mit ſeinem Glanz ſich deckt. 


Dort ſtreckt das Wetterhorn den nie he Gipfel, | 


Durch einen dünnen Wolfen - „Kranz; 
Beſtrahlt mit roſenfarbem Glanz 


Beſchaͤmt ſein sauce Haupt, das Schnee und Pur⸗ 0 


pur ſchmüͤcken, 


\ . 


In deren Lichtem Blau diel Erde grundloß ſchwimmt; 
Die in ber Luſt erhabnen weiſſen Seen, | 
1 Worauf 

* Die niedrigen Gebuͤrge, die von dem Thuner See nach 
A dem Lucerniſchen Gebiete fih erheben, und über deren 
langen und blauen Rücken die hintere hohe Kette der 
oberſten Alpen weit empor ragt. Unter den letztern 


ſind das Wetterhorn, Schreckhorn, und andere er⸗ 


u 50 hohe Spiben bekannt, 


N übe den urſprung des Uebels 


e 

ef Bun chtigs Gold und früchtigs Silber 
A gl 

j Ja ales was ich m feh, ſind Gaben som Geſchicke: 

Die Welt ift ſelbſt gemacht zu ihrer Bürger Gluͤcke, 

Ein allgemeines Wohl beſeelet die. Natur, 

Und alles trägt des hoͤchſten Gutes Spur. 

Ich ſann in ſanfter Ruh dem holden Vorwurf nach, 

Bis daß die ne des Himmels Farben 

Ä brach, ä 

Die n Nuß der Einſamkeit, die Mutter der Erfin⸗ 

dung, 

ö Hide der Begriffe Reyh' in ſchlieſſender e 

Und a und nach verknuͤpft, kam mein verwirrter 

Sinn, 


1 uneinig mit sich ſelbſt zu dieſen Worten hin: 

Und dieſes iſt die Welt, woruͤber Weiſe klagen, 

Die man zum Kerker macht, worinn ſich Thoren 
plagen! 


Wo mancher Mandewvil * des Guten Merkmahl 
| s mißt 


»Die baten acer wüͤrkt und Fuͤhlen gaben if. 


EEE 


der Verfaſſer des bekannten Gedichtes von den Bis 
nen, der die Laſter fuͤr eben ſo nuͤtzlich als Tugenden, 
und fuͤr die Triebfedern alles unſers Thun aungeſehen 


hat. 


3 Schrecken; m 
Der S unſrer Noth beginnt, ſich e 5 
Ich p ſeh' die innre Welt, fie iſt der Holle gleich?: 
Wo Quaal und Safer herrscht, iſt da wol Gottes 4 
| : EHRE eh ee N E | 
Hier g eilt ein ſchwach Geſchlecht, mit immer vollem 
Herzen 
; Von eingebildter Ruh, und allzu wahrem Schmerzen, 
Wo nagende Begier, und falſche Hofnung wall, 
Zur ernſten Ewigkeit; im kurzen Aufenhalt | 
Des nimmer ruhigen und er nie gefühlten Lebens 1 
Schnappt ihr betrogner Geiſt nach echtem Gut ver⸗ 
gebens. 

So wie ein fetter Dunſt, der aus dem Sumpfe ſteigt, 
Dem irren Wandersmann ſich zum Verführen zeigt? 
So lockt ein fluͤchtig Wohl, das Wahn und Sehn 
ſucht faͤrben, 9 
Von an sn groͤßerm Weh, vom Kummer zum u 
e 
Nie mit ſich ſelbſt vergnügt, ſucht jeder Be . 
Die Ruh die niemand ihm verſchaffen kan als er; 
Getrieben vom Geſpenſt ſtaͤts hungriger Begierden, 
Sucht e A in Arbeit Ruh, und Leichterung in Buͤr⸗ N 
| den: 93 
Umſonſt 
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4 Alfa hal die Vernunft das ſchwache Steuer an 
13 Der Führe wilde See ſpielt mit dem leichten Kahn, 
15 PR der t ſeichtem Sand, und jener an den Kliß⸗ 
Ki | pen, 

g Ein antren ufer deckt mit trocknenden Geri ppen. ji 
Wer iſts, der einen Tag von tauſenden erlebt, 
1: Den nicht i in s ſeine Bruſt die Reu mit Feuer graͤbt? 
Wo ie t in ſeltnem Stern ein Seliger gebohren, 1 


verlohren? ? 


| ſchmuͤckt, 

| Wann ein verdeckter Feind uns den Genuß entrückt; 
| Aus unſerm Herzen x fließt des Unmuths bittre 
| 2 AR Quelle, a Wen g 
Ein unzufriedner Sinn führt ben ſich ſeine Dale 
Noch ſelig / „ waͤre noch der Tage kurze Zahl 

2. Für uns zugleich das Maaß des Lebens und Ku 

Qual! 


* Ach a Gott und die Vernunft giebt Gründe 0 a 


Schrecken, 
Vor jenem Leben kann kein Grabſtein uns Dede, 
Nachdem ber matte Geiſt die Jahre ſeiner Acht, 
Verbannt in einen Leib, mit Elend zugebracht, 128 
2 3 Schlage 


Bey dem der Schmerz ſein Recht auf u einen Tag 


Was rs, daß Gott die Welt aufs angenehme 


166 Ueber den urſprurg des urbels. 


Schlaͤgt b über ihm die Noth mit voller Bu, su 1 
ſammen, 5 ö 
Verzweiflung brennt in RR mit nie thoden 1 | 
Flammen, 5 
und die Unſterblichkeit das Vorrecht ſeiner Art, 
Wird ihm zum Henker⸗ „Trank der ihn zur 7 
5 ſpart: 9 
g Im Haß mit feinem Sort, mit ſich ſelbſt ohne a 
den, 
Von allem, was er liebt, auf immer abgeſcheden, 
Gepreßt von c naher Qual, geſchreckt von ferner 
| | Noth, ö 
Derfuche er ewig ſich, und hofft keinen Tod. 


Elende Sterbliche! zur Pein erſchafte Re 
” baß Gott aus dem Nichts zum Seyn euch auser⸗ 
leſen! 
9 daß der wuͤſte Stoff einſamer Ewigkeit, 
Noch laͤg im oͤden Schlund der alten Dunkelheit! 
Erbarmens voller Gott! a in einer dunkeln Stille / | 
e Regiert der Welten Kreiß dein unerforſchner Wille, | 
Dein Rathſchluß iſt zu hoch, fein Siegel iſt zu feſth | 
Er liegt verwahrt in dit, wer hat ihn aufgeloßt? ; 
Dieß weißlich nur von dir, dein Weſen ſelbſt if Guͤte 
Von 
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1 2 muͤthe; 
1 ö tn e wirf ja mit it gleiche Vater⸗Sinn, 
> ‚Den holden Lebens⸗ Strahl auf alle Weſen hin. 


O Vater! Rach und Haß ſind 5 von deinem 


Herzen, 


Du haßt nicht Luſt an Qual, noch Freud an unſern 


Schmerzen, 


Du ſchufeſt nicht aus Zorn, die Güte war der Grund, 


ci Weswegen eine Welt vor nichts den Vorzug fund. 
| Du wareſt nicht allein, dem du Vergnuͤgen goͤnnteſt, 
Du hieſſeſt Weſen ſeyn, die du begluͤcken koͤnnteſt, 5 
Und deine Seligkeit, die aus dir ſelber fließt, 
Schien dir noch ſeliger, ſo bald ſie ſich ergießt. 
Wie daß, o Heiliger! du dann die Welt erwaͤhlet 
Die ewig ſuͤndiget, und ewig wird gequaͤlet? 
War kein vollkommner Riß im goͤttlichen Begriff, 
Dem der Geſchoͤpfe Gluͤck nicht auch entgegen lief? 


Doch wo gerath ich hin? wo werd ich hingeriſſen? 


Gott fodert ja von uns zu thun, und nicht zu wiſſen, 
Sein g Will iſt uns bekannt, er heißt die Laſter 


fliehn, 


Und en warum ſie ſind, vergebens ſich bemühn. 


| a wann ein Geiſt, der Gottes Weſen del, 
14 Die 


en end id M wallt dein Hehe Ge⸗ 
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Die au f die ihm traut, init falſchem Licht ver⸗ 4 0 
blendet, 23 
und aus der Oberhand des Laſters und der Pein 1 


Lehrt ſchlieſſen, wie die Welt, ſo muß der Scho pfer ſeynz 1 


Soll Manes im Triumph Gott und die Wahrheit 
fuͤhren? 


Sol Gott h verlaͤumdet fen, und uns kein Eifer 4 | 


rühren? | 
Iſt Kummer Glauben gnug, wann Irrthum kaͤmpft 
mit Witz, | 
And ihm zu widerſtehn erwarten wir den Blitz! 
en alſo hat ſich noch die Wahrheit nicht ver⸗ 
dunkelt, 
Daß nicht ihr reiner Strahl durch Dampf und Ne⸗ 
Ka bel funkelt: 
So ſchwach ihr Glanz auch iſt, kein Irrwiſch bleibt 
vor ihr, 
Ihr Stammeln hat mehr Kraft, als aller Lügen Zier. | 


O daß die Wahrheit ſelbſt von ihrem Licht mir 
ſchenkte! 5 
Daß dieſes Himmels⸗Kind den Kiel mir felber lenkte! 
Daß ihr ſieghafter Schall, der durch die Herzen dringt, 
Wah was mein Mund ihr jetzt zu Ehren ſingt. 


vel 


* 


. Buch. 


a 


= Anfang 170 geit / die Gott allein beginnet, 

Die ewig ohne Quell und unverſiegen rinnet, 

Gefel Gott eine Welt, a wo nach der Weisheit 
Rath, f 


trat. 
Verſchiedner Welten Riß lag vor Gott ausgebreitet, 


| Der Welten d wuͤrdigſte e gewann die Wuͤrklichkeit. 

Befruchtet mit der Kraft des Weſen⸗ reichen? Wortes 

RER, das alte Nichts; den Raum des oͤden 

e Ortes 

Erfült beſchiedned Zeug: k die regende Gewalt 

elle trennet, miſcht, und g g ſchraͤnkt ihn in Ge⸗ 
ſtalt. | | 

Das Dichte h zog ſich an, das Licht und Feuer 
ronnen, | 

60 nahmen ihren Platz die neugebohrnen Sonnen 

Die Welten welzten ſich, und zeichneten ihr Gleiß⸗ 


* 


A Kreiß. 1 
L 5 Sott 
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b Die Allmacht und die Huld auf ihren Schauplatz 


Und alle Möglichkeit war ihm zur Wahl bereitet: 
Allein die Weisheit e ſprach für die Vollkommenheit, 


Staͤts fluͤchtig, ſtaͤts geſenkt / in dem befohlnen 


“ 
* 
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Gott ſah und fand es gut, allein das ſtumme Dichte, 5 | 
1 0 kein Gefühl von Gott, noch Theil an feinem 4 


i 0 Lichte; 3 


Ein Weſen fehlte noch, dem Gott ſich zeigen kun, f 
Sr bließ, und eini Begrif nahm Kraft und We⸗ 


ſen an. 


So warb die Geiſter⸗ Welt. Verſchiedne Macht und 1 | 


Ehre 


E Vertheilt, nach Stuffen Art, die ue | 


Heere, 


Die, ungleich ſatt vom Glanz des ee | 


Lichts, 


In langer Std ſtehn von Gott zum oͤden 
Nichts. 


Nach der verſchiednen Reyh von füßlenden Gemuͤ⸗ 1 


thern, 
Vertheilte Gott den Trieb nach angemeßnen Guͤtern: 
Der Art Vollkommenheit ward wie zum Ziel geſteckt, 


Wohin der Geiſter Wunſch aus eignem Zuge zweckt. 1 


Doch hielt den Willen nur das zarte Band der Liebe, 
So daß zur Abart ſelbſt 1 das Thor geoͤfnet bliebe, 
Und nie der Sinn ſo ſehr zum Guten ſich bewegt, 
das hicht ſein erſter Wink die Wagſchal uͤber⸗ 
„ſchlaͤgk. 


ı a 1 E37, FO * 
A = 


1 | 
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| Da ER liebt keinen Zwang, die Welt mit ihren 


hi Mängeln, 


| Be beſer als ein Reich von Willen⸗ Aofen Engeln; 
0 Gott hält vor ungetban , was man gezwungen thut, 
Der Tugend Uebung ſelbſt wird durch die Wahl erſt 


gut. 


es ſah von Anfang wohl, wohin die Freyheit 


; fuͤhret, 
Daß ein Geſchoͤpf ſich leicht bey eignem Licht ver⸗ 
ö lieret, | 
Daß der verbundne Leib zu viel vom Geiſte heiſcht, 


Daß das Gewüͤhl der Welt den ſchwachen Sinn be⸗ 


raͤuſcht, 


Und ein gemeßner Geiſt nicht ſtaͤts die Kette findet, 


Die den beſondern Satz an den gemeinen bindet. 


Zu Gottes Freund erſehn, zu edel fuͤr die Zeit, 
Vergeſſen wir zu leicht den Werth der Ewigkeit; 


m Des aͤuſſern Zauberglanz verdeckt die inn're 
Bloͤſſe, g : 
Die ſtaͤrkre Gegenwart, erdruͤckt des fernern Größe. 


n Wer iſts, der allemal der Neigung Stuffe mißt, 
Wo nur das Mittel gut, ſonſt alles Laſter iſt? 


Kein endlich Weſen kennt das Mitſeyn aller Sachen, 
Und die Aiken kan erſt unfehlbar machen. 
„Got⸗ 


. ee 
* 
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Gott (ab dieß alles wohl, und 0 doch rei 8 di 
Welt, 105 g 
Kan etwas weiſer ſeyn, als das, was Gott gefätet, 
Gott, der im Reich der Welt ſich ſelber zeigen wollte 
1 Sah daß tann alles nur aus Vorſchrift handeln 
ſollte, 
Die Wat ein Uhrwerk wird, von fremdem Trieb 
beſeelt, N 
Und keine Tugend bleibt, wo Macht zum Laſter fehlt. 
Gott wollte, daß wir ihn aus Kenntniß ſollten lieben, 
und nicht aus blinder Kraft von ungewaͤhlten l 
ben: 
Er goͤnnte dem Geſchoͤpf den unſchaͤtzbaren Ruhm, 
Aus Wahl ihm hold zu ſeyn, und nicht als Eigen⸗ 
ae thum. ER 
Der Thaten Unterſcheid wird durch den Zwang ge⸗ 
hoben, 
p > Wir loben Gott nicht mehr, wann er uns itoimgt | 
zu loben; 
Gerechtigkeit und q Huld, der Gottheit Arme ruhn, 
r So bald Gott alles wuͤrkt, und wir nichts abc | 
thun. 


Se) 


Drums: 8 ‚überließ auch Gott die Geiſter ihrem alle 


und dem Zuſammenhang / woraus die Thaten quilfen 


Doch 


1 


5 Pet fr daß feine Hand der Welten Steur behielt, 


1 908. Tonen in die Welt, die neu⸗ erſchafnen Geiſter, 


er; | 
In ihnen! war noch nichts, das nicht zum Guten ih 
Kein Zug, der t an die Stirn nicht ihren Urſprung 


ſchrieb: | 
Ein jedes Einzle war in feiner Art vollkomt men. 


benommen. 
Der einen Weſen ward vom Irrdiſchen befreyt, 
X Eie blieben naͤher Gott' an Art und Herrlichkeit. 
Euch kennt kein Sterblicher ihr himmliſchen Na⸗ 
turen! 
Von eurer Treſlichkeit find in uns wenig Spuren: 
Nur dieſes wiſſen wir, daß, uͤber uns erhoͤht, 


Klarheit, 
5 bürch Fünf Oefnungen den Schwachen Strahl 
f der Wahrheit; 5 
Da ihr, bey vollem Tag, das heitere Gemüth 
Durch tauſend Pforten fuͤllt, und y alles an euch flieht 


Pe Daß 


bor den g des Uebels. 123 
und der Natur ihr Rad muß ſtehn / wann er befiehlt. 


1 ä e von dem vollkommnen Mei 


Dem u war Woße mehr verliehn / doch jenen nichts | 


Ihr auf dem erften Platz der Reyh der Weſen ſteht. 
Vielleicht empfangen wir, bey truͤber Daͤmmrung | 
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Daß, wie das Licht für uns 2 erſt wird mit e 
Sa ER. Augen, 3 
Ihr kauen Weſen kennt, die wir zu ſehn nit 1 
| taugen; 1 
und wie ſich unſer Aug am Kleid der Dinge Es 
Vor eurem ſcharfen Blick ſich die Natur entbloͤßt. 
Vielleicht a findt auch bey uns der Eindruck der 
Begriffe 
Im allzuſeichten Sinn, nicht gnug Gehalt und 
Tiefe, | 
c Da bey euch alles haft, und, ſicher vor der Zeit, 
Sich die lebhafte Spur, ſo oft ihr wuͤnſcht, verneut. 
Vielleicht, wie unſer Geiſt, geſperrt in enge Schran⸗ 
ken, | 
Nicht Platz genug enthält zugleich für zwey Ge 
danken, 
In euch der ofne Sinn des vielen faͤhig iſt, 
Und den zum breiten Raum kein einzler Eindruck mißt. 


Doch unſer Wiſſen iſt hierüber nur Vermuthen, 
Genug der Engel Sinn war ausgeruͤſt zum Guten 
Ihr Trieb zur Tugend war ſo ſtark als hr Verſtand, 
Sie ſehnten ſich nach Gott als ihrem Vaterland, 
Und ewiglich bemuͤht mil Loben und Verehren, 
War au ie Wunſch ihr Licht zu Gottes Ruhm 

zu mehren. 


Fern 
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. Fern unter ihnen hat das ſterbliche Geſchlecht, | 

5 In pe und im Nichts, ſein Doppelt Burgers 
5 recht. | 

1 Aus ie feſtem Stoff hat Gott es auserlefeng b 
Halb zu der Ewigkeit, halb aber zum Verweilen: f 
| Zweydeutig. Mittelding von Engeln und von Vieh, 
Es überlebt ſich ſelbſt, es ſtirbt und ſtirbet nie. „ 


Auch Bi d aa waren gut: der Welt beglückte 
5 i Jugend ne 
Cab Bine ſo weit ſie war, als Seligkeit und Tu⸗ 

| gend; | / 
5 Auch in uns praͤgte Gott fein majeſtaͤtiſch Bild, 

Er ſchuf uns etwas mehr, als Herren vom ' Gewild. 

Er legte tief in uns zwey unterſchiedne Triebe, 

Die Liebe fuͤr ſich ſelbſt, und feines Naͤchſten Liebe, 


| e Die eine niedriger f doch damals ohne Schuld 
Iſt Y der fruchtbare Quell von Arbeit und Gedult. 
Sie ſchwingt den Sn empor, fie lehrt die er ' 
| fennen, | 
Sie g fan das Feuer an, womit die ede 
| brennen; | 
ns fübr im ſteilen Pfad, wo Tugend Dornen 
ſtreut, a 1 
Du Welt⸗ ergehen Sinn nach der Bolfommenbeits 
Sie 
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Sie wacht fuͤr unſer Heil, ſie lindert unſern Kummer, 1 
Verſohnt uns mit uns ſelbſt und ſtoͤrt des Traͤgen 1 

N | ER Schlummer: 7 3 
N Sie zeiget ung, wie heut für morgen ſorgen en 
und ſpeiſet ferne Noth mit altem Ueberfluß. i 
) 3 Sie dämpft des Kuͤhnen Wuth, fie wafnet den Ver⸗ 1 ö 
5 | ‚sagten; | 
Sie macht das Leben wehrt im Auge des Geplagten; 
Sie ſucht im rauhen Feld des Hungers Gegengift; 
Sie kleidet Nackende vom Raub der fetten Trift; 
Sie bahnete das Meer zur Beyhuͤlf unſres Reiſens; 
Sie fund des Feuers Quell im Zweykampf Stein 
nnd Eiſens; re 
Sie grub ein Erzt hervor, das alle Thiere zwung; ; 
Sie kocht aus einem Kraut der Schmerzen Reihterung 
Sie ſpaͤhte der Natur verborgne Eigenſchaften; 4 
Sie wafnete den Sinn mit Kunſt und Wiſſenſchaften. | 
O daß fie doch fo oft, vor zartem Eifer blind 

In eingebildtem Gluͤck ein wirklich Elend findt! 

Viel edler iſt der Trieb / der uns für andre ruͤhret, | 
Vom Himmel kommt fen Brand, der keinen Rauch | 
! | gebieret, ; 3 
ben Ebenbild, das Gott den Menſchen so, # 
Drückt b deutlicher kein 8 fein hohes Urbild ab. 


| | 
Sie 1 
8 5 9 
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| Sie bee eiebe/ war der Menſchen erſte Kette, 
Sie macht uns bürgerlich, und, ſammelt uns in 
3 9 Staͤdte, 
85 bret 1185 Herz 9 5 Anblick fremder Noth 5 
£ Sie theilt mit Duͤrftigen ein gern gemiſſet Brodt, # 
| 55 wuͤrkt in uns die Lust, # vom Titus oft ver⸗ 

| langet, 9 
| Bann ein verwandt Geſchoͤpf von uns fein SG 
| Ä empfanget. | | 
35 Di bead ſtammt von ihr, der Hazen ſüſſe 

| Koſt, 
Die Gott, in ſo viel Noth, uns gab zum een 
! Troſt: a 
Sie feet die Kacke an, bey deren holdem Schei⸗ 
nen, f 
Zu beyder Seligkeit, zwey Seelen ſich vereinen; 
Das innige Gefuͤhl, der Herzen erſte Schuldz 
Iſt ein beſondrer Zug der allgemeinen Huld. 
Sie iſt, was k tief in uns für unſre Kinder lodert, 
Sie macht die ie Maß zur Luſt, die ihrer See 
fodert, 1 

Sie iR des Blutes / Ruf „der fuͤr die Kleinen fleht, 
Und unſer innerſtes, fo bald m er ſpricht, umdreht. 
Ja auch dem Himmel zu gehn ihre reinen Flammen, 
Sie leiten uns zu Gott aus deſſen Huld fie ſtammen, 
v. Sallers Gedichte, M Ihr 


7 
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Ihr Trieb zieht ewiglich dem liebenswüͤrd'gen zu. 
Und findt erſt im Beſitz des hoͤchſten Gutes R Aube | 


Noch weiter wolle Gott fuͤr unſre . for: 4 

| gen: ie 

Ein wachſames Gefühl liegt u in uns fee ver⸗ 
borgen, 

Des nie dem uebel ſchweigt, und immer leicht ver⸗ 

ſehrt, 4 

o Zur Rache ſeiner Noth den ganzen Leib empoͤrt. 1 

Im zaͤrtlichen Gebaͤu von wunderkleinen Schlaͤuchen, 

De 1 800 ur von ung die Kraft und Wie 

| reichen, | 


Präch p alles Uebermaaß den ſchwachen Faden ab; 
Und die Geſundheit ſelbſt führe. unvermerkt zum 
Grab. | 


Allein an weichen Mark der zarten Lebens⸗ Sehnen 
en ein geheimer Reitz, der zwar ein Brunn der 
Thraͤnen, 


Doch auch 4 des Lebens iſt, der wider einen Feind 

Der „ fonft wohl unerkannt uns auszuhoͤlen meint, 

3 1 t Wider ſtand; er ſchließt die 285 

\ Aa Nerven 8 

Vor Sof und sähe zu, 2 verfloͤſſet alle Schaͤrfen 

N e ſuͤſſen Safts, » und kuͤhlt geſalznes 
N Blut, ö 
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durch Sang vom heiſſen Durft , mit Strömen 
se „„ duͤnwer Flut. 
; x In allen Arten Noth, die unſre Glieder faͤulet, 
N 888 am der bittre Trank, womit yder Leib ſich 
. heilet. 
Weit nöthiger liegt Run int innerſten von uns, 
Der Werke Richterin, der Probſtein unſers Thuns:⸗ 
Ben Himmel ſtammt ihr Recht; er hat in dem Se 
| wiſſen, | 
Be Pfichten der Natur den Menſchen enen: 
Er grub mit Slanmenſchilt in uns des Laſters 
| | Scheu, i 
1 und Ihren Nachgeſchmack die bittre Koſt der Neu. 
1 nr Br wo Sünde herrſcht } iſt ewig ohne Frie⸗ 
8 7 den, 
Sie macht ung ſelbſt zur Hoͤll' und wird doch dicht 
r ieh 70 
Verſehn zu Sturm und See; in allem wohl beſtellt, 
Betraten wir nunmehr 2 das weite Meer der Welt. 
aa Werkes unſers Gluͤcks ſind allen gleich ge⸗ 
a meſſen, 
RO hat fein Pfund, und niemand iſt vergeſſen. 
Zwar in a der Seele ſelbſt herrſcht Maaß und Un: 
| kerſcheid. n 
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Das Glückfder Sterblichen will die Verschiedenheit; 4 
Die Ordnung dee Natur zeugt minder Gold als 

865 Eiſen 9015 9 


Der Staaten ſchlechteſter iſt der von eitel Weiſen: * : 
b Der 


2 eee eee 
Dans une Isle remplie de parfaits Stoiciens chaque 
Philofophe ignorant les douceurs de la confiance & 
de bamitié, ne penfe qu'à fe ſequeſtrer des autres 
humains, II a calculé ce qu'il en pouvoit attendre; 
les avantages qu'ils pourroient lui procurer, & les 
torts qu'ils pourroient lui faire, & a rompu tout 
commerce avec. eux. Nouveau Diogene, il fait 
confifter fa perfection a occuper un touneau plus 
etroit que celui de fon voiſin. Eſſais de Phil, Mer, 
par Mr. de Mavrerruss, Dieſe Stelle ift eine fo ges 
naue Erklärung meines Gedankens, daß ich mich über 
das Gluͤcke verwundre, welches mir ſie, durch einen 
fo beruͤhmten Mann, zugeſchickt zu haben ſcheint, das 
aber doch viele Jahre ſpaͤter ſich geaͤuſſert hat. Ich 
erlunre mich hier eines Unbills, den der verſtorbene 
Herr Praͤſident in ſeinen Oeuvres Philofophiques mir 
angethan hat. Er ſagt, ich ſey über feine Erklaͤrung we⸗ 
gen des beruͤchtigten la Mettrie nicht zu befriedigen ge⸗ 
weſen, da doch die größte Eigenliebe ſich daran hätte 
ſaͤttigen Kinnen. Wie hat doch diefe Anklage dem Herrn 
vou Maupertuis entfahren, und von andern ihm nach⸗ 
geſchrieben werden konnen, da ich nicht nur eben dieſe 
Erklärung ſelbſt in Göttingen habe abdrucken, und meis 
nen Freunden austheilen laſſen, ſondern ihr auch in 
meinen kleinen deutſchen Schriften eine Stelle gelaſſen 
habe, ohne dabep das geringſte Merkmal eines Mis⸗ 
ver⸗ 


Dis 
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1 865 eingetheilte Witz iſt nirgend unfruchbar / 


* und leder fuͤllt den Ort, der für ihn ledig war. 


0 Dort mürft ein hoher Geift, betrogen vom Geſchicke, 
ER: Nur um ſich ſelbſt beſorgt, an ſeines Landes 
N 1 Gluͤcke: 


5 Wann bier ein niedrer Sinn, mit Schweis und 


Brod vergnuͤgt, 
Des Großen Unterhalt im heiſen Feld erpfluͤgt, 


Hier ſucht ein weiſer Mann / bey Nacht und filem | 


Oele, 
Des Körpers inn’re Kraft, das Weſen ſeiner Seele; 
Wann dort mit ſchwaͤchrem Licht, gleich nuͤtzlich in 
| der That, 
5 Ein wen ſein Haus beherrscht; und Kinder zieht 
dem Staat. 


| ( Doch nur im Zierrath herrſcht 25 unterſchei der 
Gaben, 


kg jedem nöthig iſt, muß auch ein jeder haben: 


M 3 Kein 


RE rare A 


vergnügens zu bezeigen. Wohl aber find andre bes 
ruͤhmte Männer, und zumal Hr. König, der mit 
dem Hrn. v. M. im Streit lebte, der Meinung gewe⸗ 
ſen, er hätte über die Verlaͤumdungen und offenbare 
Erdichtungen feines. Landsmanns mehr Abſcheu bezeu⸗ 
gen koͤnnen. Aber wie kan ich fuͤr andrer Gefinnun⸗ 
gen haften? 


Er 
„ 
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Kein Re d verwüldert fo, dem och | 

Se a Licht Wa 4 
Nicht, wann er ſich vergeht, fein erfteg Urtheil ſpricht. 
Die Kraft von Blut und Recht erkennen die Huronen / 
Die dort an Mitſchigans * beſchneyten Ufern wohnen, 
Und unterm braunen Sud fühlt auch der Hottentott 
Die allgemeine Pflicht und der Pad | 


FELL FTTTVEITTT rr rt 
Drittes Buch. 


O Wahrheit! ſage ſelbſt, du Zeugin a ber Se 
ſchichte! 
Wer b machte Gottes Zweck und unfer Gluͤck zu 
nichte? 
Wer war's, der wider Gott die Geiſter aufgebracht, 
Und uns dem Laſter hold, uns selber feind gemacht? | 


Verſchieden war der Fall verſchiedner Geiſter Orden: a 

Der einen Treflichkeit iſt ihr Verderben worden, 

Die Ke intniß ihres Licht gebahr ihr Finſterniß, 

Sie — ihre Haake Ka von ſich ſelbſt gewiß 
Und 


„ See Netb⸗ Amerita, woran vurmals die Huronen 
gewohnt. 


a 


A 
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| und ‚son von ihrem Glanz 'e verdruͤßlich all 


Schranken, 


E TR fie den Gott, dem ſie ihn ſolten danken: | 


Ihr allzu ſtarker Trieb nach der Vollkomm nheit 


Ward endlich zum Gefühl der eignen Wuͤrdigkeit: 
Ihr Stolz fieng an in Haß die Furcht vor Gott a0 


kehren, 


Als on den fie ſelbſt der Weſen erſte waͤren. 


So ha ihr Schwarm von Gott, dem Urſprung 
ſeines Lichts, 


15 Ihr Glanz f ent von Gott, fiel bald eins eigne 


nichts; 
Nichts blieb an ihnen gut. Gott hatten fie jverlaffen, 
Der Liebe wahren Zweck verſchwuren fie zu haſſen, 
Des hoͤchſten Guts Genuß war ewiglich verſcherzt, 
Der Sinn war mißvergnügt, des Urtheils icht ge⸗ 
ſchwaͤrzt. 
In ihrem Weſen ſelbſt, worinn ſie ſich berſtiegen, 
t ſich Fein inn'rer Quell von ſtaͤtig gem Ver⸗ 
gnuͤgen: 


Ihr e e raͤchte Gott, ihr! Hochmuth rk 


zur Schmach 
Das Boͤſe war gewaͤhlt, das Uebel folgte nach; 
Bis daß Neu ohne Buß, Verzweifſung an dem 
Heile, a 
M 4 und 
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Und Mifgunf ohne Macht den Frevlern ward 105 3 

N Theile: 9 

Da dort die cken span die niemals Gott ba, 

In ſeiner Gegenwart, der Geiſter Paradies | f 

Und Tag fund ohne Nacht, da ewig hoh und ſteigend 9 

Ihr Stand der Gottheit naht, und keinen Eckel 
. zeugend 

on der Bee genießt, und in Genuß begehrt, 

Und ihren Geiſt mit Licht, das Herz mit Wolluſt 
| Ä | naͤhrt. 


. N gr 
70 * 78 ei GAS . 


Das Uebel, hal Macht den Himel konnte min⸗ 
dern, 
Fund wenig Widerſtand bey Adams 1 Kin 
dern. 1 
Ein 3 Bilder: Kreiß ſchwebt ſpielend vor dem 
Sinn, 
Der waͤhlt zur Gegenwart, behaͤlt und £ fendet bin: 
Bald hatte Luſt und Zier das ernſtliche verdrungen, 
Der Muͤh und Tugend Bild ſchien trocken und ge⸗ 
| | | zwungen, | 
Die Seele g hängte fih an Ruh und Luſtbarkeit, 
Der Tugend Kraft nahm ab durch die Abweſenheit, 
Auch 


A 


Ulber den Urfprung des Ucbels. 


u lockt der Leib zur Luſt mit zaͤrtlicher Verbin- 
dung, 175 
| Bade wic dem Genuß, und Kenntniß der Em⸗ 
pfindung. 

g Zudem was endlich iſt, kan h nicht unfehlbar RR 
| Das Uebel i ſchlich Sg auch in ung durch e 
i ein. 15 
ji Der Sa Geiſt verlohr der Neigungen Verwal- 
f 8 urg, ) 
Wie wendeten in Gift die Mittel der Erhaltung, 
Die Triebe der Natur mißkennten Ziel und Maaß, 
| 110 0 das, was himmliſch war, ſein hoh Geſchick 
| | vergaß. ; 
Der Schoͤnheit Liebe trieb zu unerlaubten Luͤſten, 
Die Sorg' um Unterhalt zu Haß und bittren Zwiſten; 
Der Ehre rege Sucht ſchwoll in den Herzen auf. 
Gewiſſen und Vernunft hemmt zwar des Uebels 
| Lauf, 
Doch ihr verhaßter Mund, voll unberedter Lehren, 
k Behielt allein das Recht, zu tadeln, nicht zu 
wehren. 
Wir alle find verderbt, der allgemeine Gift 
Iſt beyde Welten burch den Menſchen nachgeſchift. 
. Gold 
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Gold, Ehr und Wollust herrſcht ſo weit der en 


e gebietet, 


Und alles was ein Herz / von dieſen schwanger ; 3 | 


bruͤtet: 


Baus mit fire l Blick / die Luſt an ai 1 


Leid, 


Verachtung e Werths Verlaͤumdung Brut 
vom Neid 


Berführung cc wacher Zucht der Gottesdienst des I 


Bauches, 


m Fruchtloſer > uff! ggang, der Hunger eitlen Rau⸗ 


ches / 

Und ſo viel n Seüchen mehr, o von denen undlch⸗ 

wuͤhlt, 

p Kein Herz e uͤbrig bleibt, das echte Frucht er⸗ 
ziehlt. 

Verſchiedene Geſtalt bedeckt die Ungeheuer, 

Die Kunſt der 1 barkeit leyht manchen ihren 

Schleyer, 
Wann andrer, die die Scheu mit keiner Larve deckt, 
Erkohrne Haͤßlichkeit die Augen trotzt und ſchreckt. 


Geringer Unterſchied! der auf der Haut nur lieget, | 


Nacht in das innre dringt, und niemand mehr ber 
| ai a | 
Noch 


r — 


\ 
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Noch Zeit, nach band, noch q Schwan vermag | 
| auf die Natur, | 
fi der Quell fließt überall, der Auslauf ändert nur: | 
Vergebens ruͤhmt ein Volk die Unſchuld feiner Sitten, 
Es iſt nur . ſchlimm, und minder weit ge⸗ 
ſchritten: & ) 
Der Kine ewig Eis, wo allzu tief geneigt, 
Die Sonne keinen Reitz zur Ueppigkeit erzeugt, 5 | 
. nicht die Lafer aus, ſie ind wie wir hin⸗ | 
| laͤßig, * 

Geil, eitel, geizig traͤg / mißguͤnſtig und gehäßig, 

Und was liegt sOdann daran, bey einem bittren 

| Zwiſt, — 

Ob Si Fett oder Gold des Zweyſpalts urſach it? 


. von der Tugend weicht; entſaget ſeinem 
| Gluͤcke: . 
Und vr fein Engels: Recht zu eines Thiers Ge⸗ 
| ſchicke. 
1 Die pflichten find der Weg, den Gott zur Wohlfahrt 
giebt, 
Ein Herz; wo gaſter herrſcht, hat nie ſich ſelbſt 
| geliebt. 

Von 
a En 


1 Eiche Hoͤgſtroͤms n 
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Von n anf en fließt kein Troſt, wann uns das ane 


5 6 quälet, | e 
uns eckelt der Genuß, ſo bald die Nothdurft feßtet: | 


Die Schäße dieſer Welt find nur des Leibes Heil, 


Der wahre Menſch, der Geiſt, nimmt daran keinen 1 | 
Theil, ö 


5 So bleibt der muͤde Geiſt bey falſchen Gütern öde 


Der Eckel im Genuß entdeckt das inn're Bloͤde. 1 
Nie froh vom itzigen, ſtaͤts wechslend, keinem treu 


u Erfaͤhrt der Gluͤcklichſte, wie nichtig alles ſey. 


Vergebens übertrift das Schick ſal unfre Bitten, 1 
Die Welt hat Philipps Sohn *, und nicht die Ruh 9 ö 
erſtritten: 4 

Ein Thor rennt nach dem Gluͤck, kein Ziel ſchließt 1 
1 | feine Bahn, 4 

Wo x er zu enden meint, fängt er von neuem an. ij 


Doch auch das Schatten ⸗ Glück erfreut den Men⸗ 


\ fchen ſelten, | 
Weil Gold und Ehre nichts als durch den Woti } 
gelten: 
Die Guͤter der Natur ſind endlich und gezaͤhlt, 
Die einen werden groß von dem, was andern fehlt: | 
| | | | Ein 


PN der Große. 
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ein Sicher wird beruͤhmt durch tauſend andrer 
N | ichen 


un ganzer Dörfer Noth macht einen ein' gen Rei 


ö chen; 15725 
Der Schönen holdes Ja, die einem fh 9 8 

Verurtheilt die zur Quaal, die da, wo er geliebt. 
Wir ſtreiten in der Welt um dieſe falſchen Guͤter, 


| Der Eifer, nicht der Werth, erhitzet die Gemuͤther; 


| Wie Kinder (wer iſt nicht in einem Stuͤck ein Kind) 
N Oft um ein ſtreitig Nichts ſich in den Haaren ſind: 


| Bald dieß bald jenes ſiegt, und trotzet mit dem 


| Balle, 

‚89 linen bleibt die Luſt, und der Verdruß drückt 
| alle. 0 

Wir fate, 7 meh flehn, verſchwenden Zeit 
4 | und Blut, 
Was wir y von Gott erpreßt, iſt endlich keinem gut. 


So findt man wahre Noth, wo man Berznägen 


! ſuchet, A | 
Der Zepter wird fo oft, als wie der Hug, voer⸗ 
ö * fluchet. | 


E Er Su., der Seele Froſt, der Flammenſtrom / N | 


RER Zorn, 


Die 
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Die Rachſicht ohne Macht / des Kummers ie 4 

W a Dorn, 1 

Die wache Eiferſucht, bemuͤht nach eignem Beide h 

Der Brand der Ungedult, der theure Preis der 3 

Freude / Er 1 

Der diebe Folter: Bett / der leeren Stunden Laſt, I 

2 Fliehen von der Hütten Stroh / und kan im 1 

ö Pallaſt. | | i 

Noch ſtaͤrker peitſcht den a Geiſt das zornige Ge⸗ ef 

| wiſſen, N 1 

Noch Macht, 8 Haß von Gott befreyt von einen ’ 

| Biſſen; 4 

Sein fürchterlicher Ruf dringt in der Fuͤrſten Saal, 9 

In Gold und Pupur bebt Octaviens Gemahl, 1 

Und ſiehet, wo er geht, ſo ſehr er ö ſucht zu ſchlafen, 0 
Vor ihm den ofnen Schlund c voll unfehlbarer 

Strafen. | 9 


Der eib, das Meiſterſtuͤck ber koͤrperlichen Pracht, 
Folgt ſeinem Gaſte bald, und fuͤhlt des Uebels Macht. Ri 
Vollkommen hatt er einſt, geſchickt zu Gottes Bilde | 
Die Unſchuld d noch zum Arzt, und Einigkeit zum 
Schilde, n 0 
Dem Tode minder nh und vielleicht frey davon, 
i Nahm 


3 


BETEN 


0 

; N 2 ? $ = 
Der Kaiſer Nero. — 

R \ 5 0 
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| a er Theil an der Luft, und nimmt itzt Theil 
ri 1% Aa Aa 1 
di aut muß. ſeit dem Fall ihr Sandglas gaͤher 
. ſtuͤrzen, 
7 Die Mordfuche. 19 85 ein n Erst, die kurze Sl zu 
I | kürzen, 
|‘ . Tod, einen und Krankheit wird en und 
1% | erſchifft, 
| und unſte Speiſe waht der Ueberfluß zum Gift. 
Der Sorgen Wurm verzehrt den Balſam F unſrer 


| ' Säfte, * 5 
| De Woluſt gäher⸗ Brand verſchwendt des Leibes 
. 1 4 BE Kräfte, 0 


| 6 Verweſend, abgenutzt und nur zum Leiden ſtark 
Eilt er zur alten Ruh, und ſinket nach dem Sark. 


Der Geiſt von allem fern, womit er ſich bethoͤret, 
Sieht ſich in einer Welt, wovon ihm nichts gehoͤret; 
Nur geht mit ihm ins Reich der öden Dunkelheit, 
Ein unertraͤglich Bild der eignen Haͤß lichkeit. / 
| Er Ehre, Wolluſt, Tand, wonach er ſich ge: | 
b ſehnet, ae 
5 Verblendung, Selbſtbetrug, worauf er ſich gelehnet, 
Witz, Anſehn, Wiſſenſchaft, k der Eigenliebe Spiel, 
Bei allem bleibt ihm nichts, als des Verluſts Ge⸗ 
* . 

Der 


92 Ueber den Unfprung bes Uebels. | 4 
Der! Thaten Unterſcheid iſt bey ihm ungebrehet, 1 
Er haßt was er geliebt, und ehrt was er verſchmahet, 4 
Und braͤchte, koͤnnt es ſeyn, jedweden Augenblick 
Worinn er ſich verſaͤumt, mit Jahren Pein zuruck. 
0 Wahrheit; deren Kraft der Welt Gewühl ver⸗ 9 

hindert, 9 


Findt nichts, das ihr Gefuͤhl in dieſer Wuͤſte inder: 
Ihr freſſend Feu'r m durchgraͤbt das Ae der 
Naur 1 
Und ſucht im tiefſten Mark des Uebels mme Spur. 4 | 
Das Gute, das verſaͤumt, das Boͤſe, ſo begangen, 
Die Mittel, die verſcherzt, ſind eitel Folter⸗Zangen, 1 
Von ſtaͤter Nachreu heiß. Er leidet ohne Friſt, 
Well er gepeiniget, und auch der Henker Me 


E 7 NN 


O ſelig jene Schaar, die von der Welt verachtet, 

Der n Dinge wabeeg Werth, und nicht den Wahn | 

betrachtet, N 1 

Und treu dem inn' ren Ruf der ſie zum Heile ſchreckt, | 

Sich ihre Pflicht zum Ziel von allen Thaten ſteckt. 1 

Geſetzt, daß Welt und Hohn, und Armuth ſie miß⸗ 
handeln, | 
Wie een wird einſt 9 5 ſich verwol ö 
| ge N 4 


Wann 


„„ gefallt | 

| Das werwundne Leid zu ſeiner Wolluſt haͤlt, 
und ig hold mit Gott, dem Urbild ihrer Ga⸗ 

1% 3. 1 . 

N 3 ben, en 


6 Sie Got, das höchſte Gut, in fläter Nähe Gaben. 


| 5 Judeſſen iſt die Welt die Gott zu ſeinem Ruhm, 

f Und unſerm Gluͤcke ſchuf, des Uebels Eigenthum: 

0 In allen Arten iſt das Loos des Guten kleiner, 

Wo kauſend gehn. zur Quaal, entrinnt zur Woh 
2 W fahrt einer, | 

und für ein zeitlich Glück „das keiner rein genießt, 

Folgt ein unendlich Weh, das keine Ruh beſchließt. 

| A Gott voll p Gnad und Recht/ darf ein Gefchöpfe 

PR fragen, ale 

| Wie kan mit Niger J Huld ſich unſre Qual ber 

N tragen? 

„ Vergnuͤgt o Vater dich der Kinder Ungemach? 

War deine Lieb’ erfchöpft? IE dann die Allmacht 

| = ſchwach? 

Und konnte keine Welt des Uebels ganz entbehren, 

Br Wie lieſſeſt du nicht eh t ein ewig Unding waͤh⸗ 

ren? 


v. Hallers Gedichte. W Ver⸗ 
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Bi beym reinen Licht, ihr Geiſt ſich ſelbſt 
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Verborgen find o Gott! die Wege deiner Huld, 
Was in uns Blindheit iſt, iſt in dir keine Schuld. 
W baß dermaleinſt die Wahrheit, die ihn 
| peinigt, 
| Den umgegoßnen Geiſt durch lange Quaalen reinigt, 1 
Und, nun dem Laſter feind, durch deſſen Frucht 1 
gelehrt, | | 
Der Willen, umgewandt ſich ganz zum Guten 
kehrt: 

Daß Gott die ſpaͤte Reu ſich endlich laͤßt gefallen, 
2 Uns alle zu ſich zieht, und alles wird in allen. 
Dann & feine Guͤte nimmt, auch wann fein Mund 

| uns droht, | | 
Noch Maaß noch Schranken an, und haſſet unfern - 

n Tod. b | 

Vielleicht erſetzt das Glück vollkommener Erwaͤhlten 
Den minder tiefen Grad der Schmerzen der 6a 

| quaͤlten: 
Vielleicht iſt unſre Welt, die wie ein Körnlein Sand 
Im Meer der Himmel ſchwimmt, des Uebels Br 
| terland ! 

Die Sterne ih vielleicht ein Sitz verklaͤrter Geiſter, 
Wie hier das Laſter herrſcht, iſt dort die Tugend 

Meiſter, 
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T und biss Punkt der Welt von mindrer Treflichkeit 


| Dient in dem großen All zu der Vollkommenheik: 


ER Und wir die wir die Welt im kleinſten Theile kennen, 


| urtheilen auf ein Stuͤck, das wir vom Abhang trennen. 


a Dann Gott hat uns geliebt, wem iſt der Leib be⸗ 
e wußt? | 

| Sast an, was fehlt daran zur Rutzbarkeit und Luft? 

} N den Zuſammenhang, der Eintracht z in den 


| Kraͤften, 
wi 20 Glied ſch Rt zu en Ge⸗ 
„ ſchäften / 


Wie jeher che fuͤr ſich / und auch für andre ſorgt⸗ | 


Das 65 vom Hirn den Geiſt, dieß Blut von jenem 
10 borgt: 50 
Wie im a Naum nich alles ſchicken kn 
| Wie aus dem erſten Zweck noch andre Nutzen flieſſen, 
Der Kreiß⸗Lauf uns belebt, und auch für Faͤulung 
5 ſchuͤtzt/ 
Der ausgebrauchte Theil von uns a ſich ſelbſt ver⸗ 
ſchwitzt, 


Und unſer b ganzer Bau ein ſtaͤtes Muſter ſcheinet 


Von hoͤchſter Wiſſenſchaft / mit höchfter Huld ver, 
16 einet, 15 
N 2. Soll 


* 


38 8 * 1 80 RN — 
* 5 “ N 


KR 
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| Sol St der dieſen Leib, der Maden ere und 9 
0 Wirth, Fat 

So vaͤterlich verſorgt, ſo prächtig ausgeziert 
Soll Gott den Menſchen ſelbſt, die Seele nicht N 
| ſchaͤtzen? 1 no 

Dem gelb ſein Wohl zum Ziel, dem Geiſt fein Elend * 
| jenen ? Re 


Nein, deine Huld, o Gott! iſt alzu aſſhbar, | 
Die ganze Schöpfung legt dein e liebend Weſen 


* dar: ge \ Be. i 3 
Die Huld / die Raben naͤhrt, 80 Menſthen nich | | 
verſtoſſen, ä 


d Im Kleinen iſt er groß, ene groß i im Großen. 


Wer zweifelt dann daran? ein undankbarer Knecht: 
Drum werde was du willſt, dein e Wollen iſt ge⸗ 
| recht: i 
Noch f Unrecht noch 1 kan vom alwee, 
kommen, 5 
Du biſt an ak, an Gnad, an Weisheit ja voll⸗ 
kommen. | 
Wann 0 5 Geiſt geRanten dereinft dein echt o ders 
traͤgt, 
Und uns es N N ſich vor die Augen legt; 
Wann 


\ % 5 85 
5 7 2 
3 


ee du der Thaten Grund uns wuͤrdigeſt zu 
lehren, 


Dat werden alle dich, o Vater! recht verehren, 


Und us deines Raths den blinde Spoͤtter 
ſchmaͤhn, | 


In der . nur Gnad und Weisheit fen. 
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av ee 
Beym Beylager 
5 5 des 
Hach cbe nen gnaͤdigen Herrn 


Iſaac Steiger, 
Herrn zu Almedingen, 
des Standes Bern eaten; 
| Mit der a 
Hochwohlgebohrnen Frauen 


Eliſabeth von Erlach, 


vermaͤhlten Lombach. 
Im Maymonat 1735. 


Man wuͤrde unrecht thun, wenn man dieſes 
Gedichte mit den gewöhnlichen feilen Gluͤck⸗ 


wuͤnſchen vermengte. Eine zwanzig jaͤhrige 4 | 


Reihe von Gutthaten, und unzertrennliche 
Bande von Erkenntlichkeit, haben mich an 
| X | das 


e Mariane Wyß von Mathod, des Verfaſſers erfte Ge⸗ MR 


mahlin, war eine Tochter Tochter der e des 


Herrn Schultheiſſen Steiger, 
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das hohe Haus verknuͤpft deſſen begluͤckte 
3 deer Drug ee Ode iſt. 
ei | 
1 Saiten! tim euch e, 
Kein Tag war mehr der Mufen wert, 
Belebt mit Tönen meine Lieder, 8 
Von denen; die die Nachwelt hoͤrt: 
Nichts niedrige hab ich vorgenommen / 
Nur Toͤne, die vom Herzen kommen, 
Nur Töne, die a zum Herzen gehn; 
Beym edlen Vorwurf den ich waͤhlet 
Soll auch in der gemeinſten Seele, 
Der Ode hoher Geiſt entſtehn. 


Von dir, o Steiger! will ich wagen 
Zu fingen, was dein Volk itzt ſpricht / 
Was auch die Enkel ſollen fagen; 
b Betruͤget fonft mein Herz mich nicht. 
O koͤnnt ich dich, auf Pindar's Schwingen / 
Der Ewigkeit entgegen bringen, | 
Wo wahrer Helden Namen find! . 
Wie wuͤrde fic dein Nuͤchtland freuen, 
Wann es dich / in den erſten Rephen, 
Bey Paulen und Valeren finde, 
N 4 Ich 
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Ich fage, wann ich an dir o merke rn 

Und fag es unentfaͤrbt von dir: | 

Der Klugheit 190 vergebne d Staͤrke, 

Der e weiſen Reden kurze Zier, 8 | 

Die Freundlichkeit der holden Sitten, WR 

Die auch der Freunde Herz erſtritten, 
Des Staates jnnre Wiſſenſchaft; N 

£ Auf deines Nuͤchtlands erſten Sitze, 
Fehlt deinem Herzen, deinem Witze, | 
Noch itzt ein Schauplatz ihrer Kraft. N | 


Des Himmels Gunſt, die ſeltnen Seelen 
Freygebig ſetzet ihren Preis, e Ä 

Lies auch an dir kein Zeichen Fehlen, 
Woran man ſie zu kennen weiß; 

Sie hub aus niedrigern Gefchäften, 

| Dich nach und nach mit ſichtbarn Kräften, 
| Durch alle Stufen auf den Thron. 

O wahrlich edle Art der Wuͤrde! 

Und einzig wuͤrdig der Begierde; 

g Sie iſt der eignen Thaten Lohn. 


Doch eines Staats⸗Manns aͤußrer Schimmer 
Iſt eine Pracht die Kummer deckt: 


Den dem Siehe Beylager 20 


15 Das Herz bleibt oͤd, und ruhet nimmer, 


Wann es nicht treue Freundſchaft ſchmeck. 


Ein Herrſcher opfert ſich dem Staate. 
Von feiner Muͤh und wachen Rathe, 
Iſt er allein, der nichts genießt; | 
Unſelig! wann nicht treue Liebe 

Die Zuflucht ſeiner Seele bliebe, 
Die Luſt auf ſeine Sorgen gießt. 


Du auch, der dein bemuͤhtes Leben 
Der Bürger Wohlfahrt haft geweyht. 
Wirſt uns nunmehr ein Beyſpiel geben, 
Von wohl: verdienter Seligkeit. 
Des Vaterlandes ſchwere Sorgen, 
Die wachen Naͤcht und frühen Morgen, 
Sind keinen fo, wie dir bewußt; 
Drum iſt der Wille des Geſchickes, 

Daß du, o Vater unſers Gluͤckes, 

Auch endlich theilſt mit unſrer Luſt. 


Ein ungetadeltes Gebluͤte, 
Das ſeine Ahnen nicht mehr zaͤhlt, 
Ein Sinn, der Munterkeit und Güte, 
Der Feur und Sittſamkeit vermaͤhlt, 
Ein nur um dich bemüͤhter Wille, 

N 5 


En 
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Ein Herz, das Huld und ſanfte Stile N 
Zu deiner Ruhſtatt oͤfnen wird: 57 
Die, welche deiner werth geweſen, 5 

Hat dir der Himmel auserleſen; 

Der ſie fuͤr dich hat aus geziert. 


O ſelig! die ihr Gluͤck verdienen, 
Sie fuͤrchten keinen Unbeſtand, 

Der Himmel laͤßt ihr Alter gruͤnen, 
Und goͤnnt ihr Wohl dem Vaterland. 
O koͤnnteſt du die Herzen ſehen, 8 
Die Kraft und Leben dir erflehen, 
h Der Waiſen ſtumme Froͤlichkeit! 
Die ſinds, o Steiger! die den Segen 
Auf dich ſeit vielen Jahren legen, 
Der ſich auf deinem Stamm verneut. 


10 ſpaͤte ſoll dein Aug ermuͤden, 

Vor dem Verfall und Unruh fliehn! 

Sieh Freyheit und den guͤldnen Frieden, j 
Noch unter unfern Kindern blühen! » & 
So viel Verdienft , ſo manche Tugend, 
Verdienet mehr als eine Jugend, 
Verdient den Dank noch einer Zeit: 


k Dein Staat, dein Volk die dich derehren, 


Bewußt des Werths, den ſie verloͤhren, 
Misgoͤnnen dich der Ewigkeit. 
— 


\ 
J 


CEbyhbmalige 
Zueignungs⸗Schrift 
e 
Sacwohbebohenen gnaͤdigen Heren, 
Herrn 


Jſoae Steiger, 


des Standes Bern Schultheiſſen * 
12734. 


Der alten Schweitzer tapfre Hand, 
| Hat noch ein rauher Muth gefuͤhret, 
Ihr Sinn war ſtark und ungezieret, 
und all ihr a Witz war nur Verſtand. 


Nicht, daß man uns verachten foll, 
Der Freyheit Sitz und Reich auf Erden! 
Kan nicht an Geiſt unfruchtbar werden, 
Wer frey darf denken, denket wohl. 


Nein; 
. K DEE = a, 
Wir haben ſchon vor ſteben und zwanzig Jahren dieſes 
wuͤrdige Haupt unſerer Republik verlohren. 
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Nein, ihr im Stahl erzogner Sinn 

b Fand keinen Reitz an mindrer Ehre 
Vom Anblick ihrer furchtbarn Heere 
Floh Scherz und Muſe ſchuͤchtern hin. 


Itzt daß der Sieg uns Friede giebt, 

Iſt auch der Zierat ruͤhmlich worden, — 

* Man pries ſonſt bloß ein ſieghaft Morden, ii 
Itzt wird ein reiner Lob geliebt. | | 


Du, deſſen Scharfſicht nichts umſchraͤnkt, 
Vor dem nichts wuͤrdigs liegt verbor in, N 
Haſt oftmals, ſatt von hoͤhern Sorgen, 


Auch Dichtern einen Blick geſchenkt. 5 
+ Das alte Vorrecht unſrer Kunſt e 
Iſt ja der Beyfall großer Maͤnner, 0 
Je groͤßrer Fuͤrſt, je gröͤßrer Kenner, ö 
Das zeigt Auguſts und Ammons Gunſt. f 


Warum zeugt nicht dein glücklich Land | 
Wie große Haͤupter große Sänger? | 
Warum bleibt wahres Lob nicht länger; 
Als was die Schmeicheley erfand? 


Doch 


nr Himmel k eines one, 


äcenen mie e Maren 


* 


hi 


N 
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XVI. 


unvolkenmenes . | 
uber die | 
Ewigkeit 


. 7 3 6. 


— 


Jbe Walder! wo kein Licht durch finſtre Tannen 
ſtrahlt, 

und fich in jedem Busch die Nacht des Grabes mahlt: 

Ihr | 


* Br Auf iR ſich niemand an den Ausdtücken a ärgere, worinn 
ich von dem Tode, als von einem Ende des Weſens, 
oder der Hofnung ſeprche, To iſt es noͤthig zu berich⸗ 
ten, daß alle dieſe Reden Einwuͤrfe haben ſeyn ſollen, 
die ich würde beantwortet haben, wann ich faͤhig wäre, 
dieſe Ode zu Ende zu bringen. Ein zweytes Leben ißt 
dennoch aus druͤcklich angenommen. 


Gedicht ber die Ewigkeit. ee 


Ihr bahlen Felſen dort! wo im Geſtrauch verirret, 
Ein trauriges Geſchwaͤrm einſamer Vögel ſchwirret: | 
Ihr Baͤche! die ihr matt in dürren Angern fließt, 
Und den verlohrnen Strom in öde Suͤmpfe gießt: 
Erſtorbenes Gefild', und Grauſen⸗ volle Gruͤnde! 
O daß ich doch bey euch des Todes Farben fuͤnde! 
0 naͤhrt mit 1 Schaur , und ſchwarzem Gram 

1 mein Leid! 
Seyd mir ein Bild der Enigei! 


Mein Freund 1 hin! 

Sein 8 ſchwebt mir noch vor dem verwirr⸗ 
ten Sinn, | 

Mich duͤnkt, ich ſeh ſein Bild, und höre feine Worte; 

Ihn aber hält, am ernſten Orke, 

Der nichts zu uns zuruͤcke laßt, 

Die Ewigkeit mit ſtarken Armen feſt. 

d Kein Strahl vom Kuͤnftigen verſtörte ine Ruh, 

Er ſah dem Spiel der Welt noch heut geſthaͤftig zus 

Die Stunde ſchlaͤgt, der Vorhang fallt, 9 0 

und alles wird zu nichts, was ihm ſo wuͤrklich ſchien. 

| Die 


Es 72 nd aa | die die feuchten 1 in die ſie 
ſich ergieſſen, ſandicht und Bine machen. 


ER 
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Die dicke Nacht der öden Geifter « Welt, 3 
umringt ihn jetzt mit Schrecken⸗ vollen Eheim; 4 
Und die Begier At, was er noch behalt, 
Von dem, was ſeine Sinnen hatten. 


Und ich? bin ich von hoͤherm Orden? 1 
AR ich bin was er war; und werde, was er wor⸗ N 
5 den: 1 | 
Mein Morgen iſt W mein Mittag ruckt mit s 
Macht: Di | f 
Und eh der Abend kommt, kan eine frühe Nacht, 
Die keine eie mehr zum Morgen wird ver⸗ 1 
| ae ſuſſen, 1 

Auf eig mit die Augen ſchlieſſen. 


Furchtbares Meer der ernſten Ewigkeit!“ Wü fi j 
Uralter Quell von Welten und von A | 
Unendlichs Grab von Welten und von Zeit? 

Beſtaͤndigs Reich der Sehen igkeit, 

Die Aſche der Verg angenheit | | 

Iſt dir ein Keim von Kuͤnftigkeiten. reh Nin 5 | 

Unendlichkeit! wer miſſet dich? 4 

Bey, dir ſind Welten Tag', und Menſchen Aude 
blicke. | 

Vielleicht die tauſendſte der Sonnen welzt itt sch, 

Und tauſend bleiben noch zuruͤcke. va 


L 


11. 


ö 


Gedicht über die Swigkelt. 203 


Wie eine Uhr, beſeelt durch ein Gewicht, 1 75 
Eilt eine Sonn / aus Gottes Kraft bewegt: 
Ihr Trieb laͤuft ab, und eine e zweyte ſchlaͤgt, 


| Du aber bleibſt , und zaͤhlſt fie nicht. 

Der Sterne ſtille Majeſtäͤt, 1 
Die uns zum Ziel befeſtigt teh; 
1 Eilt vor dir weg, wie Gras an ſchwuͤlen Sommer⸗ 


Tagen; N 


Wie Roſen, die am Mittag jung, 


Und welk ſind vor der Dämmerung, 
Iſt gegen dich der Angelſtern und Wagen. 


Als 550 dem unding noch das neue Weſen rung, 


und/ baun noch rief, die Welt fh, aus dem Ab⸗ 


grund g ſchwung, 


> als der Schwere noch den Weg zum Fall ge⸗ 


lernet, 


| und auf die Nacht des alten Nichts, 


Sich goß der erſte Strom des Lichts, 


Warſt du, fo weit als itzt, von deinem Quelb ent | 


fernet. 
Und wann ein weytes Nichts wird dieſe Welt be⸗ 
graben; 
Wann von dem h Alles ſelbſt nichts bleibet als die 
| Stelle; 
v. re Gedichte. O Wann 


u 


4 
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Wann mancher Himmel noch, von. andern Seren n 


helle, 
Wird ſeinen gauf vollendet haben, 


ne du 2 jung als jetzt, von deinem Tod oc F 


weit, 
Gleich ewig kuͤnftig ſeyn, wie heut. 
Die ſchnellen Schwingen der Gedanken, 
Wogegen Zeit; und Schall, und Wind, 
Und ſelbſt des Lichtes Flügel langſam find, 
Ermuͤden über dir, und hoffen feine en 
Ich haͤufe ungeheure Zahlen, g | Ä 
Gebuͤrge Millionen auf; 


Ich welße Zeit auf Zeit, und Welt 5 Welken Bin; 
Und wann ich auf der March des endlichen nun bin, 


Und von der 1 fuͤrchterlichen Hoͤhe, 
Mit Schwindeln wieder nach dir ſehe, 
Iſt alle Macht der Zahl vermehrt mit ee 
mahlen, 
Noch nicht ein b Theil von ir; 
Ich k tilge ſie, und du liegſt ganz vor ik 


ee, , e 
O Gott!. du biſt allein des alles Grund! 


Du Sonne, biſt das Maaß der ungemeßnen Zeit, 
N Er Du 
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Du bleu! in gleicher Kraft / und ſtetem Mittag 
ſtehex/ 


Ein einzig Ser in dir, iſt Ewigkeit. 


| So wuͤrde bald, mit aufgeſperrtem Schlund, 

Ein allgemeines Nichts des Weſens ganzes Reich, 

Die Zeit und Ewigkeit zugleich, | 

ae wie der ae ein Tröpfchen Waſſer ante. | 
en W 8 

8 Vollkommenheit der Größe! N 

Was iſt der Menſch der gegen dich ſi 9 halt! 

Er iſt ein Wurm, ein Sandkorn in der Welt, 

Die Welt iſt ſelbſt ein Punkt, wann ich an dir fie 

Nur halb gereiftes Nichts, ſeit geſtern bin ich kaum, 

Und morgen wird ins Nichts mein: halbes Weſen 

ö kehren; E f 
| Mein Lebenslauf iſt wie ein Mittags weh 
Wie oft er aeg den deinen . 


300 ward, nicht aus mir ſelbſt; nicht weil ich wer⸗ 
den wollte; 
en Etwas bas mir fremd, das nicht ich ſelber war, 


83 er Ward 


| E Du ae biene auf, und wirſt nicht untergehem i 


Ja, könnten nur 1 bey dir die feſten Kräfte ſinken, | 
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Ward auf dein Wort, mein Ich. Zuerſt war ich ein 
1 g a Kraut, ö 
m Mir unbewußt, noch unreif zur Begier; 
Und lange war ich noch ein Thier, 
Da ich ein Menſch ſchon heiffen ſollte. 
Die ſchoͤne Welt war nicht fuͤr mich gebaut, 
Mein Ohr verſchloß ein Fell, mein Aug ein Staar, * 
Mein Denken ſtieg nur noch bis zum Emfinden, 
Mein ganzes Kenntniß war, Schmerz, Hunger und f 
die Ades h 


Zu dieſem Wurme kam noch mehr von Erdenſchollen, | 
Und von des Meeles weiſſem Saft; A 
Ein inn'rer Trieb fieng an die ſchlaffen RM 
Zu meinen Dienften auszudehnen, | 
Die Fuͤſſe lernten gehn durch fallen, | 
Die Zunge n beugte ſich zum Lallen, 
Und mit dem Leibe wuchs der Geiſt. 
Er pruͤfte nun die ungeuͤbte Kraft, n 
Wie Mücken thun , die, von der Wärme dreiſt, | 
Halb Würmer find, und fliegen wollen. | 
Ich ſtarrte jedes Ding als fremde Wunder an; | 
Ward reicher jeden Tag, ſah vor und hinter heute, 


Maaß, 


* Dieſes natuͤrliche in dem ungebohrnen Kinde die Aus 
gen ſchlieſſende Fell habe ich in den Upſaliſchen Abhand⸗ 
luugen beſchrieben. 


— 


Gedlcht uͤber die ewifket. 213 


Maaß rechnete / verglich erwählte, liebte, ſcheute, 
Ich irrte / fehlte, ſchlief; und ward ein Mann! 


Itzt fühlet ſchon mein Leib die Naben des Nichts! 
Des Lebens lange Laſt erdruͤckt die muͤden Glieder; 
Die Freude flieht von mir, mit flatterndem Gefieder, 
Der Sorgen »freyen Jugend zu. 


Mein Eckel, der ſich mehrt, verſtellt den Reitz des 


PER 


| 


1 ; Lichts, 
und dee auf die Welt den Hofnungs, loſen Schat 
| ten; R 


Ich fuͤhle meinen Geiſt in jeder Zeil ermatten, 
Und keinen Trieb, als nach der Ruh! 13 


8 8 y 1 


Ueber 
| Marianens 
anſcheinende Beſſerung. 


den 16. October 1736. 


Dieſes kleine Gedicht, worinn die poeſie ſchwac, 
und nichts als die Ruͤhrung des gerzens noch 
einigermaſſen poetiſch iſt, hat die Zeichen ei⸗ 

ner Beſſerung zum Vorwurf, die nach der 


Ankunft und klugen Sorge des erſahrnen und ii 


glücklichen Arztes / Herrn Leib» Medici Werl⸗ 
hofs, ſich an dieſer geliebten Branken gewie⸗ 
ſen hatten. Es war die Arbeit einer einſa⸗ 
men Stunde, und zwey Tage darauf machte N 
ein unverhofter Tod der Freude des Eheman⸗ 
nes ein trauriges Ende. | 


O8 | 
0 ſah, mit tiefgeruͤhrtem Herzen, 
Der Mariane nahen Tod: 

Und las in jedem Blick mehr Schmerzen, 


In jedem Athemzug mehr Noth, 
195 3 Ich 


0 
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Ich netzte die geliebte Bruſt, 

Mit meinen abgehaͤrmten Wangen, | 
Und hielt mit Angſt, und zagenden Verlangen, 
Vor dem annahenden Verluſt, 

| Den holden Leib umfangen. 


Fp. 
Zuletzt wandt ich mit einem Blicke, 
Worinn mit der Verzweifelung 


Noch etwas matter Hofnung rung, 
0 5 25 ben ſtrafenden Geſchicke. 


e 
Muß ich fie muͤſſen / die ich liebe, 
Und neben der ich nichts geliebt? 

Was hätt ich, wenn ſie mir nicht bliebe? 


Straft dann der Himmel auch die Triebe, | 
| Die er uns ſelbſt befiehlt und giebt? 


Iſt kein Kraft in wahren Thraͤnen? 
Dringt denn mein Seufzer nicht zu dir? 
Herr! deine Weisheit ſchilt mein Sehnen; 
Du wilt mich von der Welt entwehnen, 
Sie war mir nur noch werth in ihr. 


HErr! was du willſt, das ſoll geſchehen, 
Auch weinend ehr ch deinen Rath: 
doch 


216 Ueber Mäklahens anfnende biſtung. 1 


Doch hört dein Will auf unſer Flehen, a 8 
So laß auch mich die Gnade ſehen , 1 
Die oft ein reines Herz erbat. n 


Aufrichtig Flehen wird Ghdbetr | 
Ich ſprach, und durch den dunkeln Sinn 
Fuhr auch zugleich ein Strahl von neuer Haffmng 
hin; 

Die Fluten Angſt, die ſich in mir empöret, 
Vertobten nach und nach; 5 

Ein inn res Wort, ein hoͤh'rer Troſter ſprach, 
Zu dem, von Angſt und tiefen Schmerzen, 
Schon lang gepreßten Herzen: 


Wer thut, und frägt, was Gott gebeut, 
Aus Gottes Willen macht den ſeinen, 
Und kuͤßt die Hand, die Strafe dreut, 
Wir danken, wo er meint zu weinen. | 


) 


Es kam der Mann ', den Gott wahlt 
Ein Werzeug ſeiner Huld zu ſeyn: 


N Leer 
„Der Herr Leibmedicus Werlhof. Er verließ in der That 9 
die werthe Kranke in beſſern Umſtaͤnden: aber die ver⸗ 

verraͤthriſche Krankheit, der Frieſel, ſchlug zuruck, ein 


innerliches Geſchwuͤr brach durch, und der Tod rafte 
fie plotzlich weg. | 


8 
— 


Uebe Marianens anſcheinende Baſſrung 27 


Ex ſah, was die Geliebte Aue? 
| Mit unbetrogner Scharfſicht ein., 


| \ 
Gleich legte ſich der Brand, der in den Adern gluͤhte, 


Das heimlich ſtarke Gift, verjagt aus dem Gebluͤte, 
| Wich minder edlen Stellen „ 

Ihr Herz fand Kraft, die Augen Ruh. 

Ein friſcher Trieb fuhr in die matten Glider, 

ö Sie ſah das faſt verlaßne Licht, 

Mit halb verblendetem Geſicht, 

Die Welt und mich erkannte Sie nun wieder. 


Vater! es hat deine Gnade 

Mit der Menſchen Flehn Gedult; 3 
Aber gib daß deine Huld 

Nicht mehr Schulden auf uns lade. 
Laß ihr Leben, dein Geſchenke, 
Fruchtbar ſeyn an Dank und Treu; 
Gieb daß es mich nie erfreu, 

Daß ich nicht an dich gedenke. 


wem. 


XVIII. 


Trauer⸗ O de, ! Br 
beym | 
Abſter ben ſeiner geliebten 


Marianeı* 


Nov. 1736. 


— 


3 g 
Sen ich von dem Tode ſingen? 
O Mariane! welch ein Lied! b 
Wann 

* Aelteſte Tochter des Herrn Samuel Wyß, Herrn zu 
Mathod und la Mothe, und Marien von Dieß bach, 
die der Verfaſſer den 19. Febr. 173 1. geheyrathet, und 
den 30. Detob, 1736. durch den Tod verlohren hat, da 


er eben einen Mongt vorher in Goͤttingen angekom⸗ 
men war, 


= 

Fein Abferben feiner gelebter Mariane. 2 19 
. Wann Seufzer mit den Worten rungen, 
Und ein Begriff den andern flieht, 
Die Luft, die ich an dir empfunden, g 
Vergroͤßert jetzund meine Noth 
Ich öfne a meines Herzens Wunden, 5 

Und W nochmals beinen Tub. 


Doch meine giebe war zu heftig, 5 

und du verdienſt fie allzu wohl, 

Dein Bild bleibt in mir viel zu kraͤftig, 
| Als daß ich von dir ſchweigen ſoll. 

Es wird, im Ausdruck meiner Liebe, 

| Mir etwas meines Gluͤckes neu; 

Als wann von dir mir etwas bliebe, 
Ein een en Treu. 


1 Nicht Reden / die der b Witz gebiert, 
Richt Dichter ⸗ Klagen fang ich an; 
Naur Seufzer, die ein Herz verliere, 
Wann es ſein Leib nicht faſſen kan. 5 
Ja, meine Seele will ich ſchildern, 

| Von leb und Traurigkeit verwirrt, | 
Wie ſie, ergoͤtzt an Teruer + Bildern, 
In Kummer ⸗Labyrinthen irrt. 
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Ich ſeh dich noch, wie du erblaßteſt, 

Wie ich verzweiffend zu dir tra, 3 
Wie du die lezten Kraͤfte faßteſt, 

um noch ein Wort, das ich erbat. 

O Seele voll der reinſten Triebe! 

Wie aͤngſtig warſt du für mein Leid? 

Dein letztes Wort war Huld und Liebe, 

Dein letztes Thun Gelaſſenheit. 


Wo flieh ich hin? in dieſen Thoren 

Hat jeder Ort, was mich erſchreckt! 

Das Haus hier, wo ich dich verlohren; 
Der Tempel dort, der dich bedeckt; 

Hier Kinder ⸗⸗⸗ ach mein Blut muß lodern, 
Beym zarten Abdruck deiner Zier, 

Wann ſie dich ſtammelnd von mir fodern; 
Wo flieh ich hin? ach! gern zu dir. 


O ſoll mein Herz nicht um dich weinen! 

Hier iſt kein Freund dir nah als ich. 
Wer riß dich aus dem Schoos der deinen? 
Du lieſſeſt fie, und waͤhlteſt mich. are 
c Dein Vaterland, dein Recht zum Gluͤcke, 
Das dein Verdienſt und Blut dir gab, 

Die ſind's, wovon ich dich entruͤcke/ 


Wohin zu eilen? in dein Grab. 
> Dort 
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Dort in den bittern Abſchieds⸗ Stunden, 1 
Wie deine Schweſter an dir hieng, | 

Wie mit dem Land gemach verſchwunden, * 

Sie unſerm letzten Blick entgieng; | 

Sprachſt du zu mir, mit holder Gute, 

Die mit gelaßner Wehmuth ſtritt; 

Ich geh mit ruhigem Gemuͤthe, 

Was fehlt mir? Haller koͤmmt ja mit. 


Wie kan ich ohne Thraͤnen denken 

An jenen Tag, der dich mir gab? | 
Noch jetzt miſcht Luſt ſich mit dem Kraͤnken, 
Entzuͤckung loͤßt mit Wehmuth ab. 

Wie zaͤrtlich war dein Herz im Lieben, 

Das Schoͤnheit, Stand und Gut vergaß, 
Und mich, d allein nach meinen Trieben 
und nicht nach meinem Gluͤcke maß 


Wie bald berlieſſeſt du die Jugend, 

und e flohſt die Welt, um mein zu ſeyn; 
Du f miedft den Weg gemeiner Tugend, 
Und wareſt ſchoͤn fir mich allein, 

Dein Herz hieng ganz an meinem Herze, 


And ſorgte nicht fuͤr dein Geſchick; 


Voll Angſt, bey meinem kleinſten N 
Entzuͤckt auf einen 1 Blick. 


— . 


Die Reiſe nach Goͤttingen fieng zu Schiff an. 


Ein 


| Ach! herzlich hab ich dich gelieber, 55 | 


a2. Beym men 
Ein nie am eiteln feſter Wille, 

Der ſich nach Gottes Fuͤgung de ee 
Vergnuͤglichkeit und ſaufte Stille, 

Die weder Gluͤck noch Leid bewog; EM 
Ein Vorbild kluger Zucht an Kindern, 
Si DONE Blindheit Ae pi 3 


1 


War meine Ruf, und r mein Siet 


Weit mehr als ich dir kund gemacht, 
Mehr als die Welt mir Glauben Her, 5 
Mehr als ich ſelbſt vorhin gedacht, | 
Wie oft, wann ich dich innigſt küßte, 
Erzitterte mein Herz und ſprach: 
Wie! wann ich Sie verlaſſen müßte! 
Und heimlich folgten Thraͤnen nach. 


Ja, mein Vetrübniß fou noch wehren, ER * 
Wann ſchon die Zeit die Thraͤnen hemmt: 0 0 
Das Herz kennt andre! Arten Zaͤhren,„ 8 
Als die die Wangen überfhivenumt, 

Die erſte Liebe meiner Jugend, n 
Ein innig Denkmal deiner Huld, 

Und die Verehrung deiner Tugend, 5 
b 5 meines Herzens ſtaͤte Schulb. g 


1 
1 


/ 


Dr bine gelebten Mariane 


223 


50 Au dickſten Wald, bey finſtern Buchen, 


Wo niemand meine Klage hört, 
Will ich dein holdes Bildniß ſuchen, 1 

Wo niemand mein Gedaͤchtniß ſtoͤrt. 

| Ich will dich ſehen / wie du giengeſt, 


Wie traurig, wann ich Abſchied nahm; 3 ä 
Wie zaͤrtlich, wann du mich umfiengeft 2 


Wie freudig, wann je e kam. een 


\ Auch in des Himmels g tiefer Ferne 
Will ich h im Dunkeln nach dir ſehn, 
And forfchen; i weiter als die Sterne, 
Die unter deinen Fuͤſſen drehn. | 
Dort wird K an dir die Unſchuld glaͤnzen 
Bom Licht verklaͤrter Wiſſenſchaft: | 
Dort ſchwingt ſich aus den alten Graͤnzen, 
Der Seele neu entbundne Hat 


| Vork lernst. 7 11 icht beer, 
Sein Rath wird Seligkeit fuͤr dich; 
Du miſcheſt mit der Engel Tonen, 
Dein Leid, und ein Gebet fuͤr mich. 
Du lernſt den Nutzen meines Leidens, 


Gott ſchlaͤgt des Schickſals Buch dir auf: 


| Dort ſteht die Abſicht unſers Scheidens, 
Und mein beſtimmter Lebenslauf. 


Volſl⸗ 


224 Beym Abſterben feiner geliebten Marjane. 

Vollkommenſte! die ich auf Erden | 
So ſtark, und doch nicht guug geliebt; 
Wie liebenswärdig wirft du werden! 
1 Nun dich ein himmliſch Licht umgiebt, 
Mich uͤberfaͤllt ein bruͤnſtig's Hoffen, 5 
O! ſprich zu meinem Wunſch nicht nein 
O! m halt die Arme fuͤr mich offen I 
Ich eile, ewig dein zu ſeyn. | 
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ueber eben Dieſelbe 


0 Febr. 1737. 0 n 


Geier: wann igt ſolch ein Name 
Nicht zu vermeſſen iſt von mir, 


1 Ich weiß, daß nichts von Leid und En: 5 


Mehr Wege finden kan zu dir; 


Doch, wann vom Licht der wahren Sonne 


Noch Strahlen fallen niederwaͤrts, 
So wirf auch du, vom Sitz der Wonne, 
Ein Aug auf deines Hallers Herz. 


Dich heiſſet mich die Welt vergeſſen! 

| Dich tadelt man in meiner Bruſt! 
Mein Herz, ein Herz das dich beſeſſen, 

Soll offen ſeyn fuͤr andre Luſt. . 

Ja dich und mich ſchmaͤht der zuſammen, 

Der mein Betruͤbniß unterbricht, | 

O kennt' er ſelber reine Flammen, 

Er ſchoͤlte meine Thraͤnen nicht. 


! 


* 
. 


v. Hallers Gedichte. B Doch 


9 Uueber eben Dieſlbe. — 8 
25 wenig kennen wahre diebe ui 
Die Anmut) zeugt, und Tugend weyht: 
Sie iſt kein Freybrief wilder Triebe, 

Nicht eine Magd der Ueppigkeit. 

Dein Lieben war, mein Leid ergoͤtzen 

Mit heimlich n Geduld; 3 


‚a 2 


Nach ſuchen deiner Huld. 


Ihr holden Jahre! die wir beyhde 
Einander, ach! ſo kurz gemacht, 

O hätt’ ich nur, was wir im Leide 
Bey manchem Sturme hingebracht. 
Wir ſuchten Ruh in zaͤrterm Scherzen 
Wie Tauben, die ein Wetter fliehn, 
Und fanden Luſt, ſelbſt in den Schmerzen, 
Weil unſre Treu nie heller ſch ien. 


O Bern !!o Vaterland! o Worte 

Voll reger Wehmuth, banger fh 

O zärtlich Bild geliebter Orte, 

Voll wunder Spuren in der Bruſt! 

O bleibt bey mir, erneut die Stunden, 
Da Sie die Hand mir zitternd gab: 

Wo ſeyd ihr? ach, ihr ſeyd verſchwunden! 
Ich bin allein, ſie deckt on Grab. | 


Re Ein 
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| Ein Grab 2 in deinen ſchoͤnen Tagen ? 
Du Roſe, friſch vom reinſten Blut. 5 
Ach ja! dort ward Sie hingetragenen | 
Hier iſt der Tempel, wo Sie ruht, 1 

Der Stein, den ich beſchrieben habe? 
O wie iſts hier fo od und fill! 1 79755 | 
O hier iſts, wo a in ihrem Grab | 


Ich meine Schmerzen enden will. 


Ja fern von b allen, die uns leben Vage 1 
e Die Blut und Freundſchaft uns verband, 7 0 
Hier, wo mir nichts als du geblieben, 1 
Hier iſt mein letztes Vaterland. 55 19 9 
Hier, wo kein Freund wird um mich weinen, A 

Wo nichts iſt mein, als deine Gruft, 5 bb 0 
Hier ſteht mein Grabmal bey dem deinen, 
Wohin mich mein Verhaͤngniß ruft. 


O daß ich doch dich lieben mußte? 
Wie gluͤcklich warſt du ohne mich? ö 
Dein Muth, der nichts von Sorgen wußte, | 
Sah nichts als Luft und Scherz um dich, . | 
„Du warſt vergnuͤgt, geſucht bey allen, 
Mit Tugend, Zierd und Gut geſchmuͤckt! | 
O hätt’ ich niemals dir gefallen! ° 
Wär ich nur arm, und du begluͤckt! | 


P a Doch N 


228 ueber eben Dieſelbe. 
Doch nein! ich kan mein Glück nicht haſſen, 1 
Und deine Hulg verdient nicht e, ee 
Gott hat dich mir aus Wahl gelaſſen; 9 
Er liebet uns mit weiſer Trez 
Gott iſts / der dich der Welt genommen, 
Der mich vielleicht dir ſchaden ſah — 
Der mich den gleichen Weg un e 5 

O ſey er rauh, iſt er nur nah'! 


O Wonne! flammendes Entzuͤcken 

O Freude! die die Zunge Binde! ö 

O Thraͤnen nur! dich auszudrucken! 5 
Gefuͤhl, das keine Worte find! en, 

O, dort iſt fig im ſelgen Heere! EN 
Beym Stuhl des Lamms, am Lebens Fluß! 
Ach! daß mein Leib verweſen waͤre, 

Der mich von Ihr noch frennen muß! 
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Wes reget ſich in meinem Buſen? 


Iſt es Verwundrung? iſt es Luſt? | EN 


Gelinde Triebe ſtiller Mufen, 5 

Fuͤhl ich euch nicht in meiner Bruſt? 

Nicht der Trompeten wildes blaſen, 

Nicht eines Sieges ſchaͤdlichs raſen, 5 
Ein Glück; das tauſend Elend macht; 


. Nein, 


— 
Im 
— 
„ 
1 — 
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Nein, mich rührt eine reine Wonne, | 
Ein Tag, fo neidloß, als bie Sonne, 
An Wohlthun reicher als an Pracht. 


Was ſeh ich? eine ſanfte Klarheit, 

Ein duͤſtres Land wird hell davon: 

O Himmels ⸗Kind! du biſt die Wahrheit, 
Die Segeng , Spur verräth dich ſchon: 
Dein ſtarker Strahl zerſtreut die Schatten, 
Die Zeit und Wahn befeſtigt hatten, 
Die Seelen ſelber machſt du neu: 

O Schoͤnheit! fuͤr den Geiſt gezieret, 
Wen einſt dein zwingend Licht gerühret, 
Bleibt keinem mindern Gute treu. 


Wer iſt die Schaar, die dich begleitet ? 

Auf die dein Blick mit Vorzug faͤllt: 

Ein Weg von Strahlen, der ſie leitet, 

a Bindt an den Himmel unſre Welt. 

Der keuſche Reitz von ihren Zuͤgen, 

Ihr lehrend Spiel, ihr ſtill Vergnügen — 
O Muſen! eilt nicht von uns hin; | 

Liebt dieſen Sitz, den man euch bauet, 

Zeigt euch, wie euch Athen geſchauet, 

Und ward der Erde kehrerin. 


. 


. Re 
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Sie ſtehn; die eine ſucht die Stille, 
And ihrer Saiten holde Kraft; | 
Sie ſpielt, und der bezwungne Wille 


h Verlernt die Wuth der Leidenſchaft: 


Die kluge Zeugin der Geſchichte 
Zeigt unſerm ſonſt zu kurzen Lichte 
Inm Vorigen das Kuͤnftige: 

Mit ernſter Kraft, im letzten Fernen 
Sucht jene, jenſeits allen Sternen, 
Der W n W 1 bar 


Mir ſchwindelt: wo ſind Zeit 5 Sate, 
Die Nachwelt koͤmmt, und preißt dieß def: 
Ich ſeh ein Licht den Enkeln glänzen, 
Dem dieſer Tag den Schein verlaͤßt. 


Ein Geiſt, noch unreif zu dem Weſen, 


Wird heut zur Große ſchon erleſen, 
Verknuͤpft in dieſes Tages Riß: 
So lagen in Athens Beginnen 

Des b ſpaͤten Plato ſtarke Sinnen 
Verborgen, aber doch gewiß. 


So iſt's, da bluͤht der Muſen Ehre, | 
Wo man der Weisheit Wuͤrde ſchaͤtzt? 
Wo wird mehr Werth auf echte Lehre; 


P 4 
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Auf Treflichkeit mehr Preis geeke | In 7 
Die Mutter ruͤhmlicher Exempel 
Belohnung, ſichert dieſen Tempel, 

Vor feiger Armuth Sklaverey:; 
Erhabner Seelen theure Morgen, 57 
Zu edel fuͤr gemeine Sorgen Ri 
Stehn hier 0510 2 der er: .. 


Wer aber ine, der euch beſchüzet 2 na 

Ihr Muſen! zeigts der Nachwelt an, 

Sagt, wenn der Marmor ſchon vernüͤtzet, 

Das, was ihr feht, hat Er gethan. 

O Fuͤrſten! unter Millionen, e 

Kießt Gott ſich einen aus zu Kronen, 

Und zaͤhlt ihm aller Schickſal ein: Re 

D lernt am Beyſpiel, das ihr ſchauet, 

Gott hat ihm feine Macht vertrauet, 

Ein Werkzeug ſeiner Huld zu ſeyn. 

Schweigt, Muſen, aber von den Britten, 
Der Helden wuͤrdigſtem Gebiet; 

Sagt nicht, wie kuͤhn der Loͤw geſtritten, 

Mengt keine Welfen in ſein Lied. 

Zu oft mahlt ein gemeiner Dichter 8 

An ſeinem Helden Neben » Lichter, 


und 


46 
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| und ſchwaͤcht fein Lob mit fremdem Ruhm: 
kehrt ihr die Menſchen tiefer ſehen: t 

| Georgens Thron iſt Gottes gehen, 

Und der Br 15 Eigenthum. 5 


Er iſts, dem fo ble Völker 1 

Daß Frieden ihre Staaten ſchuͤtzt; 

Der, mit gerechter Klugheit Schranken, 

| Die Herrſchſucht hemmt, und ſchwache ſtͤtzt. 

Ihn wafnet Macht und Muth zum Kriege, 

Doch liebt er Frieden mehr als Siege, 

Mehr unſer Gluͤck als fremdes Land: 

Er iſts, der nie aus Ehrfurcht kaͤmpfet, 
Und, was ein Held am letzten dämpfer, 

Zu a Nachruhm Aus - 


Sein Geiſt bringt durch fait f chrer Stärke, 
Wo er gemeine Wohlfahrt findt: 1 
Aus Güte liebt er große Werke, 
Und Wunder, wann ſie heilſam find. 

Ein Fluß fiel tobend in die Thaͤler, 

Weil die Natur der Erde Fehler 

Zu c weiſer Fuͤrſten Uebung ließ; 

Er ſprach: und Berge wurden Tiefen, 


p 5 
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und die gezaͤhmten Wellen liefen 
Durch Klippen, die er weichen hieß.“ 92 


Ja, weiter als die Welt der Alten 

Wirft er den Segens⸗ reichen Blick, 

und, würdig beyde zu verwalten, 

Macht er noch einer d Erde Gluͤck: 

Ein wildes Volk lernt Tugend nennen, ** 
Und beßrer Sitten Wuͤrde kennen, 

Ein jeder Wald wird eine Stadt; 

Es e eilt, begluͤckt und gut zu werden, 

Und preißt das Gluͤck der andern Erden, 
Die dich, o Vater! 120 ſich hat. | 


Doch Herr! im göttlichen Gemuͤthe, 

Das fuͤr ſo viele Staaten wacht, 

Iſt auch fuͤr ſcheue Muſen Guͤte, 

Du haſt den Tag uns groß gemacht. 

Die Völker an der f ſanften Leine 

Sehn heut ein Feſt von ſeltnem Scheine, 

Das keiner ſah, noch mehr wird ſehen;d 
Und 


* Die vortrefliche Schleuſſe zu Hameln, wodurch die 
gefaͤhrliche Schiffahrt auf der Weſer von einem gro⸗ 
ßen Theil ihrer Beſchwerltchkeit befreyet worden iſt. 


** Das neu⸗ bewohnte Georgien 


/ 


und jeder wuͤnſcht zu deinem Leben, 
Von ſeinen Jahren zuzugeben, 2 A 
| Dich feinen Kindern zu erflehn. 


0 Muſen! wer kan würdig fi ingen ? 
Ehrt ſelbſt den Stifter eurer Ruh: | 
Legt einen Geiſt des Maro Schwingen 
Zu meiner Treu und Eifer zu: 

N Noch ruͤhmt anf den gelinden Saiten, 
Melpomene die ſtillen Zeiten, 

Wo man den Held als Vater ſieht: 
Bald aber füllt, gereitzt zum kriegen, 
George Land und See mit Siegen; 
CEalliope! dein iſt dieß Lied. 
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iR 236 An S. Eren 5 95 
W de u s 


3 

An Se. Excellenz 
b e Herrn 4 
Gerlach Adolph v. Münchhausen 
| Sr. Koͤniglichen Majeſtaͤt von Groß⸗Britannien 


und Churfuͤrſtl. Durchl. zu Braunſchweig⸗Luͤ⸗ 4 
neburg hochbetrauten geheimden Rath, Groß 


Vogt zu Celle, und koͤnigl. hohen Reprafentan | 


ten. Bey der Einweihung der Georg⸗Augu⸗ 
ſtus⸗Univerſitaͤt, unter fremden ee den 


17. RR 1737. 


Der 985 der erhabnen Stelle e eines koͤnigl. mi 


niſters nun die Belohnung ſeiner hohen ve, 
dienſte genieſſende gerr v. Behr, in deſſen Na⸗ 
men dieſes Gedicht unſerm Erlauchten Wohl⸗ 


thaͤter überreicht worden iſt / wird die ſo lang 


ſchon verſchobene Bekanntmachung deſſelben 
nicht in Ungnaden vermerken, die auf Seiten 

des Verfaſſers eine ſchuldige Pflicht der wabr⸗ 
haftigſten Dankbarkeit iſt. (Auch dieſer edle 
Freund der Goͤttingiſchen hohen Schule lebt 
nicht mehr.) 


Nimm Herr! mit der gewohnten Huld, 


Dieß Opfer deiner Soͤhne, 
Die Treu, die a uns beſeelt, begehrt von dect, 


AR deckt die Fehler unſrer Töne; u | 
i 8 
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Es ſſt ein Lied, durch keinen Witz geschwächt . 
Und ohne Sorge ſchlecht. 

O0 ſieh in uns, geruͤhrter Herzen Regung, 
Die, uͤberſchwemmt mit wallender Bewegung, 
In ungeſuchte Worte bricht; ee, 
Das wagt kein Schmeichler nicht. 


Wahrheit hat ein redend beben, ‚ 

| Deſſen Kraft kein Witz erſann; 

Was das Herz hat eingegeben, 
Hat kein Heuchler nachgethan; 
Kuͤnſtler lernen ſchmeichelnd mahlen, 
Doch die Schoͤnheit ſelbſt hat Strahlen, 
Die die Kunſt nicht ſchaffen a | 


O daß Bu niemals angehört, a 
Was Freunde, die ſich nichts verhehlen, 

| Wo niemand ihre Freyheit ſtoͤrt, 1 

| Von dir mit wahrem Ruhm erzaͤhlen. 


Er hats vollbracht, ſie ſteht, Georg Auguſte, 
Und was dem Neid unmoͤglich beiſſen mußte, 
Sie bluͤht, und iſt ſchon groß. 

Ein einſam Volk, in öder Ruh erzogen, 

Wird itzt der Reinlichkeit, ja ſelbſt der Zier gewogen, 


Und öfner fremdem Witz die ungewohnte Schoos. 
| Die 


—— —— — —— 
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Diek Handlung ſtreut, aus arbeitſamen Händen, 
Bequemlichkeit und Reichthum au; F 
Die Ordnung zieht die Stadt aus ihrem Graus, 4 
Und ſelbſt des Eckels Klagen enden; 4 
Der vehrſtuhl iſt beſetzt, und eine muntre Jugend 1 
Lernt mit der Weisheit auch die Tugend. | 


Wunder von bemuͤhter Guͤte! N 
Muſter von der Tugend Kraft! 1 
Da ein einziges Gemuͤthe 

Ganzer Laͤnder Wohlſtand ſchaft: 

Was wir an Auguſten loben, 1 

Alles iſt dein Eigenthum, 

Aus dem Staub durch Dich erhoben, 
Wächßt fe, und mit ihr Dein Ruhm. 


Ja deiner Klugheit muß ſi ich endlich alles fuͤgen, 
Was Verhaͤngniß dir zur Pruͤfung vorgelegt; 5 0 
Und deiner Tugend goͤnnt der Himmel das Ver⸗ a 
gnuͤgen, | | 

Daß, was du pflanzteſt, itzt ſchon frühe Srüchte ö 
trägt. | 

Die wohlgewogne Wahl der Lehrer aller Orden, | 
Erkießt auch manchem Volk, aus jeder Wiſſenſchaft, 
Und denen, blos durch deiner Guͤte Kraft, 1 
Ein unberuͤhmt es Land zum Vaterland geworden; 5 
Die ſelbſt dem Haß zu ſtarke Huld 
Die 
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Die Großmuth ungehofter Gaben, 

Die auch die Bitte nicht gekoſtet Haben; 3 

| Dein unermuͤdli Aug, an taufend. Orten wach, 
* Fuͤr nichts zu flolg, für nichts zu ſchwach, 
Sind es, die durch ein Meer von Hodaunger, 
SGeorg Auguſtens Gluͤck errungen. 
Das Elend weicht getroſt von deinem Angeſichte! 
Du biſt. gerecht, doch gnaͤdig ſelbſt der Schuld; 

Du biſt gelehrt, und guͤtig minderm Lichte; 
Bemüͤht, und voll von freudiger Gedult, 
und Tugenden, die ſonſt ſich haſſen, 

Beredt die Frömmigkeit in dir ſich zu umfaſſen. 
Beſcheidenſter, Du hoͤreſt uns nicht gern 
Und wehreſt deinem Ruhm fi ſich dir zu zeigen; 3 

| Doch Werke reden, wann wir ſchweigen; 

Wir ſagten 3 waͤrſt du fern! 0 


Eitle Ruhmſucht mag ſich ſchaͤmen / 
Anverdientes Lob zu nehmen, 

Das den innern Unwerth ſchilt; 
Tugend darf ihr Lob wol hören, 

Will die Demuth gleich es ſtoͤren, 


Iſt es doch ihr wahres Bild. 


O ſieh ein unerkaͤuſich Lob, 
Der e hoͤchſten Preis, die wahrer Werth 
erhob ; 


Bor 


240 An Se. Grelle, G. A. sinn. 


Bon den gedrungnen Schaaren, 
Die um dein Antlitz heut ſo emſig waren 


Iſt Ba dein Herz / das nicht dir gleiche Namen i 


giebt, wer 


Iſt niemand; der dich nicht ſich ſelbſt zu Liebe Pre 4 
a l dem nicht dein Ruhm ſo werth als 


5 ſeiner iſt, 
f Nicht einer, der dich nicht ſo groß Bär ats 
8 du biſt. d 
e 0 * gun . 
Herr! ſo viele tauſend Seelen 93 RR % 


Haben einen Wunſch für dich, 

Unfre treue Sorgen, zählen, 

Jeden Tag, der U 5 | 

O mach' einſt das Glück der Kinder, ua 

Die dich heut noch angelacht; i 

Und ihr Zeiten eilt gelinber, EEE n 
Die Er einzi gülben macht. 11760 


u N 
Ba 
* — 7 9 


aer 
uf das Abſterben 


der 
Mariane 
von Herrn | 
Jo bann Jacob Bodner, 
ö "dt 


| 30 bobe e Gedicht des Zerrn Bodmers ? 
nicht ungedrukt laſſen koͤnnen, ob es wohl nun 
mehr in der Sammlung ſeiner kernhaften Por» | 
ſien herausgekommen iſt; weil ſich die darauf 
erfolgte Antwort allzugenau auf daſſelbe bir 
zieht / und faſt wie eine Tachabmung davon if; 
die man ohne das Urbild nicht deutlich genug 
verſtehen koͤnnte. Des Berrn Drollingers 
a Troſt⸗Gde hingegen, die in der Sammlung 
der werke dieſes angenehmen Dichters ſich be⸗ 
findet, habe ich noch einmal auflegen zu laſſen 
eben deswegen billig Bedenken getragen. 


| Dau dem die kalte Hand des Todes die; entriſſen, 
| Die dir die Eitelkeit gewohnt war zu verſuͤſſen, 
v. Ballers Gedichte. DM Wenn 
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Wenn ſie mit einem a Blick dich in die Arme ſchloß, 

Der von Holdfeligkeit und Inbrunſt uͤberfloß; 

Erzähle mir, wie b iſts nun um dein Herz beſchaf⸗ | 
fen, 1 

Empfindeſt du bann des Schmerzens ſtarke 
Waffen, 

Der in dem tiefſen Hart, mit Hacken ausgeſpitzt, 

Dir an dem Leben nagt, und unbeweglich ſitzt. 

Sag ob dein ſtarker Geiſt, der aus dem Kerker 
ſteiget, 

Worin ein ſchlechter Menſch neh na ber Ei 
neiget, 


Des Sommers Meiſter i bin blöde fur er⸗ 
greift, 


Ob er in fernem Wohl das neue Leid erſauft? 7 4 
Wenn er mit voller Kraft ſich in die Tief erhebet, 4 


ale über. unſerm Haupt im dunfeln Schickſal 
ſchwebet, 


und dann den ſelgen S chluß an ſeinem End erwiegt, 


An welchem die ſchon ſteht, die hier im Grabe liegt. 
Sag, ob der Zauberton von wohlgeſetzten Fuͤſſen, 


Wenn Anmuth und Verſtand in d deinen Verſen 4 
flieffen, | | 


Die Trauer⸗ Bilder bannt, und wunderbar e an 
a Kraft 

f Ein angenehmer Bild zu deinem Troſt erſchaft? 

g Nein; Weiſer und Poet muß vor dem Menſchen | 

ae 3 55 | 

Se Die 


. 
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| Die menfätiche Natur bricht bey ſo föneren | 
5 Re Streichen 

Mit aller Macht hervor. Fuͤhlt aber nun dein Hertz 
So ſart als meines fuͤhlt, wie ſtechend iſt dein 
Schmerz 

. Als mein geliebter Sohn, i in beſſen h geiſtvoll beben 
Mein Geiſt gewebet war, den Athem aufgegeben, 
Hilf Gott! wie ward mein Herz an Wünschen f 


ausgeleert, ö 
2 Wie h ich nichts mehr lieb: und nicht mehr hof⸗ 
ER fenswerth! ! 


und wären dazumal die hellgeſtirnten Ballen, 

Vom innern Zuge frey, ins Chaos hingefallen, 

2 Sie haͤtt ich ohne Reu geſehen untergehn, 

Und die Natur vermiſcht fich in den Klumpen drehn; 
Ich k haͤtt in meinen Fall die ganze Welt gezogen; 

So ſehr war die Vernunft vom Leiden uͤberwogen! 

Itzt hat die Zeit zweymal den Tag zurück gebracht, 

Der mir die guͤldne Thuͤr zur Freude zugemacht; 

Die Freude, die man itzt an mir zu ſehen meinet, 

Koͤmmt durch die Hinterthuͤr, und iſt nicht, was 

N fie ſcheinet. 
Sie fi it nur auf der Haut. Wann oft durch 
mein Geſicht 
Ein von den Froͤlichen erborgtes Weſen bricht, 


So Be mid) mein gen der zu ere 
Luͤgen; 
| 5 Ich 
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Ich zwinge mich umſonſt die Regung zu betrügem 
Ich muß beyfeit: gehn, fängt fie zu wallen an, | 
Nach einem ſtillen Ort, allwo ich weinen kan. | 
Noch juͤngſtens, als ein Schwarm I glückredender 1 
N. gekommen, 9 

Ich waͤre m zu dem Rath der Buͤrger aufgenommen, 


Nahm . der Freude Schmuck die äuffern u m 
| der en, 


n Die ale nur nicht wich betrog der frohe Schein, 1 


Inwendig ſchlug der Zwang auf mich / mit ſchwe - 
| ren Streichen; 1 
Ich mußte ſchnellen Schritts ins Nebenzimmer 
Sy weſchen : 
Die Schleuſſen brachen ein, und lieſſen Shranen 
aus. 
In der arbeiten Nacht, in o meinem öden Haus, 
Pflegt mein einſamer Mund die Hoͤrer zu betruͤgen, 
Und laͤßt mit leiſem Ton die tiefen Klagen fliegen. 
Bin ich fo fern von dir in dieſem untern Land, 
Des Uebels Vaterſtadt, mein Sohn, dir ach be⸗ 
8 kannt; 
und hat die eehte Schaar in den ge re 
Mit welcher du itzt lebſt, dir mich noch nicht ent⸗ 
zogen, 
Und hat dein jetzigs Wohl nicht pplötzlich allesbeid, 
Das er die Menſchen plagt, vor deinem Blick 
zerſtreut; 3 
Wie 
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Wie kanſt du ohne Gram mich Leidenden betrachten, 
I RR warum laͤſſeſt du mich ohne Troſtwort 
5 ſchmachtzen 


Wie kömmt es, daß bu nicht zu mir herunter ſteigſt/ 


Und dich mir in dem Glanz, der dich q umfaſſct, 

0 zeigſt; 10 

1 Daß du nicht kommeſt, mir von Stuͤck zu Stuͤck 
zu fagen, 

Was fuͤr Veraͤnderung mit dir ſich zugetragen, 

Seitdem du voller Eil den Körper abgelegt, 

Woyrinn der innre Geiſt ſich unbehülflich regt; 


Was für ein helles Licht darinnen aufgegangen, f 
5 0 du r sur Wiſſenſchaft fuͤr neue Huͤlf em⸗ 


pfangen, 
In Mehr als ei einer Welt die Schoͤpfung ausiufeähn, 
Die Räder der Natur im Innern einzuſehn; 
Nach welchem ew' gen Bo 90 ichegeficnten 


In dem beſtimmten Gleiß 15 s ſonder Anſtoß 
wallen; 


5 In t welchen ſchoͤnen Platz du eingezogen bifl;... 

Was dort fuͤr ein Geſchlecht, mit was für Sten 
iſt; 

Wie feltfam an Geſtalt, was ihr fuͤr herrlich achtet, 

Was ihr bereits beſitzt, wornach ihr ferner trachtet; 

Wenn dir u der Dinge Reich ſich völliger entdeckt, 


2 3 Was 
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Was fuͤr ein Troſt für mich ingukunft drinnen fee 
Ob ich die Suͤßigkeit noch einmal ſoll genieſſen, 
Wovon mein irroiſch Herz mir ſchien zuüberflieffen, 
Wenn ich dich x kuͤſſend lacht’, und wenn dein 1 
| Angeſicht, — 

| Dein helles Augenpaar auf meines y ſich gericht? 


Mein Sohn erzähle mir von dieſen 2 fremden | 


/ 3 Dingen, 5 
Wenns dir erlaubet iſt, a ſie an den Tag zu bringen, 
b Wenn fie der Schöpfer nicht mit Fleiß zurucke 


3 


Erzaͤhl' es, wenn das Thun der ungeſehnen Welt, # 


Wenn himmliſche Begrif in körperlichen Bildern 
e in der Menſchen e Mund ſich deutlich laſſen 
ſchildern; 


ach haͤtte gleichfals dir die kleine Wiſſenſchaft, | 


Die Witz, Erfahrung, Gluͤck, den Sterblichen 1 
i N i verſchaft, N 
Die Frucht der ſpaͤten Welt, ſo weit ſie reicht, er⸗ 
| klaͤret U 
Wenn du nicht vor der Zeit von hier zuruͤckgekehret, 
Eh dein Verſtandes⸗Aug, noch ungeblendt, und 
ſcharf, 
Auf jeden Gegenſtand beſtimmte Blicke warf. 


Wie Fönnteft du mir itzt das kund zu thun verſagen, 1 


Was ich aus Neugier mich erkuͤhne dich zu fragen, 
| Der 
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| Der Bortig, der mich treibt, iſt ohne Schuld und 

18 a 15 Man an rein, 125 5 

| und deines Vaters Ruh e koͤmmt, damit überein; $ 
Denn ich gendife / fo dein viel gebeffert geben; 


| Mein Schwerze wuͤrde ſich dadurch lufrieden er 


1 3 geben. 
| Allein du haſt g gewiß / in deiner hoͤhern Sphar, 


| sion 1 Geſchäft , und denkeſt mein nicht 
neh!!! 


Darlehen Klage führe der Kummer der ſch / 


lieber, 


Ob der Bafand gleich seht, baß fie ein Wind 


zerſtiebet; 


! most dir, o Haller! wohl, wenn Dein gelte | 


Muth 


| Dem Reid. meh Widerſtand als meine Schwach- 


heit thut! ! 


| Wenn A auch dein Herz die Menſchlichkeit 


empfindet / 


So höre k meinen Rath, den die Erfahrung findet; 


Flieh den unſelgen Ort, Lan deſſen duͤſterm Rand 


| m Der unwillkommne Tod dein liebſt und beſtes 
fand: 


Wo du der Augen m Feur fahft nach und nach 


verbleichen/ 
Wo du die Eippen ſahſt ſich dir zuletzte reichen, 


; 24 Sah 
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Sahſt, wie ihr Aug auf dich den letzten Blick ran Be 


Flieh eilends dieſen Ort, es o hängt noch itzt daran 


Ein p dunkelbrauner Schwarm von trauerreichen 3 


Bildern, 


Die drohen ſich von dar i in dein Gehirn zu ſchildernz \ 


4 


Sie flattern über dir in der einoͤden Nacht, 
Und kaſſen dich auch nicht, wann ſchon der Tag 
erwacht. 
Flieh nach dem F Grund, wo zwischen glatten 
Buchen 


4 Dein Liebſtes erſtlich kam, dich einfan zu be. 


ſuchen; er 
Wo ſie mit blödem Aug auf alle Seiten ſah, 


Aus Furcht es waͤr ein Zeug euch Zweyen allzunah; 


Wo ihr verwirrter Blick daſſelbe dir verſagte, 
Was ihr doch ing eheim ſo ſehr als dir behagte. 
Die Bilder ſitzen noch auf der bebluͤmten Flur, 


Doch ſichtbar dir allein, und führen noch die Sput 
Von 9 holden Mund, und wohlberedten 1 


Wangen; 


Auf So ewig fi find die Sachen ſelbſt vergangen. | 


Bewegt dich aber nicht die Sorg um deine Ruh, 
So neige dein Gehoͤr dem Vaterlande zu. 


Dort wo die Aar zurück nach ihrem Urſprung flieſſet, 
Und Berchtolds beſte Stadt r mit ihrem Arm 


umſchlieſſet 
Die 


’ 


\ u 
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y | Diefienicht gern verläßt,s flieht oft bey ſtiller Nacht 

= Des Landes. Schutz⸗ Gott hin / der fuͤr ihr 
| Wohlſehn wacht; 3 


mi Geifeperm holen T Ton, der an den Strand ge⸗ 


brochen, 

f Hat der vor kurzer Zeit die Worte laut geſprochen, 
Die ein Poet gehoͤrt und aufgeſchrieben hat: 
Die Hofnung naͤhrte mich, rief er, geliebte Stadt, 


Es würde Haller noch die Kunſt geſchickt zu fingen, 


Den zierlichen Geſchmack, an unſer Ufer bringen, 

Die Barbarey wuͤrd ihn und ſeine Muſe fliehn, 
und u ag! ihn aufgeſtuͤtzt die ſchoͤne Sprache 

i bluͤhn; 

Die Thaten würden nicht mit ihren Helden ſterben, 


Des * Staats erhabner Geiſt im Ausdruck nicht 


verderben N 
und Steiger, dem die Zeit zum Zeugen Hallern 
ſchenkt, | 
Nicht! in y die dunkle Nacht zu Biderb eingeſenkt: 
Allein ich war umſonſt bemuͤht ihn a zu erziehn, 
Weil er gendͤthigt wird, zu fremdem Volk zu fliehen. 


Was fuͤr ein boͤſer Stern trieb ihn aus Zaͤhrings 


Bern, 


Fuͤr einen Nahen Stand zu preiſen einen Herrn, 
a macht a ihn mehr der Rein’, als feiner Aare, 


gewogen, 


| 2 5 Was 


\ 
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Was hat den großen Geiſt fo ſtark, ſo tief gebogen? 9 
b War fein viel denkendes, beladenes Gedicht, 


SA, meinen Kopf zu ſchwer, und ſchmeckte mir 
es nicht? | 
0 Hat Armuth oder Neid den Willen mir des, 


Daß er nicht Ruh d und Schutz in meinem Schoos 


gefunden, 
e Der Himmel woll es nicht! Mein bergigt 10065 
bes Land 
Verdruͤckt mir nicht ſo gar den denkenden Verſtand⸗ 


Daß Ne ſtarker Geiſt ihn nicht mit ſeinem 
Leben 


Aus ſeinem age Stand vermoͤgte zu erheben. 
Auch kfehlts in meinem Schatz an allem dieſem 


nicht, 
Was einer Muſe Ruh und Ueberfluß verſpricht; 


g Mein Volk iſt auch nicht faul Verdienſt und 


Kunſt zu loben, 


und er iſt über Neid und Misgunſt hoch erhoben. 
Warum denn hol' ich nicht des kandes hwahre Zier, 


In meine Schoos zuruͤck? das Schickſal leihet mir, 


ö Zu einer ſchnellen Fahrt i den Vorſpann und den 


; Wagen, 
Und Bodmer will ihn gern auf ſeinen Handen 
tragen. * 
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jr profeſſor und des großen Raths zu Zürich. 
* 1738. 


| 0 Freund, der fern von mir, im Schoss der 
5 | Vaterſtadt, 

| Noch itzt ein ſchaͤtbar Herz mir vorbehalten hat, 
| Wie Is dein Lied mein Reid, mein ewig Leid vers 
RER mindern ? 7 


Kan nes e e Schmerz des Freundes 


Schmerzen lindern? 
| Nein, mein noch wundes Herz, von langer Weh⸗ 
muth weich, 


N alles ı was du ſagſt, und weint mit dir zu⸗ 


gleich. 
| Es wuͤnſche, wer da will, ein Herz, das nie ſich 
bindet, 


Das von der Liebe nichts, als den Genuß, empfindet, 
Das vorige. vergißt, ans kuͤnftige nicht denkt, 
Und nur ans jetzige ſich, klug wie Thiere, henkt; 

| Br, giebt bie Weisheit nicht. Sie lehrt dich 
wohl die Wege, 


* 0 Die 


\ — 
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Die nach ber Hoheit gehn, erlernt’ und öde Stege! 

Du haſt, getroſt durch ſie, und kuͤhn durch eigne 
Kraft, 

Schon a laͤngſt den Goͤtzendienſt des Wahnes 


abgeſchaft, 105 


Dem 1 Schall und Reim', ihr Vabror 

| Amt erleſen, | 

Dem Schönen der Natur zur Zierde, nicht 1 

Weſen: 

Und Leutſchlands kuͤnftig Volk den Weg zum 
Ruhm gelehrt, 

Dann der wid niemals! groß, der noch, was klein 
iſt, ehrt. 


Doch der Natur entgehn, der Thraͤnen Auftube 


zwingen, 
Dem Blute widerſtehm das wird dir nicht gelingen. 
b Dein zaͤrtliches Gefuͤhl, das jede Schönheit ſchaͤtzt, 
Das der Gedanken Preis aus Grund und urtheil 
ſetzt, 
Die Stimme der Natur erkennt in Miltons Thris 
nen 
Und Joſephs Wehmuth e fuͤhlt, und Philoctetens 
Sehnen, 
| Das 


— ,. ̃ ͤ .... ̃⁵—m WWEUEEESSESSEESEEESEE 
*Es ſind Leute geweſen, die dieſe zwey Reime nicht vers 
ſtehen konnten. Miltons Thraͤnen ſind feine betrab⸗ 
ten Gedanken uͤber den Verluſt ſeines Geſichtes. Jo⸗ 
ſephs Wehmuth iſt die mit natuͤrlicher rail 77 5 

ren 
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| Er ſchadet dir, o Freund! es dehnt dir den Verluſt 
I In ferne Folgen auch, es ſchließt die eckle Bruſt 
Vor ſchnoͤdem Troſte zu, es öͤfnet deiner Klage | 
Die Ausſicht ohne Ziel in unerwuͤnſchte Tage; 


und ruft das werthe Bild, und jeder Stunde Glück, 


und jeden holden Zug, zu deiner Quaal zurück, 
| Wie aber fragſt du dann? ob meine Schmerzen 
va dauren, 
Ich leibe mehr als dus, wie ſoll ich minder trauren ? 
Zwar 85 geſteh dir gern, daß d jedem, wann er 
| weint, | 


Sein Klagen billiger, als alles Klagen e ſcheint; 


ö und kuͤndig ſeiner Noth, von jener nicht gedruͤcket, 
Er gern ſein eignes Leid weit über alle ruͤcket. 
Doch hör auch dieſes Herz, das alle Luſt der Welt, 
Das f Be Nuhm und Gold, ein ſchlechtes 
Loͤſegeld! a 


Für 


rende Geſchichte des Joſepys im erfien Buche Most, 
1 wodurch ein großer Mann, bey dem die Menſchen⸗ 
liebe ſowol als die Weisheit herrſchte, auch uach 
oft wiederholtem Durchleſen allemal noch zum Wei⸗ 
nen gebracht worden iſt. Philoctetens Sehnen iſt 
die Beſchreibnng der Klagen des i in einer oͤden Ins 
fel verlaffenen Philoctetes im Telemach, die ich nie 
ohne Wehmuth zu leſen vermocht habe. 
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Für Marianen bot; und goͤnne meinem Leiden, 


Den Troſt, den bittern Troſt, des Vorzugs une 1 


5 


ter beyden. 


Ein Kind f noch ein Baum, von eitlen Diäten 1 


grün ! 


g Die Nachwelt erbt die Frucht, wir leben kaum 7 


zum bluͤhn; 
Ihr unerfahrnes Herz erwiedert unſer Lieben, 


Mit unfruchtbarer Gunſt, und mit h e 
Trieben; 


Sie lieben, fürchten, thun, und wuͤnſchen nur für f 


ſich, 


und ihrer jüngern Welt wird unſre hinderlich 9 
Viel anders iſt ein Weib, das unter allen Weſen „ 


Zu unſerm Eigenthum ſich ſelber auserleſen, 
In deſſen treuer Schoos das Herz entladen ruht, 


Und auch das innerſte der Sorgen von ſich thut; 


Die mit uns wuͤnſcht, und traurt, mit unſrer a 
pranget, 

Nichts a anders hat als uns, nichts fuͤr na eb 
verlanget. 

Ihr geben if für uns, der Jugend Frühlings, geit, 

Der reiffen Jahre Frucht iſt alles uns geweyht, 


Auch Fehler war fie nicht, und ſucht die irren 


Sinnen ) 
Mit zaͤrtlicher Gedult fh wieder zu gewinnen. 


Ein 


oo an Herrn Bodmer. 275 
Ein ſtärkrer Eigennutz, des Glückes Unbeftand, . 


aun nie den ſchern Freund trennt nie das 
0 hi enge Bond. 


Sequemlichfeit und Ziermächr t unter ihren Wegen, 


And jedem Blick von ihr wallt unſer Herz entgegen. 
1 Wann die Natur ſie noch mit auſſerm 1 


begabt, 


und unſer nd Getz mit Reitz und Schönheit f 


labt; DE 
Gewiß, ſo koͤnnen fich die unverflärten Seelen, 


Zum 1 noch nicht reif, zum Gluͤcke nichts 
0 mehr waͤhlen. 


So wat, die ich verlohr, an jedem Vorzug reich, 


Gewaͤhlet für mein Herz und meinen Wünschen 
gleich. 
Auf einer öden Au, an der gelinden Leine 
N Bun oft ihr Bild, und hoͤret wann 5 
weine; 
dur bai Bild, das itzt h das Licht der 
30 Ewigkeit 
Mit geiler Majeftät i verherrlicht überſtreut. 
Mein Herz Kk wallt aus der Bruſt, wann ich ſie 
innen werde, 
Ein klopfend 1 aͤngſtig Weh erhebt mich von der 
Erde; 5 
Mein BR: verwirrt vor Angſt, vor Schmerzen 
und Begier, 
Wuͤnſcht, 


256 Antwort an Herrn Bodmer. 
a bald fie wieder mein, bald Auen mich zu 4 


1 quillen, 
Und mein empoͤrtes Herz mit fanfter, Boom 
ſtillen. 7 . 


Iſts möglich ſag ich oft, daß ich fie jemals fi? 1 
Wie ſo gar nichts iſt mehr von meinem Glucks 1 


da! 


Ach nur ein Blick von ihr! nnr eine von den 


Der Sommer weicht dem Herbſt, und eilet wieder | 


Stunden, 


Die zwischen ihr und mir oft ungefühlt . ver⸗ 


ſchwunden, 

Ein Laut, wie noch mein Herz zu hoͤren 8 
glaͤubt, 

Wann 55 und Phantaſte den langen Gram be⸗ 
taͤubt. 


Nein, Zeit und Jahre fliehn, und bringen fe 


„nicht wieder, 


Die Sonne m ſteigt empor, geht fie vorher baer Mi 


nieder, 


her; 


8 Nur fuͤr mich iſt kein Troſt, noch Mariane, mehr. 


\ 


O recht in feinem Zorn hat das gerechte Weſen 


Mir dieſes ferne Land zur Wohnung auserleſen: 


Hier 


Bis Thränen elblich frey, nicht ohne ole, 1 


e 
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und Marianens Gruft gegruͤndt, vor Ewigkeit! 


gend ſchaͤmet, | 

| Entkraftet vor der Zeit, im Marke wund gegraͤmet, 
> von dem Gram erliegt, und krank den Gram 
3 vermehrt, 
I Desbeſtes Krautheit fuͤhlt, und wieder ſie ernähre. 


\ dumm getroffen, 
Der ces mehr wuͤnſchen mag, nichts würdi⸗ 
| get zu hoffen, 

n Das jeßige verſchmaht, zurück mit Thraͤnen denkt, 
Und in das kuͤnftige mit ſchaudern ſich verſenkt: 


ſten irrte 


Und oft ein lockend Kraut vergnuͤgt in Unſchuld 
brach, 


nach: 

Mein e Land, wohin ich manche Blicke 
Der 9 W zu, nicht ohne Wuͤnſche, 
44.2 9 ſchicke I 


| Die Schöpfung traurig ſindt, und Titans Licht 
| geſchwaͤcht. 


| Hier lug Angſt und Quaal gelählet und bereit, | 


Wer bleibt mir ? dieſer Leib’, der ſich der Ju⸗ 


Mein En zur Freude taub, vom Ungluͤck 
15 


Die Bücher, wo mein Geiſt von Kunſt zu Kuͤn⸗ 


Die Wälder wo ich gern den oͤden Pfad verwirrte, 


und 15. dann meinem Ac und Marianen 


Wogegen ier mein Sinn, vielleicht wohl ungerecht, | 


5. Sallera Gedichte. de 


278 Antwort an Herrn Bodmer. 
Die e o wo mein Herz sewifen. rot . 4 
hen funden | * 

de bons anche Muh, und Zuflucht bder 4 

| ih Stunden: 1 
Dieß alles it en 2 ſelbſt meine Wiſſenſchaft/ 5 

Wohin mein Geiſt erhitzt, mit angeſtreckter Kraft, 

ya e uͤber Macht, wie Renner in den 
sa , See 1 

Vor eau dem Pferd auf, Hals und Mähne 1 

nr ee | 

Er itzt mir Pflicht und Laſt: mein Land die ö 
Poeſte: | I 

Sucht eine e Sede Ruh, und bey mir ft fie nie; | 

So wenig als im Sturm, wann Maſt und Se⸗ 4 

1 brechen, 1 
Ein Redner Worte 2: und Zeit nimmt, | 

ſchoͤn. zu ſprechen „ 

5 Einst, 


0 Nonne vides, cuin praecipiti certamine campum 
10 Corripuere, ruuntque effuſi carèere curſus, 
Cum ſpes arrectae iuvenum, exfultantia haurit 
Corda pa vor pulſans: illi inſtant verbere torto, 
Et proni dant lor: volat vi fervidus axis. | | 
. e BR III. | 

| und 1277 771 45 
| Nee fi. immiſſis aurigae undantia 13 
| Coneufierei iugis, pronique in verberä pendenit. 


Aeneid. V. 


4 


F N 


Ele: ste ie, S | 

| Einf, da zich eine Nacht, wie Erpdte Tage fand 
Mit Gram und Ungedult im leeren Bette rang; 
Wann öde Schatten uns das Ungluͤck ſchwarzer 
ö machen, 


wachen, 


I Eau die Vernunft mein Herz, das allen 26 
2 boberwarf, 


| i deln darf: 
Kun Höger! dein Gram hat dein Geſi icht ders 
gaͤllet 


ſtellet. 


Den, nicht zu deinem Zweck, die, nicht zur 
| Ewigkeit. 


Wo Geiſter fremder Art in andern Korpern wohnen, 


ſtern hat, 
g Menſch, Engel, Koͤrper, Geiſt, iſt alles eine 
Stadt, 
Du biſt ein Buͤrger auch, ſieh felber wie geringe; 
und gleichwohl machſt du dich zum Mittelpunkt 
| der Dinge! 
N 2 1 0 Da 


5 Antwort an Sem Bodmer. bs 5 


4 und p ahnen gleich, die Sorgen mit uns 6 


Und ſprach mit einem Ton, den ſich dae far 


Du ſiehſt die Dinge ſchwarz, gebrochen und ven 


| Mach deinen Neaußenſtand, und einen Tropfen Zeit, 


| Sieh Welten uͤber dir, gezaͤhlt mit Millionen, 


Der Naum, und was er faßt, was heut und ge⸗ 
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Da deine Welt doch kaum ein Haus der kleinſten iſt, 

und du mit Bod mern noch q in einem Zimmer biſt. 

Wilſt du, daß Gott dann ſelbſt die ewigen Geſetze, 

Die er den Welten ſchrieb, aus Gunſt fuͤr dich 

verletze? E 

Soll, wann ein Dichter r weint, der zarte eib 1 
ein Stein, 

Ein Fieber ohne Wuth, Gift ohne Wuͤrkung ſeyn? 

Wie kurz iſt doch der Schmerz der allertiefſten = 

Wunde! | 

Meint ein Unſterblicher beym Leid von einer 
Stunde? 

So macher dacht er ſonſt, und maͤſſe ſeine Zeit, 

Ein Haft * die Daͤmmerung zu feiner Ewigkeit. 

Der F ſtarb, und der, den Gott aus Erde 

drehte, | 17 

Sind Roſen eines Stamms, verwelket früh und 1 

| ſpaͤte; 
Das Leben einer Welt, verlebt in dg, 


Sf 


l 


*. „Dieses iſt der uralte Name, den man am Nieder⸗ 
Rhein der Ephemera giebt, die Swammerdam und 
Reaumur beſchrieben haben, und davon Millisnen in 
ganzen Wolken auf der Aare, am Rhein, und an der 

Maaß, ſich in den heiſſeſten Somme r⸗Abenden geb 
gen, die das Ziel ihres Lebens ausmachen, in . 1 
welt fie fliegende Thiere find. | 
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und eine kuͤhle Nacht bringt eilends einen Morgen, 
ö N hte mehr uͤbrig iſt von Weltluſt ober 
Sorgen. Ju 

Sab Mariane benkt an dich, und an ihr Band, 
So wie ein Reiſender zurück / vom ſichern Strand, 


Faͤllen, f 

f 25 5 and See geprüft , und er Geralt 
ö der Wellen. EN 

eic, Sram und Ungebult it ‚nicht der 2 wu 

RA po 

| Der > aus Guͤte gab, der nimmt s mitRecht fe dir: 
Er 3 nicht dein Gott / du nicht ihr 3 

e „werden, 775 “pr 

Ä und re Schoͤpfung Zweck war nicht t ehrt 

| auf Erden, 

Du, ſthwinge ſelbſt vielmehr des Geiſtes Kräfte loß, 

Nicht ewig für die Zeit, nicht für die Erde groß, * 


Und 1 Sorgen werth. Was dich u zur Erde 
bindet, 


* Ich hab geſehn, daß man dieſe Größe als eine Prah⸗ 
lerey aufgeruͤckt hat. Sie iſt aber offenbar, ſo wenig 
als die Ewigkeit, dem Dichter perſoͤnlich eigen, und 

geht blos auf den wirklichen Vorzug einer unfterba 

lichen Seele. ; | 


I er nur ein fehwüter Tag, wo dich die Sonne ſtach > 


Nach einem 8 ſieht, mit dem, in „aleigen 


R 3. Der 


262 Antieort an Herrn Bodmer ze 


Der Slide träge Macht, das ganze Thier ver. . 


ſchwindet. 


Gh jenem Hinmel zu; wo dem entbundnen Ga f J 
Die aufgedeckte Welt im wahren Tag ſich weiſt, 
Wo unſichtbares Licht durch ſtarkre Augen ſtrah⸗ 


> ‚Ich 1 
x x Die Wahrheit ſich in uns durch beßte Sinnen i 
| ‚mahlet, 
7 Und Gott - doch nein; er ſtraft, wer ihm ſich 
* 3 nicht ergiebt, i 
Wer eigne Neigung mehr, als Gottes Willen 
liebt; 8 


Er in gerecht und Kart, fürdie, die ‚fich em empören - — 


ir kacke! die Vernunft ! o Freund, ſoll = fe 
buche 12 | 


XXIV. 


— 


| Ulber den Tod 15 
feiner u | 5 5 


e Bucher.“ 


PORN l 


r 


Z lang iſts ſchon, Eliſe! daß ich ſchweige, 
Und bringe dir nur ſtumme Thraͤnen dar! 
10! hör ein eied, nicht daß ichs a andern leige 
Nein ſtill und treu, wie unſre Liebe war. 


Wer ſtarb mir dann? wes iſt Eliſens Grab? 
O nennet mir ein Elend, wie das meine, 
Und ſprecht mir dann das Recht der Thraͤnen ab. 
| Mash hs *. 0 . In 
— 
* Tochter des Herrn J. Rudolphs Buchers, Raths 
herrn und Venners der Republik Bern, 


— 


EN; 


Was ſchilt die Welt zuletzt auch / wann ich weine, 


1226. ber ben. Sed der elfe PR er 4 


In eckler Ruh, ab. unbergnügter Stile, 4 
Schleicht ſich der Tag in ſtaͤter Daͤmmrung hin, a 
Mir fehlt zum Troſt die Hofnung und der Wille, j 
Mein Herz haßt mich, ſo bald ich fuͤhllos bin. 
Dem allem feind, womit ſich Menſchen troͤſten, 
Der Wüſte hold, worein es ſich verſchließ t, | 
Und nie vergnuͤgt, als wenn fein: Reid am größten 1 
In Thraͤnen frey, und unbehorcht, serflicßt. 


Du ſiehſt vielleicht, Eliſe! dieß mein Sehnen, 
Mein Gram verrieth zuerſt dir die Gefahr; 
Du ſahſt mein Leid, und zwangeſt deine Thränen, 4 
Weil dir mein Schmerz mehr als der deine war. 
Noch weil du warſt, weil ich dich konnte Füffen, 1 
Zerſchmolz ich ſchon, aus Furcht der nahen Pein; 
Jetzt da ich dich auf ewig laſſen muͤſſen, „5 
Was ſoll mein Schmerz, wann he verzweifelt, er 1 


Du kennſt es wohl mein Her, fo wie eg liebet, 
Vergnuͤgt mit dir, und andrer Freude gram, 680 
Das nie ſich theilt, und b wann es ſich ergiebet, 
Nie in den Bund ein fremdes Herz mitnahm. 
Du weiſt, wie feſt ich mich an dich verbunden, | 
Wie ohne dich mir alles gleich gefehlt, 

Und du allein verſuͤßteſt ſelbſt die Stunden, 
Die dich um mich, und mich um dich, gequaͤlt. 


Du 


EEE en A a 
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Du warſt Mein Rath, und niemand als wir Bede, 
Ekrfuhr, was Gott mir glůckli ch es beſcheert; El 
Ich freute mich bey meiner treuen Freude, 
Sie war mir mehr, als Glück und Ehre werth. 


5 . uche den Ned dn eil. al 


Warſt du mit Troſt und ſanfter Wehmuth nah; 
| Ich fand die Ruh bey deinen holden Klagen, 
And ſchalt mein Leid, wann ich dich trauren ſah. 


Iſt wie das Gluͤck von einer Sommer⸗Nacht, 
Der Bettler oft zu kurzen Herrſchern macht. 


Wodurch ich jetzt, gejagt durch Unruh, Rich, 
Zeigt mir ihr Bild, und wiederholt mir immer, 
Hier gieng fi e off hier ſaß hier PR te ſie. 
Hier kußteſt du, 5 ſchon zum leztenmale! 


Dein aͤhnlich Kind, den bittern Schmerzens⸗Sohn, 
Dem ich fo theur das kurze Leben zahles 


= ſchwiegeſt du von gaͤher Noch erstickt, 
e eee, 


1 


S . TONER 


Judem derſelbe nur ſechs Monat gelebt. 


Hatt' ein Verdruß dann auch mein Herz geſchlagen, 


Mein files Gluͤck/ die Luft von wenig Stunden 
Iſt ohne Spur, e iſt wie ein Traum verſchwunden, a 


Verlaßnes Haus, und vormals werthe Zimmer, 


Hier ſprachſt du leiſ', und mit gebrochnem Ton: 
Ich ſterbe, ach! was fol mein Haller werden? 


4 1 8 5 
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Ueber ben Tod der Elie. | 


Und deiner Huld blieb nichts, als die Geberbeh, 7 
und noch ein Blick, den du mir nachgefcictt, x 


Unſtchaͤtzbar Herz, von gr und gleicher Güte, 
O fragt ihr Bern, fragt dieß entfernte kand: 
Ihr erſter Blick gewann ihr ein Gemuͤthe, 
Der viel verſprach, doch minder als man fand. 


Kein ſchlauer Neid, dem fremde Mängel ſchmel⸗ 


cheln, 
Ken Funke Brunſt von tadelhafter euſt, | 
Kein falſcher Stolz, um Lob bereit zu heucheln, 
Kein Keim von Geitz wuchs in der reinen Bruft. 


Die kalte euſt unausgeleſner Triebe, | 
Wo nur der Leib, und nicht die Seele fühlt, 
Entzuͤndet leicht den Brand gemeiner Liebe, 


Den nach dem Tod ein kurzes Seufzen kuͤhlt. 


Ich liebte dich, allein aus allen Weſen, 5 
Nicht Stand, noch Luft; noch Gold, dich ſuchte ich: 
Ich hätte dich aus einer Welt erleſen, 555 

Aus einer Welt erwaͤhlt ich jetzt noch da 


Docht bu biſt hin, wo ich zu wenig werde, 


Wo niedriger, als Gott, man nichts mehr liebt, | 


Und kaum vielleicht dein Geiſt zur tiefen Erde, 
Noch einen Blick mitleidig nach mir giebt; 


Wo 


1 


Aber den Tod der Eliſe. 26 
Wo Seeligteit das kurze Gluͤck verſchlungen, 


Ein kindiſch Gluͤck nur Sterglichen erlaubt, 


Und übern Kreis der Wunſche hoch geſchwungen, | 


Der reift Geiſt nun nicht mehr hoft, aa glaubt. 


O Heiliger! du leiht uns ſchwachen Kindern 


Kein irrdiſch Gut zu einem Eigenthum, 
Und, will die Luft dein höher Recht vermindern, 
So reiſſeſt du aus Huld den Abgott um. 
Das theureſte, ſo du auf Erden gi ebeſt, | 
Sf folch ı ein Weib, als die man dir begräbt, 
Nun pflang in mir die Liebe, die du liebeſt, 
Die Grab, und Erd und Himmel überlebt, 
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Ene Fabeln. 


Der Fuchs 08 die Trauben. 


eh Gelegenheit einer Rede des nachwärtigen 
aa LEINE in Sranefer, 


D. J. Jacob Ritters. 9 


Ein Fuchs, der auf die Beute giengr . 3 1 
Traf einen Weinſtock an, der, a voll von falben 5 
| Trauben, | 8 
Um einen hohen Ulmbaum hieng, 
Sie ſchienen gut genug, die Kunſt war abzuklauben. m 
Er ſchlich ſich hin und her, den Zugang auszu: 
ſpaͤhn; ri 
umſonſt, es war zu hoch, kein Sprung war Ahe 
ſehn. 
Der Schalk dacht in ſich ſelbſt: ich muß mich 
nicht befchämen , | 
Er ſprach, und b macht dabey ein haͤmiſches Ge | 
| Acht, | 
Was ſoll ich mir viel Mühe nehmen, | 
Sie find ja faur und taugen nicht. | 
So gehts der Wiſſenſchaft. Verachtung geht für N 
Muͤh. 
Wer ſie nicht hat, der tadelt ſie. 


- 


2. Der 


Einige Fabeln. 2865 


„ EEE Su rg rk ar 
| MEETS A AH nn 
Te —W—= ———————— 


8. rw 


Der beſte König. 95 


D. Thiere wollten einen König waͤhlen. Es 
warfen ſich viele zur Wahl auf, worunter auch der 
Loͤwe und der Hirſch war. An dieſem pries man 


das unſchaͤdliche Gemuͤthe, und die praͤchtige Ge⸗ 
ſtalt. Am Loͤwen war die Tapferkeit, und die un⸗ 


gemeine Staͤrke der Vorzug. Ein ſchlauer Affe 


rieth auf den Elephanten. Er iſt ſtark, ſagt er, wie 


der Loͤwe, und dennoch ſo guͤtig, als der Hirſch. 
DT ENTE TEEN 


Ein Fürſf ift allzu ſchwach / der nicht zu zuͤrnen weis, 

Sein unbeſchuͤtztes Volk ſteht fremder Herrſch⸗ 
ſucht preis: 

Eil Landbezwinger iſt ein allgemeiner Wuͤrger, 

Der Nachbarn rn und Furcht, doch weit 

5 mehr ſeiner Buͤrger. * 

| Der it vollkommen groß, der, recht an Gottes 


ſtatt, 
Zum Frieden Huld und Recht, und Muth zum 
Siegen hat. 
n sa 3. Der | 


| : Rp: Dieſe und die folgenden Fabeln ſind nach wugſpurg 

u einigen Kupfern zu ſtechen geſchickt worden, und 

iſt alſo bey der Erfindung darauf geſehen worden, 

daß man eine Anzahl Thiere auf das Gemaͤhlde 
anbringen koͤnnte. 


1 
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e Einige gaben, 5 | 


6. 35 


Der Bu und die andern Shin, | 


Ein Koͤnig ſagte in Indien eine algen 3490 


an. Man machte Anſtalt einen ganzen Wald 


mit Tuͤchern und Federn zu umgeben, und viele 


tauſend Menſchen fiengen an, ſich in einen Kreis 
zu ſtelten. Noch war der Ring dünne, und große 


gucken zwiſchen den Jaͤgern, aber dem Fuchſe ge⸗ 


fielen die Anſtalten nicht. Rettet euch, ſagte er 


zu den andern Thieren, weil noch eine Lucke frey 


iſt, bald duͤrfte es zu ſpaͤte ſeyn. Der ſtarke 
Lowe, der ſchnelle Hirſch, der ſchlaue Affe lachten 


uber die Furchtſamkeit des Fuchſes, und verlieſ⸗ | 


fen ſich auf ihre Kräfte, ihre Geſchwindigkeit, und 
ihre Liſt. Wie der Kreis nun geſchloſſen war, die 
Menſchen immer naͤher auruͤckten, und endlich mit 


Wurfpfeilen die eingeſperrten Thiere Häufig erlege 


ten, ſagte der Fuchs: ich bin weder ſchnell noch 
tapfer, aber hier bin ich ſicher; und kroch in ein 
Loch, das er indeſſen geſcharret hatte. Die an⸗ 
dern Thiere wurden alle getödtet oder gefangen. 


Die 


| Einige Fabeln. b 277 
Die ſichre Kübnbeit hoͤhnt abweſende Gefahr, 


Scherzt wo fie fürchten ſoll, vertrotzt die hel 


x Stunde, 
Da Rettung möglich war; 
ei mann der reife Sturm, ihr überm Haupt 
eh nun ſchwebt, 
und die empörte See die ſtarken Wellen hebt, 
10 geht ihr waere auch unbedaurt in 
Grunde. | 


Die Klugheit Rabe den Sturm in fernen Wolken 


drohen, 
Fleht ſichern Haͤfen zu, enteilet dem Bien 
And ſieht denn auch getroſt, wie dort der Ocean 
Un wiederſtehbar tobt, wovon fie früh entſſohen. 


> 
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4. 4 
Der Hahn, die Lauben und der ine 1 


Einige Tauben ſuchten ſich an etwas Korn zu 
ſaͤttigen. Ein Haushahn kam darzu, brauchte 


Gewalt, und vertrieb die Tauben. Im erſten Ver 1 


druß uͤber das erlittene Unrecht, ſahen ſie einen 
Geyer, der eben über dem Hofe ſchwebte, und 
riefen ihn an, fie zu rächen. Der Geyer kam, zer⸗ 
riß den Hahn, und bald darauf die Tauben, die 


| 1a über den Tod ihres Feindes freueten. es 


ste are | 9 a 
ar Staaten, die fo leicht ein ſchlechter Nutz 
entzweyt, 1 


Die ee als einzeln ſchwach, und ſtark, wann 

einig, ſeyd, 1 
O lernt bey dieſem Bild die kleine Rache meiden, 
Und lieber den Verluſt, als Unterdruͤckung leiden. 
Die Fabel mahlt euch vor, was allemal geſchah, f 
Bleibt einig, oda seht; der Geyer ift want da. 
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„ antate 
die in der allerhoͤchſten Segen 


Bi Rn koͤnigl. Maieftät 
Georg des Andern, 
Koͤnigs in Groß⸗Britannien, Frankreich und Irrland, 
Beſchuͤtzers des Glaubens, Herzogs zu Braunſchweig 
und Lüneburg, des H. R. Reichs Erzſchatz⸗ 
| meiſters, und Churfuͤrſten, 
5 in der 
Göttingifehen Univerſitaͤts⸗Kirche 


mit Muſik aufgefuͤhrt worden, 
den 1. Aug. 1748.) 


ae ihr Muſen, unſre Triebe, | 
Bringt unſre Freude vor den K. con! 
! | | Mifcht, 


> au dem ee den die be Schule dem Koͤ⸗ 
. nige aufrichten ließ, hat der Here A die Aufſchriften 
und Sinnbilder erfunden. Er iſt vie Herrn Kanzler 
| von Mosheim mit dieſen Worten beſe ieben: N N 
v. Hallers Gedichte. 8 Die 


274 Cantate bey der Ankunft 
Miſcht, mit der Stimme wahrer Liebe, 
Der tiefſten Rührung dankbarn Ton! 
George koͤmmt, der Held der e 
Er lenkt den Muth erhitzter Krieger, \ 
j 5 Und 


Die eine Seite der Ehrenpforte prangete unter dem Bilde 
des Geruͤchts, oder der Fama, mit dieſer ſtark verguͤldeten 
Aufſchrift. 


1 


GEORGIO. SECVNDO. 
PIO. IVSTO. FELICI. MAGNANIMO.“DEFENS, 
FIDEI. OB. RES. MAXIMAS. TERRA. Ma- 
RIOVE. GESTAS. RESTITVTAM. GER- 
MANIAE.LIBERTATEN.ADSERTA. 
. IVRA. FOEDERVM. PACEM. 
REPARATAM. 
FVNDATORTI. SVO. PATRIOQVE. 
ACADEMIA. GEORGTA. AVGVSTA. P. 3 
Die Sinnbilder diefer Seite zieleten auf alle die Heldene 
thaten, und Siege des Koͤnigs. In der Muſchel zur Rechten 
ſah man ein von allerhand Waffen, und Kriegswerkzeugen 
aufgethuͤrmtes Siegesmahl, mit der Ueberſchrift 
GERMANIA. LIBERATA. 
Unter der Linie ſtund | | 
AD. DETTINCGAM. | 
In der Fuͤllung ließ fich der Kriegsgott ſehn, deſſen 
Schwerdt mit Lorbeerzweigen umflochten war. 
In den kleinen Vierecke zwiſchen den Fußgeſtellen der 
Saͤulen war die Niederlage der Rieſen, die ſich wider den 
Jupiter empoͤrten, abgebildet, mit den Beyworten: 
VICTORIA. CALEDONICA. 
N Ei unten 


. 


| Georg des Andern. 275 
Und ſchenkt der muͤden Welt die Ruh. 

Wir aber fühlen Englands Glück, ; 

i Er kehrt die Segen⸗ reiche Blicke 

Auch uns, auch unſer Vater zu. 


6 unten laſe man: 


DE. PERDVELLIBVS. AD. CVLLODEN. 

Die Mufchel zur linken Hand zierete eine Schifsſaͤule 

oder Columna roftralis, woruͤber dieſe Worte ſtanden: 

INMPERIVM. MARIS. ADSERTM. 

Die uUnterſchrift erläuterte dieſelbe: 

AD. PROMONTORIVM. ARTABRVM. AD. 
TRILEVCVM. 

Dieſes find die alten Namen der Vorgebuͤrge Yin. 

gall und Finisterre, bey denen die franzoͤſiſche Flotte 

N in dem Jahr 1747. geſchlagen ward. 

In der Fuͤllung wieſe ſich der Gott des Meeres, Nep⸗ 

1 tunus, der mit ſeinem Dreyzacke ein Schif verſenkete. 

Unter dieſem Gotte, zwiſchen den Fußgeſtellen der Saͤus 


perſon, die dem Großbritanniſchen Admiral, hinter wel⸗ 

chem die engliſche unions⸗Flagge wehete, Palmen uͤber⸗ 

reichete. Oben laſe man: | 

| VICTORIA. INDICA. 

Unten 6 

e MVNIMENTA. EVERSA. CLASSES, 
CAPTAE. ET. DEMERSAE. 

Die andere Seite des Triumpfbogens, war mit Bildern 

und Zierraten geſchmuͤcket, welche die vornehmſte Thaten 

des Koͤniges in den Zeiten des Friedens ruͤhmeten. 

| Oben 


. Nach 


ar 
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Nach lang getrasnem Stolz, BR er der Briten | 
| Ehrer n nad 
Sein Ben dringt wie der Blitz durch beyde Wel, 


Bunt „„ i 
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Oben in dem großen Raume, der von W . ee 1 
gen die Attica genennet wird, kniete das Churfürſtenthum ’ 
Hannover, das fich auf fein Wappenſchild ſtuͤtzete, vor 
dem auf dem Throne ſitzenden Koͤnige; die ueberſchrift hieß : 9 


ADVENTV. OPTIMI PRINCIPIS. FELIX. 
PATR RIA. NN 5 
Unten Rand: 


HIC AMAS DICI. PATER. ATQUE. PRINCEBS. 


Zur rechten ſahe man in der Muſchel den bee \ 


Tempel des Janus mit den Worten: 
VBIQUE PAX. 


In der Füllung zeigete ſich das Bild der Gerechtigkeit, * 


die ihr Schwerdt mit Oelzweigen bekraͤnzet hatte. 


Unter derſelben in dem Vierecke zwiſchen den Fußge⸗ 
ſtellen der Säulen, hielte der Gott des Krieges, Mars, ei⸗ 
ne Waage, in deren Schalen die Wappen der beyden 
Haͤuſer Oeſterreich und Bourbon lagen. Die Schale mit 
dem Oeſterreichiſchen Wappen ſchien ſich zu heben: Groß⸗ 
britannien druckte fie aber mit dem Dreyzacke, den es in 


der Hand hielte, herunter. Die Ueberſchrift hieß: 
AEQVILIBRIVM. EVROPAE. RESTITVTVM. 


Die Muſchel der linken Hand fülleten die Schutzgeiſter ver⸗ ı 
ſchiedener Wiſſenſchaften, die in der Arbeit begriffen waren. 


Den Zweck ihrer Arbeiten erklaͤrten die obenſtehende Worte; 


IN. PVBLICA COMM ODA. 


Die 


| Den letzten Weſt, der Morgenroͤthe Wiege, 
Erfuͤllt der Schrecken ſeiner Siege: 

Der I erkennt; beſtürit/ den wahren denn de der 
[9 9 RER Meere, 

1 Eben bleibt kein Raum fuͤr ihn. 

Hier bricht Georg die fehnöden Ketten 55 


ö haͤtten, 
Er zahlt der Freyheit Preis mit ſeinem Blut. 


Die, plotzlich groß durch Raub und Morden, 
Aus nichts zum Rieſen worden: 

Sie liegt, mit einem Schlag erdruͤckt, 

Und Grade ſchont / was ſich in Demuth buͤckt. 

S = Wann 
| Die Iinterfchrift beſtimmete ihn deutlicher: 
ACADEMIA. GEORGIA AVGVSTA. CONDTTA. 
In der Fuͤllung ſtand das Bild der Mildthaͤtigkeit oder 


| abgebildet wird. Den Platz zwiſchen, den Fuͤſſen der Saͤu⸗ 
len zierete eine Sonne, welche die ganze Erdkugel be 
ſtrahlete. Oben ſtand: 


VTRVMQVE. BENIGNVS. IN. ORBEM. 
und unten: 
COLONIA. IN GEORGIAN. DEDVC TA. 


Georg des Andern. 277 


| Die Deutſchlands edlen Hals ohn' ihn umſchlungen 


| Dort kürzt fein Arm a des blinden Eifers Brut, 


der Munificenz, ſo, wie ſie auf den roͤmiſchen Minzen 


— —— — — 
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78 Cantate bey der Ankunſt 
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Wann, aus e Gewittern; 
Der Strahl ein, ſchuldig Land beftraft, 
Wann die entſetzten Berge zittern, 
Erkennt die Welt der Gottheit Kraft; 
Wann aber die verſoͤhnte Sonne WER 
Aus flieh'nden Wolken gütig blickt, | 
Erſchallt mit einer dankbarn Wonne, R 3 
Das Lob der Huld, die uns erquickt. rt 
Der falſchen Größe Gram, die auf der Bürger Grab 
Des Herrſchers theure Saͤulen thuͤrmet, eh 
Und keinem Ruhme hold, den fiegend Unrecht gab, 
Zog er den Degen ſpaͤt, der Recht und Freyheit 
fehirmet, 
Es if vollbracht, er legt ihn siegreich ab. 
Von Gott weit uͤber eignen Wunſch erhoben, f 
Bleibt ihm der eine Wunſch, das allgemeine Gluck: 
und allem eiteln feind, läßt er das Herz ihn loben, | 
Und hält den lauten Preis des treuen Volls zuruͤck. 
Ja ruͤhrender, als ſelbſt der Muſen Saiten, 
DToͤnt der verborgne Dank, der aus dem Herzen quillt, 
Ihn preißt! am wuͤrdigſten der Gluͤckſtand feiner 
a Zeiten, 


An 


| Georg des Andern. 279 
An Huld und Macht der Gottheit Bild. | 
Gerechtigkeit und Fried’ umgraͤnzet fein Gebiete, 
Gluͤckſelig Volk! dem Gott zum Herkſcher ihn verlieh! 
Es fuͤhlt den weiſen Schutz, und die bemühte Güte, 
und e” die Laſt des Zepter nie. 


| Herr 1 RE Leben hängt an deinen, 

Für uns ists, wenn wir für dich ſſehn: 

O laß noch lang dein Beyſpiel ſcheinen, 

| Nach dem gerechte Herrſcher ſehn. 

Du daͤmpfſt allein der Zwietracht Feuer, 

Du hebſt, wen ſtaͤrker Unrecht faͤllt; | 

O halt noch lang Europens Steuer, 
Dein Wohlſtand iſt das Wohl der Welt. 
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. Serenate N 
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Dichſt⸗ erwunſchten Daſeynnn 
Georg des Andern, 
von einer Anzahl Goͤttingiſcher Studenten als ein 


unterthaͤnigſtes Zeichen der tiefſten Ehrfurcht aufge⸗ 
ih fuhret wurde. Den 1. Aug. 1748» 


Sb ee. 
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ne 


5 n Laßt freudige Trompeten ſchallen, 
AJauchzt Volker, jauchzt, Georg iſt hier; 
Er laͤßt ſich unſer Feſt gefal, . N 5 
und liebt der Muſen a file Zier. ; 


. . * 
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Serenate an Georg den Andern. 291 
Nimm, Herr! von uns, Auguſtens Söhnen, 


I Das Opfer der gerührten Bruſt /, 
Und Luft und Erde fol ertönen,® 
| Von denen Ruhm und unſrer dal. 


f AR 
| Von deiner b Theme Flut, an deri breiten wn 
Als einem Meer, a 


Mit unbemuͤhter Eil und fliffer Majeſtaͤt. 
Ein Meer von Maſten prächtig geht; 
Vom kalten Ladoga, wo, vor Eliſabet | 

Sich hundert unbekannte Bölker buͤcken: 

Vom Bernſtein⸗ Ufer her, 

Wo, froh manch fernes Land zu fpeifen, 

Die Weichsel nach dem Haf mit tauſend Laſten eilt; 


f Vom alten 8 der ſich bey Hollands Pracht 


verweilt, 
Durch dich kr vom Schrecken naher Eifen: 


Von ſteiler Alpen Fuß, wo aus der milden Schoos, N 


Die Freyheit Schmuck und Gluͤck auf arme Felſen 
| goß: 5 
| Von Seelands Helden »reichem Strande, | 
| Den deiner Tochter Zier mit neuem Glanz belebt: “ 
Be letzten Rord, der ans dem harten Lande, 
6 S5 Fuͤr 


»Die damais neu vermaͤhlte Königin Louiſa. 
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Vom reichen Dacien, das reines Gold, 


282 Serenate an Georg den Andern. 
Fuͤr Korn und Wein nur drohend Eiſen graͤbt: 


Und Blut, das aheurer iſt, Thereſen zollt: | 
und von der Donau Flut, die, ſtolz mit ihrem Wien, 
Sich ſchwellt der Fluͤſſe Koͤnigin: g 
Vom fernen Oſt, vom milden Süden, 
Aus manchem Volk, an Sprach und Glauben uns 
ter ſchieden, | 
Hat uns der Trieb, nach echter Wiffenfchaft, 
Und wahres Ruhms ſieghafte Kraft, 
Nach deiner Leine hingezogen; ni 
Und keines Vaterland ift fo entfernet, 2 4 
Das nicht Georgens Lob gelernet. 1 a 
Wo nicht, wer Freyheit ſchaͤtzt, wer Recht und 
Tugend übt) 
Dich Herr! als Held verehrt, als Vater liebt. 


Ein Fuͤrſt, dem Gluͤck und Waffen ſchmeichelnß 
Groß durch gepreßter Voͤlker Laſt, 0 12 i 
Findt Sklaven, die ihm zitternd heucheln, j 
Weil die geplagte Welt ihn haßt: ei 
Dich Herr! der groß durch Recht und Güte, ö 
Groß durch dein angeerbi Gebiete, | IE 1 

Durch 


Iꝶ. !!!! dd. TS RE „ 


Von allen dieſen Laͤndern waren in Goͤttingen she 4 
Mitbuͤrger anweſend. 


Serenate an Georg des Andern. 33 
Durch feinen Wohlſtand größer biſt , 72 
Dich grüßt Dein Volk mit Freuden ⸗Thraͤnen, N 
Und ferne Völker ſehn, mit Sehnen, 
Den Herrſcher, der ein Vater if 175 | 


Sieh auf, gluͤckſelige Georg⸗Auguſte! 

Mit echter Luft entzückt, mit wahrem Vorzug prächtig. 

Dich ſchuͤtzt Georg / zum Schutze maͤchtig: 

Und zum begluͤcken mild. | 

Er breitet über dich der Vorſicht feſten Schild: 

Er, der Verdienſt in Unterthanen ehret, | 

Der jeder Tugend Lohn, aus reifer Kenntniß giebt, 

Der Weisheit kennt und liebt, 5 

Die Wahrheit ſucht und hoͤret. 

Dein Ruhm ſteht unbeſorgt auf ewig ſicherm Grunde; 

Geor gens Gnad und Macht hebt ihn empor. 

Er lockt durch reiche Huld, durch ſeines Zepters Liebe, 

Die Zierde manches Lands, die niemand gern ver- 

lohr, | | 

Die, gegen ſchwächern Reiz, wol unbeweglich bliebe, | 

Und zwingt die Wahl der Weifen in dein Chor. 

Ja fie iſt nah, die laͤngſt beſtimmte Stunde! 

Du wirſt des Neides Aufruhr zwingen; 

Du wirft nunmehr Germaniens Athen, 
r 5 Der 
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284 Serenate an Georg den Andern. 

Der 3 Prieſterin, die Richtſchnur echter 
Schoͤne: = 

Die Wahrheit Wird verklaͤrt in Deinem Tempel ſtehn, 

Und hundert Voͤlker ihre Soͤhne 

Zum Opfer ihre Ehrfurcht bringen. 


Beſeele die Freude der Jugend! 

I Auguſta! beleb' unſern Ruf! 
Erheb die geſegnete Tugend, 

Die deine Gluͤckſeligkeit ſchuf; 
Beſiehl deinen Held den Geſchichten! 
Befiehl ihn lebhaftern Gedichten, 
Daß fein Nachruhm die Enkel noch ruͤhrt! 
Sing zu der Homerſchen Trompete, 

Sing zu der Pindariſchen Floͤte: 

Wohl dem Land, wo George regiert! 


S | 


XXVII. | 
ueberſchriften. 


durch ſeine Prinzen und Prinzeßin des Addi⸗ 
ſons Cato A ließ. 1748. 


Al unbefiegt an Muth der 10 Römer ab, | 
War Rom von Ruhm noch ſtolz, den ihm fein Blut 
| erwarb: 

| 0 feiger als Rom! du freyes Albion, 

Wie damals Cato ſprach!l fo denkt itzt Caſars Sohn. 
„ M * 


Auf dieſem Blat ſteht Claproths Bild geweyhet, 
Des Menſchen⸗Freunds, den wir ſo ſehr geliebt, 
Kein anders Leben hat mehr Freund erfreuet, 
1 Kein andrer Tod bat mehr betruͤbt. 


2 


Auf 


0 Se. e böngl Hoheit Prinz von Wallis 


Auf den Kupferſtich ſeines Freundes. 1748. ä 


Auf einen Kupferſtich, in welchem Hr. Her⸗ 


Herr! dein iſt ja die Welt, was bleibt ihm dir zu 


Zu ſchlecht if was vergeht, du willſt das Herz allein, f 


Und Alexandern zwingt, im Caͤſar aufzuleben. 


= erh 


liberger die verſchiedenen Religionen 
vorſtellt. 


Auf ſelbſt erwaͤhlter Bahn, ſucht, kundig feiner Schuld, 
Der unbekehrte Menſch des großen Schoͤpfers Huld. 
Umſonſt wird er zu dir beſſeckte Hände heben, 


geben? 


Und ewig, wie du ſelbſt, muß auch dein Opfer ſeyn. 
| EB E * 1 4 
Auf den Schweizeriſchen Eh rentempel 

Von Staatsmaͤnnern, Kriegsleuten und 

Gelehrten. vr f 1 

Der Ruhm, der Weiſe kroͤnt, der um die Helden | 

ſtrahlt, 1 
und den bemuͤhten Dienſt erhabner Buͤrger zahlt, 

Iſt fuͤr fie ſelbſt ein Rauch, den fie nicht ungern 

miſſen ; ö 

Der erſten Tugend Lohn, hat Gott, und ihr Gewiſſen. 

Dann iſt der Ruhm kein Dunſt, wann er den jungen 

Geiſt, ; 
Der regen Flamme gleich, mit fich zur Höhe reißt, 1 
Nach edler Ahnen Bild die Nachwelt reitzt zu ſreben, 


4 


„ / Alk } ur 
i 


| Ueberſchrifte. 287 
Aufſchrift auf das vortrefliche Grabmahl, 
das Herr Nahl einer ſehr, wohlgebilde⸗ 
ten, und in den Wochen geſtorbenen, Frau 

zu Hindelbank aufgerichtet hat.“ 
Horch! die Trompete schallt, ihr Klang dringt durch 
| das Grab, 

ee auf / mein Schmerzens⸗ „Sohn, wirf deine 
Br, Hufen ad 

ö Den Heiland ruft dir zu; vor ihm ſieht Tod und 

F 
und in ein ewig Heil ver ſhwindet ales Leid. 


„ * * 


Aufſchrift auf das bekannte Grabmahl der 
Burgundiſchen vor Murten erlegten 
I Voͤlker.““ 

Steh ſtiu, Helvetier, hier liegt das kuͤhne Heer, 
Vor welchem Lüttich fiel, und Frankreichs Thron 
b erbebte: 


— Die uͤberaus ſinnreiche Erfindung beſteht in einem ge⸗ 
borſtenen Grabſtein, in welchem das Bild der Verſtorbe⸗ 


„por hebt. Die vier Verſe find auf den Stein eingegraben. 
0) Iſt A. 1755. an dem Gebäude in einen Stein gegra⸗ 
4 ben worden, das die Knochen der Burgunder bedeckt. 


288 ueberſchriften. „ 
Nicht unſrer Ahnen Zahl, nicht künſtlichers Gewehr, | 
Die Eintracht ſchlug den Feind, die ihren Arm belebte. | 
Kennt, Brüder, eure Macht, fle liegt in unsrer Treu, 
O würde fie noch heut, in jedem Leſer neu! 
e e 

Zu den Gmeliniſchen Reiſen 1752. ü 
Wo Rußland breites Reich fi ch mit der Erde fchlieffet, 
Und in den letzten Weſt des Morgens March zerftieſſet; 3 
Wohin kein Vorwitz drang, wo Thiere fremder Art, 
Noch ungenannten Voͤlkern dienten, 3 
Wo unbekanntes Erzt ſich für die Nachwelt wart 1 
Und nie gepfüͤckte Kraͤuter gruͤnten, a 
Lag eine neue Welt, von der Natur dea 
Bis Gmelin ſie entdeckt. 


Pe „ 
Pp ̃ ̃ . mu 
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Auf den Grabftein 
weiland des Wohlgebohrnen 
Herrn 
Emanuel Grubers, 


geweſnen Obriſtlieutenant in koͤnigl. franz. Dien⸗ 
ſten; nachwaͤrts Hofmeiſter zu Koͤuigsfelden, 
und des groſſen Raths der Republik Bern, 

8 1774. 


Wer eitler Wuͤnſche los, auf Gottes Fuͤgung baut: 
Nach deſſen mildem Blick ſich die Erquickten fehmen, 


und den das Elend grüßt, mit dankbarn Freuden⸗ 

| thraͤnen. 

Der Mann, wie Gruber war, iſt auch der 
wahre Held, 


Sein Muth ſteht unbewegt, im Blut + beſprlz⸗ 
ten Feld, 


Der Tod hat keine Macht, den Chriſten zu entfärben, 
Sein Richter iſt verſoͤhnt, und er gewinut im Sterben. 


. 


| v. Sallers Gedichte. T XXIX. 
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D ſelig, wer fein Gluͤck, gelaſſen Gott vertraut, 


ar O 


XXIX. 


Ueber den Tod 
der f 


Frau Drlllertnz 
1754. 


| Na Schmerz o Triller! iſt der größte, 
Der treue Herzen trennt, e 
Erwarte nicht, daß der dich troͤſte, 
Der dieſe Wunden kennt. x 
Der Tugend wohlverdiente Liebe 
Weint billig um ihr Grab; 
Die Thraͤnen folgen aus dem Triebe, 
Den Gott auch Weiſen gab. 
Doch Chriſten kan nichts völlig ſcheiden, 
Kein Grab deckt Geiſter zu. 8 
Die Zeit vertraͤgt kein ewigs Leiden, 
Die Ewigkeit nur Ruh. 


— ——_ 7 


XXX. 


REN. 
Beym Tode 
der 
| Wohlgebornen Frauen 
Johanna Maria Ayrerin, 
gebohrner Dornfeldin. 


Ju Ketten von Demant liegt, bittrer als der Tod, 
Die Suͤnde, unter ihm, und die beſiegte Noth. 
Ihn uͤberſtrahlt der Glanz der unerſchafnen Sonne 
Mit wechſelfreyer Luft und ſchatteuloſer Wonne. 
| T 2 Ent; 


1754. 

Won der Georätr Geiſt, durch manches Leid ges 

1 preßt 

Den Schmerzend muͤden Leib, jezt Hofnungs s voll 

| verläßt, j 

a ſchwingt er nun das ſchimmernde Ge 
fieder 

in Vaterland des Lichts, und ſenkt in Gott ſich 
wieder. 


292 Beym Tode der Frau Ayterin. 
Entzuͤckt, wirft er noch einſt den neuberklürten | 


* Blick, 
Erbarmend auf die Welt, und ſeinen Freund zus 
ruͤck; 
Und ſchilt die Thraͤnen nicht, ſie ſind der Zoll des . 
Lebens, i ö 
Fuͤr die Verſtorbnen nur, und nicht fuͤr uns vers 
gebens. NE 
Uns drückt des Leibes Joch, uns ait bie Sind 1 
lichkeit, | 


Undankbar haſſen wir den Tod, der uns befreyt. 


XXXI. 
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I Beym Abſterben 

Med ian Be der weyland rat Ki 37 19 135 

. Wohlgebohrnen Frauen 1 

Catharinen Wilhelminen Cleonoten 

| „nördl. 1317 D arjeſin, 8 a ae 

gebohrner Teichmehe rin, 
im Namen ſeiner Gemahlin, 1756 


1 nA Aurf 
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©: ni 185 a 5 Seller duft der Bliz wagner 
fährt, ; 

" und eine ſchre Burg i in Schutt und Aſche Er 7 
So kam aus falſcher Ruh, wo keine Sorge 0 
| Gewiß und Hofnungslos, des Todes bittrer Bote. 
Ach, ſo verlier ich dich, Vertraute meiner Bruſt ! 
Du Schweſter meiner Wahl! du meine lezte Luſt! 
Die Haͤupter unſers Stamms find laͤngſt im Staub 
17 gebogen, 

Das Vaterland hat mir des Himmels Ruf ent, 
zogen: 


T 3 Noch 
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249 Beym Abſterben der Frau Darjeſin. 
| 18 war's mir ſüͤß in dir — und unſter Jugend | 
Gluͤck ' 1 

Rief jeder holde Zug von deiner Hand zuruͤck. 


Nun iſt die Welt 9 fremd, nun liegt im ſtrengen 
ji Grabe, ze 1 
Der beßre Thel von Et mehr ald ich übrig habe. 
Ach! haͤtten auf den Tod, und auf die lange Nacht, 
f Die ‚apahte Treu ein Recht und Tipi Ane 1 
Me Macht, 48855 1 
Nie wäre willigen, das Opfer echter Thraͤnen, | 
Dem Grabe nachgefolgt, nocht ein Be Seh: 
nen. 
Doch du ſehnſt nicht nach uns, deln fete Aufent⸗ 
halt N 
Haͤlt den entzuͤckten Geiſt, mit reizender Gewalt: 
Viel eher wuͤnſchten ſich, Befreyte zu der Kette, 
Und das entbundne Weib zuruͤck zum Schmerzenbette. 6 
Ja dahin gieng dein Wunſch; auch in der ſchdnen j 
Zeik, ’ 

Dem fonft vergoͤnnten Tag’ erlaubter Eitelkeit 


Lief ſchon dein reifer Geiſt, wie ahndend, nach dem 
Ziele f 


Und ſtieß, mit edlem Hohn, der Jugend Kinderſpiele, | 

Und der erfahrnen Welt geehrte Schmeichlerin, . 

Die Qual, die Gluͤck ſonſt heißt, erhaben von ſich 
hin. 


Du 


u 


Beym Abſterben der Frau Darjeſin. 295 


Du li ieteft deinen Gott in Freunden und in Armen; 

Du floheſt von der Rach, und eilteft zum Erbarmen; 

Dein Troſt war, andrer Ruh: dein eigen Leid vers 
ſchwand, 

| Wann fremdes Ungluͤck nur bey dir ſelu Ende fand. 

Auch mich, un liebteſt du, wer wird fo treu mich 
| lieben? 

| 2 Nun fallt um dich das Heil, mir iſt das Leid ge⸗ 
blieben, 

Ein bed, dos mich vergnuͤgt, von reiner Wehmuth 

: voll, 


Und das dein Anblick erſt in mir vertilgen foll, 


— 


„ Les⸗ 


Lesarten in den Altern Auflagen. 
| 1. Morgen » Gedanken. . 


2 verſchwindt, Aufl. 129% 
b blaſſe g. 12 9. 
c Aug a. I. 2. 3. x 
d Der Wolken Schimmel glänzt von bitzendem Gubin, 
Und gluͤhend Gold bedeckt das Feld. a. 1. 2. 
e Die Roſe oͤfnet ſich, 1. — ſpiegelt an der Souge. 92 1. 2. 
f 1 0 f. K. 
Ackers ⸗ Mann eilt in die 18 Felder, 2 
1 En dich belebt ſich die Natur; a. 1. 2. 3. a 
i Der Sonne a. 1. 2. Dem Monde. a. 3. 4 J. 
k Dem A den Thau, womit er uns befeuchtet. g. I. 2. 
1 Talg a. I 
m Gruͤften a. 1. 2. 
n die a. 1:9 
o Sind deiner Haͤnde leichtes ende; a. I. 2. 
(Das ungemeßne All, a. I. 2. 3. 
(Die allgemeine Welt, a. 4 9 
(Koſt dich nichts, als das Wort: Ich will! g. 1. 2. 
(Entſtanden auf dein bloſſes Wort. a. 3. 
r wie du ohne Ende ſeyn. g. 2. 
s O ewigs Weſenquell! g. 1. 


II. Sehnſucht nach dem Vaterlande. 


a jedem Zweige Aufl. 1. 2. 3. 
b ſonſt ſich niehts, als raſche Blätter regen, a. I. 2. 
o jener Bach, die Gaͤbels Gruͤnde traͤnkt. g. I. 
d kuͤſſen, a. 1. 2. 3. 

(beym Geraͤuſch kryſtallner a. 1. 

(beym Geraͤuſch von kleinen a. 2 10. 
F niemals a. 1. 2. 

8 Die 


u 
* 


4 


188 Die Nachtigall ein reizend Schlaf: Lied ſingt. a. I. 2. 3. 
I n=:2::: DA ich das Licht geſehen, . 
1 Entbloͤßt von Huͤlf, von Eltern und von each 
Seh ich mein Schiff in ſtaͤtem Sturm verwehen, 
Nie, wo es ſoll, und ſtets auf andrer Gnad. a. 1. 2. 
1 Bald ſchadet mir ein blutverwandter Feind: . 
K von meiner. 4. I. 2. e 
1 Bald ſterben die, die es noch gut gemeint: e 
b Bald reißt die Flut durch Schutt zerrißner Daͤmmen, a. 1. 
m Die Keile gehn dem Wetter endlich aus; 
Diurch Noth und Augſt muß man fein Gluͤck gebähren; 
Ein ſteiler Weg führt nach der Ehre Haus a. 1. 
n izund kuͤſſen a. 1. 2. 3. 
o ſanfte Ruh a. 1. 
p Einſamkeit a. 1. 
ꝗ vielleicht kommt es baͤlder, a. 1. 2. 
(Ruhe nach der Muͤh. a. J. 
* (GLabſal nach der Ruh. d. 2. 3. 
s Waͤlder! a. 2. 
t en bis ich euch dereinſten wieder ſieh. a. 1. 


Ill. ueber die Ehre. 


a Speis Aufl. 1. 2. 
(Der Stande Unterſcheid erdacht: a. k. 2. 3. 
(Das ſtolze Recht des Bluts erdacht: g. 4 = 10 
c Zierde unfter Hüften, g. k. 2. 
d machteſt a. 1. 2. 
e eiteln Stan zu dürften, g. 1. 2. 3. 
Ff Achſeln, a. 1. 2. 3. 
g zum gewiſſen a. 1. 2. 
h liebes a. I lo. 
1 ſtarres Aug. a. I. 2. 3. 
Kk Wie nahm fo bald dein Reich ein End! 
Verblendend Irrlicht unfrer Sinnen, 
T 5 Daß 


Daß dich die Menſchen lieb gewinnen 
Geſchieht, weil niemand dich erkennt a. 1. Ze 
1 Man ſucht in dir den K Kern der Güter 1 
Und findet nichts als leeren Schei in. a. 1 2 = 9. 
Gerühmter Adel reiner Guͤter a. 10. 1 8 
m Warum dringt deine Helden⸗Reiſe 
Bis in der Sonne glühend Bert? a. 1. 2. = 
Warum hat deine Helden = Reife, a 
Sich in Aurorens Bett gewagt? a: a DW. 
n == Det Grlechen muͤß'ger Pöbel ee 
Am Tiſch von deinen Thaten redt. a. I. 2. 
O edler Lohn fuͤr meine Muͤhe, 
Wann ich mich in der Zeitung ſſiehe, 
Bey einem Schelmen oben an; a. 1. 2. 
einſten a. 1. 2. 3. 
Sie haben Wunderding gethan! a. 1. 2. 
O Churchil, dein Vergnügen gienge, 
Als jener Brieler dich umfienge, 
Weit über alle Schranken hin; | 
Ein guter Maher wird ſich ſchaͤmen, 4 8 . 
Des Blinden Lobſpruch anzunehmen; | 
Dich bringt des Bauern Lob vom Sinn! g. 1. 
r Sein Name kann unſterblich ſeyn. g. 1. 2. 3. 
Schließt kaum die Todten = Liſte ein. a. 1. 2. 3. 
e Als Philipps Sohn dem Tode nahe, 
Sein göttlich Blut entlaufen ſahe, a. 1 9. 
u ewig a. I: 10. 
x Noch heut ein Beyſpiel iſt der Jugend, g. 1. 2. 3. 
y juſt a. 1. 


O 


ne — 


u 


Die weder 979 Br 1 . faͤulen, 

Mit des gepreßten Volkes Blut; 1 
Doch wißt, daß in dem Zahn der Wuͤrmen 
Man unter himmelhohen Thaͤrmen, 4. nL; 
a unter Laſt g. I. 9. 


b Die 


nun 209 
b Die Ehre vor Vergnügen a. 1. 2. 3. 
e Kennt dann die Ruh die Ehre auch! a. I. 2. 3. 
d nur a. 1. 2. 8 3 
e Allein fie fpeifer ſie mit and, g. 1%. 3. 
Fünfter a. 14 
is a. 1. 2. 0 
faut a. . 2. 8. 
„Ein Herr der Welt zu 1 gebohren, a. 1. 
(Ein Herr der Erde ſeyn gebohren a. 2. 3. 
V {em a. 4. 5. 
zur Ruhe a. I. 2. 
„Nimmt zwar ihm viele Stunden ein. a. I. 2. 3. 
n Die Ruh 985 Sicherheit erhalten, Bi DR s 
o nimmer a. 13 10. Lie 
» Auf feinen Schultern ruht die Erde, a. 128. 
Schwerde, a. 1. 2. 3. 
Da fuͤhlt ein Fuͤrſt der Kron Gewicht. . „ 2 “ 


14 


Dann meynet nicht, daß das Geſchicke 


Sich vor dem Stolz des Zepters buͤcke, 

Und ein Monarch ſein Meiſter ſey, a. 1. 2. 
7 Der größte Herr der ihn belehnet, 

Lehrt ihn, von wem der Zepter CZ g. 


u thuͤrmen a. 1. 2. 8. 


x den Fuͤrſten a. I. 2. 
7 gegoͤnnt? a. 1. 2. 
2 gekoͤnnt. a. I. 2. 
+ Der weyht der Wohlfahrt jeinet Krone 
Das Blut von einem böfen Sohne, 
Der feines zu vergieſſen meynt. 
Der ſieht des Reichen lezten Erben 
In ſeinen Armen gaͤhlings ſterben? 
Und laͤßt den Zepter feinem Feind. a. r. 2. 
＋Dieſes eichen ſollte S. 14. bey der 15. Linie ſtehen. 
a beſſer taugt a. 1. 2. 3. 


. b Durch Pennins nie beftiegne Alpe, a. I. 2. 3. und 


r 
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c Und Cenis unerſtiegner wer dt. ar 5% 0 0 


eee eee 


d die Ehr; ; cad 15 
Du wirſt der Erg Sieger ſchlagen: 
Doch noch ein Jahr, und dich zu tragen 
Iſt auf der Weit kein Winkel mehr. a. 1. 2. 
e Doch endlich, wann ſich das Geſchicke 
Verbindt mit eines Fürften Gluͤcke g 
Und ihm kein Wunſch bleibt un a. Lt 
f gehabte Ehr a. 1. 2. 


3 Als er an Ganges leztem Munde 


Das Ziel von ſeinen Thaten funde, 
War Philipps Sohn von vote nicht Wr 8.5 1. 2. 

h daß g. I. 2. 3. | 

i Wie koͤmts, daß ihr ſo eitel or G. I. 2. 8. 

K der Thaten, a. 1. 2. SR 

1 gerathen, a. I. 2. 79 

m Laſter a. 138. 

n Nichtes dunkelm Schooſſe a. 1. 2. 

o Teut a. 1. 2 39 Fa a; 

p q ihr groͤßten von den Heben a. I= Ie. 


er der e. U 
„es da g. 1. 1 


t Was hilfts den Fuͤrſt der Makedonen 
Daß er Altaͤre baut auf Thronen, 
Und lebend noch ein Gott geweßt; 
Als daß er ſieht auf ſeiner Baare, 
Wie nichts der iſt, der alles ware, a. 1. 2. 

und (eine Welt den Erben laͤßt. a. I. 
(Fremden eine Welt verlaͤßt. a. 2. 

u Kreis beſtuͤrzter a. 4: 9. 

* Ammons Sohne a. 3. 

y Geh nun o Schatten des e 
Von deinen groſſen Thaten ſchnarchen, 
Wer hoͤrt im Reich des Nichts dir zu? 
Du wirt dee Siege ſelbſt beklagen, 


3. 


Dadurch 


— —— — Der 


Dadurch du dich zum Grab getragen, 

Wo jeder koͤmmt ſo leicht wie du! a. 1. 2. 

5 (Geh, Caͤſar ſaͤtt ge dich mit Siege, RU ee 

(Eil Caͤſar, komme, ſiehe, ſiege, a. 2. ö 

und mach den Schauplaz deiner Kriege, 8 

Die Welt zu deinem Unterthan; | 

Doch il’. daß Dolchen dich zu morden 

Vor Ewigkeit geſchliffen worden a. I. 2. 

a = wiſſe, Dolche dich zu morden, 

f Sind, eh du warſt, geſchliffen worden, g. 3 = Io, 

Von nichtigen Geſchaͤften, a. I. 2. | 

s Kräften... I. 2. | ni 

a für die Tugend. a. 1 „ 18. 

e reifſten g. 1. 2. 5 

F die g. r. 2. 

g dienen a. I. 

„ Puzt ein Demant fich mit Aubinen ? a. I. 

1 Tugend ſich mit (Ehre) an ag. 1 10. 
(Ehren) ? 

* Die Tugend wird dir (ſelbſten) geben, g. 1. 2. 

aber) 


iv. Die Alpen. 


a Geht, eitle Sterbliche, erfuͤllt die Luft mit Schlöſſern; 


Theilt nach Korinthens Lehr gehaune Berge aus; 
Belebt der Gaͤrten Pracht mit ſteigenden Gewaͤſſern; 


Bedeckt mit Sammt den Leib, und mit Porphyr das 


Haus; Aufl. 2. 
(Meßt Gärten bey der Meil, a. 2. 
(Raͤumt Berge aus dem Weg; a. 5. 

e Die Seele macht ihr Gluͤck, ihr ſind die auſſern Sachen 
Zur Luſt und zum Verdruß nur die Gelegenheit: 
Ein wohlgeſezt Gemuͤth kann Galle ſuͤſſe machen, 

3 Da 
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7 ein verwöͤhnter Sinn auf alles Wehmut ie: 
* 


a. 110. 
d ihn bewacht, a. 10: 9. 


e Fragt er wann er entſchlaͤft, ob er auf Federn lieget? a. 15. 


t Du Erſtgeburt der Jahren a. 1. Jahre a. 2. 
(Zeiten noch ein ſtaͤter Frühling waren, g. I. 

8 (zunge Welt in ſtaͤter Blüte ware, a. 2. 

h Die falbe Saat ſtets brache 7 deckt; a. I. 

1 Perche a. 1. 2. 9. 

(noch nicht voll luͤſternem Verlangen, a. I. 

(ur Noth. a: 2. 3. 

(An dem geichazten Nichts der Eitelkeit gehangen. a. 1. 


(Ihm alles Reichthum war, und Gold zum Sorgen fehl⸗ 


8 te d. 2° 


m Ihr Schuͤler der Natur, gebohrn' und wahre Weifen!. 


W. 


Die ihr auf Schweizerlands beſchneyten Mauern wacht; 
Ihr und nur ihr allein kennt keine Zeit von Eiſen, 
Weil ꝛc. a. 1. 2. 

n Dir hat ein hold Geſchicke a. 1 To. 

o Der geharnſchte Nord a. 1 8 

p Bleib deiner Einfalt treu, ſo wird dein Wohlſtand 

| währen, a. 3. 4. 

q Laß ſeyn, daß die Natur der Erde Ranft verſteinet, g. I. 2. 

r Genug ꝛc. a. 1. 2. 

s hat dich von der Welt mit Bergen abgezaͤunet, a. 1. 2. 

t das größte Elend find; a. I. 2. 3. | 

u Himmel a. 1. 2. 3. 

x“ keine Eitelkeit a. 1. 2. 3. 

y Hochmuth hat a. 1. 2. 3. 

2 die heut'ge a 1 = 9. 

u unpartheyſchen Haͤnden a. 1 5. 


> Die Wolluſt herrſcht hier nicht, fie findet keine Stricke, 
EN 3 


* 


e kennt kein ander Gluͤcke! a. 1. 2. 


d Er lebt, er liest; zulezt, was weiß er? Nichts als Tand! 


N. I. a 


e kaum 


| 
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e zaum gefühlte Freud; Mu, Ag I 
J Im ganzen Leben herrſcht ein nie geſtorter Sieden, 8. RR 4 
8 Fleiß mit Mühe ausgewunden - e 1. 2. 


„ Und Titaus reiner Strahl der Jugend Adern ſchwellt. 
N a. . 2. ö f 
i dem Volk zur Schaue ſtellt, a. I. 2. | | 
„ fliegt a. 1. 2. 3. e 


1 Nu a. I. 2. 3. | I 
en das graue Alter ſelbſt ſizt hin in lauge Reyhen, a. 1. 2. 3. | 
u ſelbſt ſezt hin in langen a. 4 + J. a 44 

An ihrer Kinder Freud' ihr Herze zu 1 ae 

o Die an der Kinder Freud ihr zärtlich Herz erfreuen. g. 4.5. ö i 0 

N An 1 e Luſt ſich (ſelber) zu erfreuen. g. 6. 7. 7. 4 
k 2 (neidlos) a. 9. 10. 4 
» Pack d. l. 2. 
Liebe hat a. 5 8. 6 
ein geliebtes a. 1 8. i 1 
s muntre Geiſter ſenkt, g. 1. | 4 
7 krankt. a. 1. N 
J auf a. I. 2. 3. N „ Fu 
(es brauchet keine Hüter, a. 1. - Ä | 

* (man fragt nach keinen Huͤtern, a. 2 = 9 1 


1. Coke . Bra 

* Quͤſtert nicht nach unerlaubten Gütern, 4. 43 9. 

2 Des Tages Muͤh vergraͤbt ein wolluſtreiches Bett. a. I. 2. 
a 0 laut auch Stammeln ſuͤß, wenn nur das Herze redt. 
% . L. 2. 

ö 5 herrscht i in ihren Herzen. a. 13 5. 

(C Denn durch ihr Herze a. 1. 2. N 
d der Jahzorn nicht befeuret, a. 1. 2. 3. \ 
e das Schwelgen nicht verſaͤuret. g. 1. 2. 3. . 
f eilet aufs Gebirg des Viehes Speis zu finden, g. I. 3. 


| 8 Aug. 0. I. 2. 3. 5 0 
h Er treibt den traͤgen Schwann g. 1 10. Ki | | 

1 1 dr g. I. 8 4 u 4 1 ö f ö L we | 
| N. e „ 


0 


N 304 


Ye 


2— 


k Mit freudigem Gebruͤll 15 den . 4. 1 10. 
nun a. 1 8. 7 


m ( Phoͤbi) re 112. = 5 
m (. 1 0 5) muͤdes Licht e 


n noch eh fie. ihn e a. I. 2. 3. 


o froh Gewuͤhl a. 1 10. 


p fein ge g. 1. a | 
| müde a. 2 = 8. | 
matte . . 18. 


q zum a. 1. 2. 3. 


r nun von Titans Glanz a. 18. 


s kuͤnft'ge Speiſe a. I. 2. 
t kleidt a. 1. 2. e ene 
u Pracht d. I. 2. I. / 


x zwar aͤrmer am Gebluͤm, doch wich an Nuzbarkeit, g. I. 2. 


„ uns zum a. I. 2. 3. 
2 dort a. 1. 
u getrieben a. I. 
b von dem a. 1. 2. 3. 
c kuͤrzt a. 1 9. 
(ſchnelles a. 1. 
(moͤrdriſch a. 2. | 
e den Lauf von ſchnellen g. 1 4. 
7 fallt durchbohrt. a. 1. 
g verdickt a. 1. 
u ſich in a. 1. 2. 
1 Schotten, a. 1. 2. WIDE 


4 Hier wird aus dünner Milch t der zwepte 2 un) gen. 


g. I. 2. 


7 begebe, ar, 2, LEI Di 
n Die Berge Stuͤcken Eis, die Wie Sllefin a. 1. 2. 


2 Wann die verdickte Luft voll leichter BR ſchwebet, | 


N. I. Dr 
Wann Blumen, Thier und Gras das Feld 9 ha⸗ 
ben, a. 3. | 


Wo ein beſtaͤnd'ger Brand g. 1. 
| v Was 


— re 


u 7 . 8 u. 
| ) Iren: arg 1 2 305 5 | 
r Was er im Jahr gelitten, a. 1.2 i „„ 
2 muͤßig a. I. 2. || 
Das Schickſal kuͤnft'ger Tagen, et. x | 
s des Mondes Kraft, a. I. 2. 3. | rel 
Er ſchreibt vor wahre Brunſt nicht hohe Worte . 4. L. | 


Sein Sinn zeigt feinen Stand, und ſein Lied feinem. 
Sinn; a. 2. 5 ; 1 
2 F fein Lied mahlt feinen Sinn; a. 3. 4. 5. 4 
* Kein knechtiſches Geſez hält feinen Geiſt umſchraͤnket, | 
Er denket wie ein Hirt, und ſchreibet wie er denket a. I. 
. Geist ſich in g. 1. 4. 5. 
(zeigt in den a. 2. 3. 6 * 10. ae 
eil edler a. 1 5. 
((die edle a. 6. 10. Pi 
k was deu Stand erhält, was er vor Feller beet, d. I. 2. | | 
2 Wie auch der oͤftre Sieg der Voͤlker Staͤrke frißt; a. 1. 2. 
d Er zeigt der Freyheit Wehrt, wie Gleichheit an den Gütern, N | 
und der Geſeze Furcht des Standes (Volkes) Glück erhält; 4 
Er weiß wie die Gewalt ſelbſt herrſchender Gebietern | 
Buerſt das Volk erdrückt, und dann von felbiten Fällt u 
| . 2 a N 
c /Er rühmt der Eintracht Macht und daß vereinte Kraͤften 
Auch au ein ſchwaches Land des Gluͤckes Flügel heften. a. I» 2. 2. 
Wie ein geringes Volk mit unzertrennten Kräften ö 
An wenig Fahnen kan des Gluͤckes Fluͤgel heften. g. 3. i 
d oͤftre Neuheit a. I. 2. 3. | 
N 
| 


e ewig g. I. 2. 
f von dem erhabnen Siz a. I. 2. 
g im Nu g. 18. 

h das Schauſpiel a. 1. 2. 3. 


i der weite g. 1. 2. 3. 

k fernen a. 1. | 

1 begruͤnter g. 1. . k 

m dadurch a. 1. 2. 3. * 
v. Hallers Gedichte. n ge⸗ 1 


* 


N . ER 


n geſtaͤubten a. . b 
0 (Die Gemſen ſehn a. I. 2. we 
(Ein Fremder ſieht a. 3. 


p Die Wolken uͤberm Kopf, und Wolken untern 5 


ſen. a. 1/2. 
9 1 mit einem a. 18. 
r Aug das a. I. 2. 3. 
s Den groſſen Bau der Welt, der Weſen Grund be 
tracht, a. I. 2. 
⸗ = =.» aufmerkſam durchgereißt, a. 3 = 8. 


t Wunderwerk a. 138. 


(macht, a. 1. 2. * 
(heißt, a. 3, 
ſtehn und forſchen heißt, a. 4 8. 
x Läßt des Verſtandes Licht der Erde Gruft erheitern, a. 1. 
y das holde Reich a. 1 8. 
2 Phoͤbus helles 
a vom g. 138. 


5 Strahlt mit dem 


u ſtaunend ſtehen 


(lichten a. 1. i 
(bunten a. 2 lo. 
„ weißt ein niedrig Kraut, der Blatter grauen Nebel, a. 1. 2. 
d Den die Natur geſpizt im Kreuze hingelegt. a. 1. 2. 3. 
e Wo ein beſtaͤnd'ger Froſt das kalte ic. a. 1. 2. 
F Pfuͤhlen a. 110. 
g Leim a. 1 9. 
5 Ein Fels von Edelſtein, wo tuen Fabel ſrlelen, 
a. I : Io 
1 Mitten a. 1. 2. 
& voll fluͤßiger a. 1: 9. 
1 Adern g. 1. 2. 3. 5 
(der ſchnelle Avangon a. 1. 2. 3. 
(Ein fihneller === g. 4 9. 
u des Avangçons a. Io, 


o Furkens g. 18. 


5 | pen 


N 44 
4 
7 


(helle) Aar a. 1. 
1 Entfpringe die (we ife) 1 
gäbe 1. 2. 3. 2 
„ lautre a, 1. 2. 3. 
s zur nahen Baare, g. 1. 2. 
t Die vom Geſchick beſtimmte Hand voll Jahre a. 1. 2. 
Die ihr die Seelenruh In ſteten Stuͤrmen ſuchet, 


und an die Klippen nur das irre Steuer richt; 


Die ihr, was ſchadet, wuͤnſcht; und was euch nuzt, 
. verfluchet, 


Ach, oͤfnet ihr zulezt die ſchlaffen Augen nicht! a. 1. 2. 8. | 


ö JEDEN K. 1, 18. 

„ Und lernt, daß die Natur ꝛc. a. 1. 2. 3. 

2 von a. 1 9. 

a Nich (der verſchloßnen Thur a. 1. 2. 3. 

5 (dem verſchloßnen a. 4: 8. 

Saß und Verlaͤumdung zahlt die Tugenden mit Schim⸗ 
b pfen, pa. 1. 

(Verlaͤumdung und Geſpoͤtt zahlt g. 2. 

e Um deren a r 0. 

d Die kein Verdruß vergaͤlt, kein Wechſel macht vers 

haßt, a. 1. 2. 3. 

Te Den Zephirs leis Geziſch bey a. 1. 2. 3. 
T Ju leichten Schlaf gewiegt a. 1. 

s in blutgen Lagern a. 1. 2. 

h ihn nicht g. 1. 2. 

i Gewiß der Himmel kan fein Gluͤcke nicht vergroͤſ⸗ 

| fen a. ı: 10, 


| V' Gedanken uͤber Vernunft, Aberglauben 


und Unglauben. 


| a Womit der duͤmmſte Thor Aufl. 1. 2, 3. 
b Sachen a. 110. 


u 2 e heut⸗ 
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ce hemmet g. I. 2. 3. 

d weiten a. 1⸗ 9. 

e (wahrſcheinlicher 4 1. 2. 
e (von ſcheinbaren a. 39. 

f So ſieht er doch am End g. 1. 2. 

h oft a „ ! 

i meiftend a. I = Io, Re 

k weiſt doch nie, 1: 

(Sind laͤngſt von Copernie Geſaͤze a. L 2. 
(Sind lange vom Hugen Geſaͤze g. 3. 
m macht a. I. 2. 3. 
n Und wo manch Schiff vergieng, izt Lasten 1205 geerndt. 
e K 8. 4 

o Geiſtern, a. I. 2. : | 1 

p fie ſelbſt zu 0 g. 1. 2. 

q oͤfnet den Verſtand, der g. 1. 

r- „„von ewigen Geſezen, | 
Die die Natur gemacht and nimmer wird verlegen. g. 1 5. 

s gelehrter a. I. 2. 

t Du kenneſt alles Thon, nur nicht dein Wohl und Weh. 
Ach alles, was du weiſt, ſind nichts als Kleinigkeiten, 
Und nur ein Zeitvertreib von recht vernuͤnft'gen Leuten. 

47% .. 


c — u = 


u ſtetes a. I. 2. 3. 

x bös a. k. . . 

y Da denket keiner dran, und dieß find doch die Sachen, 
Die uns allein begluͤckt, und erſt zu Menſchen machen. 
Noch der ohn Eigennuz des Stgates Wohl begehrt, | 
Der hat noch halb gelebt, und iſt des Weſens wehrt. 
Du aber Poͤbel ſag, und ſag' es ohn Erroͤthen: h 


(iſt eine Seel) g. I. 
Zu allem was du thuſten var dir ein Geifk) vonnöthen ? 4.2.3. 


2 und ſucht ein traͤumend Gluͤcke. g. 4: Io, 

4 Iſt a. 18. 

& beruͤhmt es ſich g. 1. 2. | 
e (ihre 


* 1 1 
125 (ihre Adern auf, a. I. 
(ihre Glieder auf, a. 2. 3. 
d die a. I. 2. 2 
| e zu g. R i 
F bleyern a. 1. 
1 5 Herze pocht ſchon ſchwach; fein truͤbes Aug bricht ſich, 
| N 
B ſtockt ſich innerlich; g. 1. 2 
Vieher a. 1. 2. 34 
* zeugt es a. 1. 2. 
vor uns verdergen wollen, g. T. 2. 3. 
em Kräften a. 1. 2. 
n Kriegt a. 1 10. 
0 Wuͤrmer a. 1. 2. 3. 
| |? Dolchen a. L 2. 3. 
es ſchaͤndlich iſt, auch nicht zu reden wiſſen, g. 1 Ih 
und a. 1. 2. 7 
| s einten g. 3. 
t die Erde ga. 1. 2. 
= Tummheit a. I. 2. 3. 
* Die Prieſter naͤhren ihn, und haben ihn gepachk. a. 1 95 
haͤlt a. 3. 
= feine heil gen a. 1 10. 
a oft a. I. 
b wann ers leidt a. 1. 2. 
eddie g . 
d Schand a. 1. 2. 
| e nahme Weyhrauch a. 1. 2. 
| : So fülte man a. I. 2. 3. 
3 druͤckten Lüge, Pracht, Erſcheinung, falſche Wunder, 
Er Weisheit goͤttlich Licht, und unſre Frepheit unter. 


ö 
| 
| 
| 
| 


, al 1. 2 3. 
h herrſchten Lügen, Pracht, Erſcheinung, falſche en 
g. 4. 10. 5 


i tiefem a. T. 2. | 
„ 1 3 * war 
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K war a. 4 10. 

1 Willen a. 1. 2. 3. 

m lieſſe ſich die Welt a. 1. 2. 

n büdte ſich ins Joch vom Abethlahen a. = lo. 

o vor fremden Augen ſicher, a. 1. 2. 

p gegruͤndt auf heil'ge Bücher; g. 1. 2. f 

d In falſcher Andachts⸗Hiz ſteht ihm die Heucheley, a. 1. 2. } 

r ſchlaue g. 3 = Io. 

s bedienen ihn zu ſpat, a. I. 2. 
t du gluͤcklich a. 1. 2. 3. | 

u Sind nur durch ihn; ihr Glanz iſt Aus puß g. I. 2. 3. 

x auſſert ihme nichts. a. 1. 2. | 7 

„ Doch ein geſchliffen Glas, das man zur Sonne kehret, 
Zeigr m viel Farben nicht, a. 1. 

2 tununer als heruach, da g. 1 9. 

a entzuͤndt a. 1 9. 

b aufgebrachter a. 1 9. 

e der Glaube g. 1. 2. 

d andre a. I. 2. 3. 

e und ernſte Tugend kraͤnket, a. 1. 2. 3. 

J Herze hoͤhnt a. I. 2. 

4 lachet a. 1. 2. 

h zu Nuz a. 129. 

2 Hier werden Geiſter ſelbſt a. 1. 2. 3. 

Die Sees (heißt eine Uhr a. 1. 2. 

* Die Seel (e. | 

7 die, a. 1. 2. 3. 1 a 

2 vergeht a. 1. 2. 3. ö f 

Ehrſucht hat a. I. 2. 
(nichts als g. I. 2. 3. | 

f (allein a. 4 2% 

v BVegluͤckt! wenn Wahrheit a. 1 2. 

9 Und g. 19. 

+ Wahn a. I. 2. 

s Urſach a. L. 2. 3. 


2 
EEE 
— — —ꝛ——ä— 


2 Des Glaubens Schwaͤchen ſieht, a. I. 2. 
u Menſchheit a 1. 2. 3. 

x nur ein Irrlicht heitert, a. I: Io. 

y meint, alles ſeye Schein, a. 1 2 10. 
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2 Sein Weſen zweifelhaft, die Sinnen nur Vetruͤger, 


1 2 a. I Io 
a meint a. I. 2. 


b Urſach a. 1. 2. 3. 
c alle gleich a. 1. 2. 


(Wie, wenn die Galle ſich verſtopft in vieler Haut, a. 1. 2. 
(Wie, wann man ſein Geſicht gefaͤrbtem Glas vertraut, 


a. 3. 9. 
e eine iſt nicht weiſ', un jener iſt nicht klug, a. 1. 
fo Staͤhelin, a. I. 2. 3. 
g uns betriegt, und Zweifel immer quaͤlt: a. I. 2. 3. 
=» betruͤgt 3 a. 110. 
i Welten fuͤrgebracht: a. 1. 2. 3. 
k geweßt a. 1. 2. 3. | 
1 unumſchraͤnkten Daur a. 4. 5. 
m wann ihr Maaß voll iſt, a. 1 5. 
n fie ſich verlieren fol, a. 1 5. 
8 ohne g 2. 3. 
p verworrener a. 1. 
(empfindlicher) g. I. 
(von fichtbaren) Geſch pfen, 
r bethaut mit Perlen ⸗ Eh g. L. 2. 
s unrein a. 3. 
t Gnad fein Bild a. 2. 


(dieß alles glauben wir; und mehr iſt neberfluß, a. 1. 


(Vernunft ſteht ſtill bey Gott, ꝛc. a. 2 8. 
* waͤchſern'n a. 1. 2. 3. 
„ Vergnügen a. 1. 2. 


2 Der Weg von der Vernunft iſt nur die Miktelſtraß a. 1. 2 


a das hoͤchſt und wahre Gut. a. 1. 2. 3 
b Gluͤcke ſuchen wir, a. 1. 2. 


1 4 Vl. Die 


\ > 
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VI. Die Falſchheit menſchlicher hade: 


a ihr taͤuſchet mich nicht mehr, Aufl. 1. 2. 

b Ehr; a. 1. 2 

c ſchier a. 1 9. 

d geweßt, a. 1. 2. 3. 

e graͤbet in Porphyr, a. 1. 2. 

1 Was war ein Sokrates? ein weiſer Wolluͤſtling, 
Sein Sinn war wundergroß; die Tugend ſehr gering. 
Aus ſeinem Munde floß die reinſte Sittenlehre; 
Allein ſein Herze gab den Lippen kein Gehoͤre. 
Sein luͤſteines Gemüth ſtand aller Wolluſt bloß 
Er lehnt das weiche Haupt guf ſchoͤner Knaben Schoß. 
Tanzt, wann ſein Phaͤdon tanzt; lehrt keuſch zu 

ſeyn, und brennet. 1 
Und dieſem hat ein Gott den Drepfuß zuerkennet!“ 
F Säulen g. 1. 2. 
(uoch mehr als Eulen a. 1. 2. 
(was keine Eule; a. 3 9. 

h Manch g. 18. f 
(Loͤlch getilgt, izt bittre Ratten bluͤhn. N.. . \ 
(Ralten tilgt, a. 3 10. b 

k meynen a. 1. 2. 

der . . 


m Druͤckt 


© 


* Diefe Stelle iſt vermuthlich nur allzuwohl gegründet, 
Die Anlage davon iſt aus des Fenophons Erzaͤhlung 
genommen, wo Athens Sittenlehrer eine Taͤnzerinn, 
die etwas gleichguͤltiges vorſtellte, ſelber etwas ſpie⸗ 
len heißt, das mehr zur Wolluſt, und zur groͤbſten 
Art der Wolluſt, reizen ſollte u. ſ. f. Einigen Freut: 
den, die beſſere Gedanken von Socrates hatten, habe 
ich dieſe Verſe aufgeopfert. Ich habe ſie auch deswe⸗ 
gen nicht ausgebeſſert. 
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m Drückt fie ein inn'rer Zug vom Borte von dem Kreis 
Mit ewiger Gewalt in ihr beſtimmtes Gleis g. 1. 2. 
Druͤckt ſie von ihrer Flucht ein innerlicher Zug, N 
In ihr Geleis zuruͤck, und hemmt den frechen Flug. a. 3. 

n gethan, a. 1. 2. 3. 

I Erzaͤhlt, wie ſoll er ſeyn? vollkommen, frey von Mängeln? 
An Tugend gleicht er Gott, und an Verſtand den Engeln. g | 
Sein Wunſch iſt andrer Glück, und Wohlthun feine Rach, 
Sich daͤmpfen ſeine Luſt, und beten ſeine Sprach. 

Der Gottheit Spiegel ſtralt in ihm mit Wunderzeichen: 
Ihm muß die Sonne ſtehn, und ihm der Teufel weichen: 


7 


1 
1 


. f u 
Er ſieht die ganze Welt als eine Pilger Bahn, —— 
Den Tod als eine Thuͤr zu neuem Leben an. i 
Die Wahrheit, die ihn füllt, befiegeit er mit Blute; 5 


Trozt feine Peiniger; beſteigt mit frohem Muthe 

Ein gkuͤhendes Geruͤſt; und glaubet ſich verfuͤngt, 

Wann nur ſein laues Blut der Kirche Aecker duͤngt. a. 1. 
o hat gegeben? a. 1. 2. 3. . 1 
p Die Glauben zwar verdeckt, a. 1. 
q von wegen dem Kalender? a. 1. 2. 

( Mättver in den Streit auf ⸗⸗ a. 1⸗ 8. x 
rs(= = feine Maͤrtrer los auf andre Maͤrtrer gehn, 

End Jufuln in der Schlacht vor Feindes Iufuln ſtehn 

4. 9 1% 

t flammſt a. 2. / | 
u Eh noch a. 1 lo. ; Re, | 
x ſchon a. 1: Io. | . 
y der Kezer Haupt g. I 
2 blutige Gebuͤrg a. 1. 2. 
4 vielleicht tadle ich a. 1. 2. 3. 

| 45 5 auf 


N 


“wu. 


| 


* Alle dieſe Verſe find in allen Auflagen als zweydeutig 
und anſtoͤßig aus dem U. 1730. geſchriebenen Ge: 
dichte ausgeloͤſcht. 
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b auf Wahn und Tand a. I. 
„ Tand und Wahn a. I. 2. 3. 5 
d Aug ſich widerſpricht, a. I. 2. 3. 
0 Entſcheidt 9.7% 9% 33 x 
7 macht ein Affect zu nichten: a. 1. 8 
4 heut noch ruͤhmlich war, dient morgens uns zur Schmach, 
g. 1 24 g 
h ein Held a REN 
; bis zum g. 1. 2. | 
h heitre a. I. 2. 3. | 
F redt a. 1. 2. 3. | es 
5 das Vorurtheil, es a. 1 =: 10. 
n alle Sachen, a. 1 lo. 
„ (icht wie fie find an ſich, nur wie es fie will machen, a. 1. 2. 
Nicht wie ſie ſelber ſind, nur ſo wie wir ſie ie: 4. 310% 
p richt', fo glaubt die a. 1. 2. 3. 1 
g gieb ihrem Wahn Gehoͤre! a. 1. 2. 3. 
1 Japans a. 138. N 
s richtet feine auf; a. I. 2. 
? des Pabſtes Schul a. 1. 2. 
u feine a. 1. 2. 3. 
x laͤngſten a. I. 2. 3. 
5 die leichte a. I. 2. 3. | | 
> ſchmmückt fein Bild auf ſchimmernden Atären, a. 1 o. 
a Die Zahl von Gottes ſel' gen Heeren. a. 1 = 10. . 
p nun von feinem Leben a. 1= 5. | 
e den Ausſpruch hat gegeben. a. I= 5. | 
d Die aufgewoͤkte Stirn ruͤmpft weder Angie noch 
| Schmerzen, a. 1. 2. 3. 1 
e ihme nur zum a. I. 2. N 
Und Quebecs a. 19. 
es a. 1. 2. a 
Ih die Urſach von dem Tod fpricht felbft von feinem Wehrte. d 
dt I 208» 3 


\ 


i ſpricht 


i ſpricht von feinem wahren Wehrte. a. 4: 8. 
k Lands a. 18. 8 Ru | 
1 Staates a. 1:8. W 

m hat a. 1. 2. 3. 

n redt a. I. 2. 


o toͤdt, und nicht weil ers verſchuldt; a. 1. 2. 3. 


* 


p Wann fluͤchtig vor dem Schwerdt ein Schwarm er⸗ 
ſcheuchter Chriſten „ 

In Thebens duͤrrem Sand in hole Felſen niften; 
Ein Moͤnch die Welt verläßt, auf eignen Sohlen ſteht, 
Von wilden Wurzeln lebt, in Haar und Sacke geht, a. 1. 

q ein Bußfertiger a. 1. 2. 

r Alleine a. 1. 2. f 

s Die Suͤnden die Rom ſchenkt; g. 1. 2. 

t die Hiz a. 1. 2. 

u aufs beſte einen a. 1. 2. 3. 

x hat de 1. . 3. 

y thoͤnende a. 1. 2. 3. 

2 ohn Gefuͤhl a. 1. 2. 

a Vielleicht, a. 1. 2. 3. 

b zum Wittwen⸗ Stand a. I. 2. 3. 


„ angeflammet? a. 1. 2. 3. 


d Bruͤſte Shwe a. 1. 2. 3. 

e Brunſt a. 1. 2 3. 

J zerſchmetternder a. 19. 

4 die blut'ge Erde bebt, a. 1. 2. 

u ernſte a. 19. 

1 macht a. 1. 2. 

* Und ſieht mit gleichem Aug a. I. 2. 3. 
anders a. 1 5. 

m Alleine wann im Harz, a. N 

a durchs Herze brach, a. 1. 2. 

o erlegt, und ſtirbt mit ſatter Rach. . 1. 2 
e 15 7 nichts betrachten, a. I. 
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9 Dein Ruhm geht billig an die Sterne, a. 1. 2. 3. 
Und zum Diogenes fehlt dir noch die Laterne. a I. 2. 3. 
s Herze wie den Mund, g. 1. 2. N | 
uud a 28: 
z zieht der eitle Ruhm der Ehen Larve an, a. 1. 2. 
* uns a. I. 2. — 
7 gerath a. 1. 2. 
2 Druck a. 1 8. 
a die Nacht iſt ihme Klarheit, a. I. 2. 
b ewigs a. I. 2. 
c laſſe von dem g. I. 2. 
d von dem a. 1. 2. 
e Koͤrpern rauher Talg, a. 1. 

I der Stahl ſich a. I. 2. 3. 
g Reis, a. 1. 2. 
h Urſach a. I. 2. 3. 
durchſchwizten a. 1. 2. d 

(Cato, Roms fein Geiſt, a. 1 8. 

(Roms geweyhter Geiſt, a. 9. 10. 
1 ihme lebte Rom, a. I. 2. 
m ohn Begier, fein Herze W Schrecken, a. 1. 2. 

n Alten a. I. 2. 3. 
o ſchuͤzte Gott, a. 1. 2. 3. 
p Das a. I. 2. 3. 
q hat a. I. 2. 3. 
r das ſterbliche a. I. 2. 3. 
s ſaurer a. 1. 2. 
1 Laßt einen Ariſtipp; auf ihre Strengheit laͤſtern, 
Die Tugend und Natur ſind allzu aͤchte Schweſtern; 
Nie fodert die Natur, was uns die Tugend wehrt, 
Die Tugend weigert nie, was die Natur begehrt. 
Sie heiſcht von uns kein Blut zur Prob erwaͤhlter Lehre; 
Sie tauſcht das Leben nicht um eiteln Rauch der Ehre, 
Sie loͤſcht den holden iind von keuſcher Brunſt nicht aus, 

Und 


Und ſie vergraͤbt ſich nicht in ihres Landes Graus: 
Sie wih nicht, daß man ſich aus eitelm Ruhm zerfeze; 
Sie hinterhaͤlt uns nicht der Schöpfung reiche Schaͤze; 

Sie heiſcht von Sterblichen nicht die Allwiſſenheit; 
Was ſie von uns verlangt iſt unſre Seligkeit. g. 1. 
t ein Weiſer lehret, a. 1. 2. 
u des Himmels g. 1. 2. 
x kuͤnftig a. 1. 2. 
[ Er ſieht Gold, Ehr und (ſchoͤne Früchte an, g. 1. 2. 
y { Luft, wie (Obſt und Trauben an, a. 3:0. 
Da weifer Brauch erfriſcht, (verlezen kan; a. 1. 2 
zu viel (ihm ſchaden kan; g. 3:0. 
+ Nie ſtoͤret feine Luft die Furcht von ſpaͤten Jahren; 
Er ſucht kein fernes Gut, und laͤßt kein jezigs fahren; 
Die Welt iſt ihm zum Dienſt, er aber nicht der Welt, 
Er laͤßt den Thoren Muͤh, und waͤhlt, was ihm gefaͤllt; 
a. I. 


11 O Schooßkind des Geſchicks! Erlauchter Epikur, * 


Du fandeſt uns zuerſt der wahren Tugend Spur; 


Nicht jenes Wahlgeſpenſt, das Zeno ſich erdichtet, 7 


Das nur auf Dornen geht, zum Elend ſich verpflichtet, 
Die Welt zum Kerker macht, mit Muh ſich Qunal 
erkießt, 
Und unertraͤglicher, als alles Uebel iſt. 
Nein, nein, ſie ſcherzt mit dir in deinen ſtillen Gaͤrten, 
Sie gab dir Luft und Ruh zu ewigen Gefehrten, 
Sie theilte jedem Stand ſein eigen Gluͤcke zu, 
In der Geſundheit Luſt, und in den Schmerzen Ruh, 
Wie Bienen ſuͤſſen Saft aus herbem Wermuth tragen, 
So brauchteſt du zur Luſt, woruͤber andre klagen. 
Du nahmſt mit gleichem Aug, was die Natur dir gab, 
Die Schmerzen mit Geduld, die Wolluſt freudig ab; 
Und lieſſeſt ohne Wunſch in ſtetigem Genieſſen, 
Deig Leben ungezaͤhlt nach feinem Ende flieſſen. 

| Ihr, 


a 


RT 
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Ihr, die den Weiſen haßt, weil er euch übertrift, 
Speyt nur auf ſeinen Ruhm der Mißgunſt ſchwaches 
N N Gifts 50 
Die Tugend, die er lehrt, gefaͤllt der wildſten Jugend, 
Und feine Wolluſt iſt fo keuſch, als enre Tugend. 
2 aus ſich ſelbſt, a. 2. 3. a 
a dein a1 - 8. 


VII. Die Tugend. 


a War es Hochmuth, oder Eigenliebe, 
Die den Menſchen ſich zu kennen triebe; 
Und das Beyſpiel nie geuͤbter Tugend 
Zeigte der Jugend? Aufl. 1. 2. 

(allzu a. 1. 2. 
(viel zu g 3. 10. 

e Fuͤllt ein Herze n 2378. 2 

d Das dem Ungluͤck reicht die milden Armen, g. 1. 2. 3. 

e Leidt a. 1. 2. a 

| VIII. Doris. 


* Dieſe Reime ſchrieb ich hin, ehe ich den Epikur kannte. 
Da ich aber feine Diebftähle, und theils fein Bekennt⸗ 
niß antraf, daß die Lüfte des Leibes doch das einzige wah⸗ 
re Gut waͤren, da ich endlich den unendlichen Unterſcheid 
reifer ermaß, der zwiſchen der Sittenlehre JIEſu und den 
Raͤthen der Weiſen iſt, fo ſtrich ich das ganze Stuͤck 
durch, ehe es gedruckt worden, das mein ungebettener 
Verleger wieder auferweckt hat, und ich nun, um keine 
Klage uͤber die mangelnden Stellen zu laſſen, als ein 
verworfenes und weder nach der Dichtkunſt, noch nach 
der Wahrheit eines Beyfalls wuͤrdiges Fragment anhaͤn⸗ 
ge. Die vorige Stelle habe ich um der nemlichen Urſach 
willen eingeruͤckt. N 
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a VIII. Doris. 


(Reizt uns zu Anmuths⸗ vollen Traͤumen, Aufl. 1. 
ee. 

b die Seel a. I. 2. 3. 

. 22, 

4 Sag' a. 1. 2. 3. 

e holdes Aug g. 1. 2. 3. 

es unn a. . 2 . 

g leicht dir a. 1. 

h fühle eben das für dich. a. I. 2. 3. 

ais Farb a. 1. 2. 3. 

ergiebe dich in dein a. 1. 2. 3. 

erte a. 1. 2. 3. 

m Wie? ſchrecket dich der liebe Name? 

Nur Laſter decken ſich mit Schame; 

Und Laſtern war fie nie verwandt; a. I. 

0 (das Laſter mag mit Scham ſich decken, 

(Und Liebe war ihm g. 2. 3. 

o muthigen g. 2. 3. 

» Die ſich einander zugedacht, a. 1 = 10. 

4 Die dein Herz muͤßig zugebracht. g. 1 1 

r zum a. 138. 

s doch g. I. 

t Herze in der g. I. 2. 3. 

u Herze fuͤhlet a. 1. 2. 3. 

| (0 S. 118. zwiſchen Zeile 3. 4. follte dieſes Zeichen ſtehen. 
Mein Kind! erkenne meine Flammen, 

| Dein holdes Aug, aus dem fie ſtammen, 

(Iſt lang genug ein Zeug davon: g. 1. 2. 3. 
(Kennt fie nach langer Prüfung ſchon: a. 4 8, 
Hab ich dir immer treu geſchienen, 
So leide, daß ich dir darf dienen, 
Ein einig Wort iſt gnug zum Lohn, 


| 
| 
| 
| 
\ 


Wann 


Wann lang geprüfte Treu in Schmerzen, 

Wann wahre Ehrfurcht dir gefällt; 

(Wann du dein Herz um Herzen giebeſt, a. 3. 

(Wann für ein Herz dein Herz ſich giebet, a. 4. N 

(So bin ich on der, den du liebeſt, a. 3. 
| 
j 


Wann ungetheilte Brunſt im Herzen, | 


Bee „„es liebet, g. 4 
Und der Gli ic eligſte der Malz 34. 
da: 4. 1 8 


2 


3 


Er IX. Die BE Sitten, 


a Schmaͤhlen Aufl. 1: 10 
d (Zungen a. 1. 


(Zunge a. 2 4 
cm 4 (den Felſen vorgeſungen a. 2. 

er der (den tauben Felſen funge. a. 2. 
d Rom laſe, was er ſchrieb, a. 1. 2. | 
e Boißy a. I. 2. 3. 8 
F Paris ſich noch a. I. 2. 3. 

g den wie May fein Stern nicht ſchuf zum Dichten, a. 1. 
B Was ſoll ich ohn Beruf der Menſchen Thaten richten? 
* 1. . 
T Verbeßr' ich nicht die Welt, fo will ich fie vergnügen, 
Die Wahrheit zeuget Haß, und Gunſt bezahlet Lügen. 
So wie nun allzu lang, gewohnt ſich ſchoͤn zu ſehn, 

Die Toaſten alter Zeit den wahren Spiegel ſchmaͤhn, 

Und auf dem hellen Glas der Jahre Fehler ſuchen; 

So wird ein jeder eh' den groben Wiz verfluchen; 

Der ihm ſich macht verhaßt, eh' daß ſein Stolz ſich 
| ſchaͤmt, | 
rd was ein andrer ſchilt, zu beffern ſich beguemt. a. 1:4. * 

1 K 


> 


„Diese Stelle it as falt und gemein; ausgeftichen. I 
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„ar Grofeninber hat ſein feiler Kiel geadelt, a. 1. 2. 3. 
und Ludwigs Uebergang mit gleichem Muth a. 4 10. 
Drum munter nur mein Geiſt, und ſuch dir einen Helden, 
Von dem die Voͤlker das, was deine Reime melden; 
Der Tugend ſchuͤzt mit Macht, von dem kein Bürger klagt, 
And wer dich ließt, einſt ſpricht: Er hat nicht guug ger 
nl a. I. 2. 3. 
K überall 4. 1. dan: — 4 
1 End g. 1. 3. 2 
m Riufenbergen g. TI. 8 
n veracht, a. I. 2. 3. wre 
o wird zur freyen e. a. 1. 2 a 
p dein a. 3 
q zur Luſt und Sbude zaͤhlt, g. 1. 2. 3. 
r oft Groſſe thun, a. 1 8. 
1 „Gum Wohl der Bürger flieſſen, a. 1: 8. 
1 (ſich uͤbers Land ergieſſen, a. 9. 10. 
t Wie Kraft und Leben ſich vom Herz in Glieder gieſſen, 
g. I= 8. 
u Cato und Geſez g. 1. 2. 3. 
(O bleib, unſchaͤzbarer!) dein Geiſt ſey fee va dir 
O bleibe theurer Mann!) 8 I. 2. 3. 6 ' 
„ Thür a. 1. 2. 3. 5 
2 ſchier a. 1. . 55 
(Wer tanzet artiger? wer kennt ſo manche Arten? g. 1. 
a (Wer geht ſo kraus als er, und nach fo neuen Arten? ci 2. 
(Wer anders geht fo bunt, „ W 3 95 
| 5 Mit zweven Fingern g. 1 9. 5 
| „ ver ſtreicht die Geige ſo? a. 1. 
e (wer ſtellt die Fuͤſſe ſo? a. 2. 
4 (kan? a. I. 
(weiß) fo manches Lied? wer Andere ſpringt ſo hoh; wa” 
e unſers Stands! a. 1. 2 
| F von dem Stand, A u 2% W 
| 5 v. Hallers Gedichte. 1 E Der 


— 


* 


a 
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g Der ſich und ſein Geſchlecht erkennt fuͤrs pen a. 2. 
n Der aller Rotten iſt, a. I. 24 3. 
i lieber hat, g. I. 2. 3. 
4 redt, g. I. 2. 
1 doch a. I. 2. 3 
n doch a. 1. 
„ N Staates, g. I. 2. 3. 
o Pachter des Verſtands, und Meiſter guten Male, 
g. 1. . 3. | 
p findt, a. 1 2 3 5 
9 als was von ihme g. I. 2. 
andrer ga. 1. 2. 
s iſt a. 1 10. 
z Verweiſen a. I. 2. 
4 (So wohl g. 7: 8. 
(Faſt eh d. 9. 
„ (Nidaus a. 2. 3. 
* (Carols a. 1. 4 lo. 
1 ſchaͤmt ſich in dem a. 2. 
2 Fuͤrſprech a. 1. 2. 3. 
a Irrthum a. I. 2. 3. 
p veracht, a. I. 2. 
e hat a. I. 2. 3. 
d Den Rath zur Luſt beſucht, a. r. 2. 3. * 
e Allermann, a. 1. 2. 3. 
f der alle Lehr verlachet, a. r. 2. 
g Den Monden zur Latern, die Erde viereckt machet: g. 1 2. 
h Ein jareicher Uden, a. I. 14 
i des Rathes a. 1. 2. 3. 
(ſich ſelbſt zu unterrichten, a. Tr. 
(ſich beſſer zu berichten, g. 2. 3. 
(ſucht des Volkes Wohl, a. 1. 2. 3. 
(ſucht das Wohl des Volks, g. 4 9. 
m ſein eigen g. 1 9. 


i 


1 


n (ſey 


| 


“a 
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(ſey a. 1. 2. 
Al g. 3 10. . 5 a 
o ein Werkzeug vom Geſchicke, a. I. 2. 
p ſeze, g. 1. 2. 1 m 
q wiſſe feine Pflicht, und thue g. 1. 2. : 


x das, g. 138. 


„Go von der hoͤchſten Macht, a. . 2. 
(mit abgemeßner Kraft g. 3: / 


t macht! a. 1. 2. en 

u Der Vorpelt theuxem Erb, 1 . . 

x Der Krieger erſte Glut, die Sehnen yon dem Sieg, g. 1. 2. 

v Stands g. 1. 2. 5 gi 
2 Stagtes g. I. 2. & en x: a 

2 Schaͤrf a. 1 8. 

b ein Herrſcher hat g. 1. 2. 3. 

c ihm feine a. 1 8. 

d auch a. I. 2. 

e ein langer g. Ir’ 


(Koͤnige bey Philosophen findt, a. I. 2. 3. 
(auf dem Thron auch Antonine findt. a. 4: 9. 


er 


| n Chr, a. I. 2. 


(dem Vaterland nach 1 50 g. I. 2. 
(und feines Eigenthum, a. 339. 
4 Dieß lerne, dieſes thu, das andre ek, g. I: 8. 


1 ſeye g. 1 9. . 
| M Gluͤck g. 1 = 8. * . 


„ Volker macht zu Waiſen, g. I. 2. 3. 


Salt Mann nach de Welt. 


b Gegenſtand g. 2. 3. Ki . 
2 0 (ſchaͤndt, 


4 


2 
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(ſchaͤndt, als zieret. a. 2. 3. er 

©, N 2 2 

(ihren Boͤswicht zieret a. 4 1 / 

d Vaterland getreu, a. 18 min an: 

e fuͤr andre a. 1 9. 5 

fals wie dem g. Lie en au e e e 

9 Nettigkeit a. 1 8. Ten 

h würde izt der g. I. 2. 3. e | en e 

1 edle a. 1.9. A e ee e e 
k manchmal fi fein Herz im nde on bt; g. 2 na 
1 Gaß a. 2. RR anal u e 
m mag g. EAS anyenis N 911 led at a; 


n thun dann 8 Spiel, ohn Maͤdgen, ohne Wein 2 g. 2. 5 
o Herz : Freund geht vergnuͤgt, a. 2. ö 0 
p Dann wann bey Zoten nicht der 1 lachen will, g. 4 ; 
d Geiſt a. 1 10. n U A n 
r oft loͤſchen helfen a. N 8 5 1 A 15 
s ihm Dolchen g. 2. 3 | NN 
t Name g. 2. ver 
u Her zwar aus Sparſamkeit, a. N. 

Fromm, chriſtlich, ohne ihn koͤmmt a. 2. 3. 
y ve a. 1:8, * ee u 20 
z des Rechtes Schwerdt, a. 2. 30 9 
a Rotten g. 28. 0 t en 
b Gegenwicht, a. 22 un FERN 


ce Pracht und Ueppigkeit hat RN „ t ic d 
d Kyburgs a. 2. 3. 1 50 1 
e ohn Gebiet a. 2. Se n 
J kinſten a. 2. 3:2 RL. mie 9 0 f 


g des Staates Fall a. 2. 3. 


25 An ard 9. Sine. 


a traur'gen Aufl. 2, gt u- 
e Felder a. 2. Au a b 


a em 


a Jedwedes Blatt hat einen Mund, a. 2. un 
e weder Aug noch Ohren. g. 2. 3. 7 
I deine Sorgen a. 2. 121 i * 

g die Welt zu fruͤh zum Grab, a. 2. 3. 

n ihrer Pracht a. 2. s 

1 Wann unſer Herz nicht bitter wär, N. 20 

k niedrig Herze mag g. 2. 


I nach Tand und eigner Plag, g. 2. 8 1 
m Ein ihm a. 2. 7 am, 
a Wahnes Kerker a. 2. 3. f . 


o litte, ſchrie er noch, a. 2. 3. N 1 

p Bisweilen a. 2: 9. N g RE 

g die Sterne a. 121% 

j (ſo ſchlimm als wir nicht) 

5 (was beſſers, als wir) 

(woruͤber a. 2. 3. 

| für etwas g. I. 4 10. N 

r weinen können a. 1 = Io, 1 1 

uà Herze kan nicht a. 2. | | . 

I x Fackeln a. 2 8. | 

VV dunkeln a. 2. 

2 wird zum Demant, a. 22 

Diamant, a. 3. 

s ihre Schaar a. 2. 

sé fliehen vor uns ins g. 3. 

4 pegus a. 2. 

e durchfaͤhret, a. 2. 3. 

Die nimmer eckelt, ewig währe g. 2. 8. 

s Leitſtern unſrer a. 2. 

. Wen du willſt führen, g. 2. 

à oͤffneſt du die ag. 29. 

| das a. 2 9. 

J lernſt a. 28. 

n fein. Eilen und Beſtehn, a. 2. 3. | 
3 ſei⸗ 


2 2 5. 


gönnen; g. I. 6 :1% 


7 


nn 
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n ſeiner a. 2. 
0 richt d. 2. N f 
(alle um dein Auge fireiten, 4. N 
p (alle auf dein Auge warten, a. 2. 
(auf dein Auge lockend warten; a. 3 Io, 
7 Schaz unſchaͤzbar'r Luſtbarkeiten a. 1. 


XII. Gedanken bey einer When 


a Gluͤcke hat a. 2 9. 

b ſtets a. 2. 3. 

e Ueppigkeit a. 2 = 5. 

d ſpielend nach dem Grabe a. 2 5. 

CH) Seite 157. zwiſchen Zeile 7 und 8 ſollte dieß Zeichen ſtehen. 

+ Hat dir, warum du klagſt der Himmel zugeſchworen? 
Und hat er nicht, was ſchiltſt du ihn? 
Was man niemals gehabt, das hat man nie verlohren; | 
Iſt gleich Verluſt, was nicht Gewinn? 


XIII. Ueber den Urſprung des Uebels. 
Erſtes Buch. 


a Bewoge mich ein ſanfter Weſten⸗ Wind, Aufl. 2. 
b ausgedaͤhnter Grund, a. 2. 
c fund a. 2. 
(hundert regen a. 2. 
(zehn bewegten a. 3. 
e Schaub a. 2:9 
(mit knirſchendem Geraͤuſche 
(Sanft wiederkauend . ſchmeckt. a. 2. 
g Da doch manch reger a. 2. 3. 
h Der durch den gruͤnen ei die ſchwachen Wellen 
treibt. a. 2. f 
i Troͤpfe a. 2. 
k ſieh, g. 2. 
1 Welt 


> m Das * 


5 — 


1 Welt im Kreiſe a. % 5. 

m ſieh, a. 2. 

n ſtille g. 2. 3. 

o Wo a. 2. 8. 

p fieh', 4. 2. 8. 

d reiſt a. 2 9. 
Cwvorgezaͤhlten a. 2. 3. 

(ungefuͤhlten a. 4 10. 

s ſeiner a. 2. 3. 


t ein Seliger, in ſeltnem Stern gebohren, g. 2 9 


u eine Stund' a. 2. 

x quillt a. 2. 3 
wann zulezt G. 2 * 8. 
2 zugleich das Maaß auch wit g. 2 8. 
4 Gottheit und Vernunft g. 2. 3. 

dert ob ihm a. 2. 3. 

„ izger a. 25. 

ich bin ein ſchlecht Geſchoͤpfe; M 


— 


2. a ( 
„Du biſt der Weisheit Meer; wir find davon wir Troͤpfe, a. 2. 


F Haß und Rach a. 2. 
g Wille if bekannt, g. 2. 3. 
1 in 55 g. 3. 


Zweytes Bus. 


a die a. 2. 


& 


d Ein Schauplaz follte ſeyn der Allmacht und der Sud 4. 2. 


o gieng auf a. 2 Io. 
d treflichſte a. 210. 
e erhielt a. 28. 

f den a. 29. 

s ſammelt a. 29. 

h nahm a. 28. 

1 Gedank a. 23. 


k Enk⸗ 


| K Eutſcheiden Stuffen = weis g. 2. 3. 


a1 — 


1 die Pforte offen a. 2. 3. Er 
m Der Güter ächter Preis it allzu ſchwer zu Wer 1 e 
Von zweyen ſtreitigen, wer kan den Vorzug ſchaͤzen? g. 2 8. 
n Welch Engel iſts, der ſtaͤts a. 2. 3. 
o ſchuffe doch die Welt, a. 2. 
p Wir lobeten Gott nicht, wenn er uns zwuͤng su Ike; 
g. 2. 7 


4 Gnad, der Arm der Gottheit ruht, a. 2. 3. 


r Wann das Geſchoͤpfe nichts, die e alles Hub? g. 2. 3. 
s uͤberlieſſe a. 2. 3. 


t ihren Stamm nicht an die Stiege d. 4. F. 


u ware mehr verliehn, und jenem kicks, benommen. g. 2. 


x Und bliebe a. 2. 

y an euch alles ſieht, a. 2. 3. 

2 ein Nichts waͤr ohne Augen, a. 2. 3. 
a daß wie bey 1 der Eindruck der Begriffen g. 2, 
b ſich weigert zu vertiefen, a. 2. 

Bey euch ihr Bildniß haft, g. 2. 

d find gut geweßt; a. 2 8. 

2. der t 
F die g. 2. 

g zuͤndt a. 2 8. 

h kein Zug deutlicher g. 2. 
2 die Titus ſo g. 2. 33 
4 innert uns a. 2. 
J Stimm, die a. 2. 

mie d. 2. 
„ innert uns g. 2 2. 
o Die ſaͤmtliche Natur zu feiner Rach dewehrt. d. 2. 
5 jedes Ueberwicht g. 2. f 
9 vom Leben a. 2. 3. N W 
ſonſten unbekannt g. 2. 3. 
Nerve g. 4 8. 


72 


x ir A 


b er uͤberſchwemmt die a. 2. N 
2 Schaͤrfe a. 4 8. | | 
x er kuͤhlt das ſalze Blut a. 2. 
y Natur uns a. 28. 
2 die weite See der Welt a. 2. 3. 
a den Seelen a. 2. 3. 
b St findet jede Pflicht ihr eigen Maaß Verſtand, 
5 (aller angewandt. a. 2. 3. 
| Der eingetheilte Wiz wird (ganz zum Nuz verwandt. 
a. 4 9. 
e In ſeinem eignen Gluͤck des Vaterlandes Gluͤcke: a. a | 
(gleicht ſo dem Wild, a. 2. 
(verwildert ſich, a. 3. 


Drittes Buch. 


a Geſchichten! a. 3. 8 
b konnte Gottes Zweck und unſer Elie zernichten? g. 2. 
€ verdruͤßig g. 8. 
d War feine innre g. 2. 
e gegen Gott wurd ſelber Gottes Rach, a. 2. 
f fendt dahin: a. 2. 
5 haflete a. 2. 3. 
n ohne Fall nicht a. 2. 
1 ſchliche ſich a. 2. 
Kk Behielte nur g. 2. 3. 
1 Aug a. 2. 3. 
m ulinfruchtbar'r a. 2. 
n Unthier a. 2 8. 
o durchwuͤhlt von deren Zahn, g. 2 
(Bleibt kaum ein Herze noch, das Früchte tragen rau. K. 2. 
v (Ein einzeln Herz kaum bleibt, das achte Frucht erzielt. a. 3. 
Brauch a. 2. 3. i 
r Die Quelle flieſſet ſcaͤts, 4. 2 9. 


8 es g. 2. 
a 3 92 * je t Deb 


1 


2 


25 \ 
Im 
1 


* 


330 —— | 


t Der Menſch, der Gott verläßt, erniedrigt fein Geſchicke, 

Wer von der Tugend, weicht, der weicht von ſeinem Gluͤcke: 
a. 2 9. 

u Erfahren wir genug, g. 2 8. 

* man zu enden meint, faͤngt man von neuem an. a. 4 3. 
y Gott abgepreßt, a. 2. 3. 7 
(Die herrſchen nicht ſo ſtark (tim Schaub als im Pallaſt 

0 ( „ 

2 (Die herrſchen nicht ſo ſtark (beym Schaub als im Pallaſt 
0 a ( g. 4 7 8. 5 
(Beherrſchen⸗⸗/⸗⸗ . (den Schaub als den Pallaſt 

. 9. 


4 Sinn a. 2. 3. 

ö will entſchlafen, a. 2. 

e von unfehlbaren g. 2: 8. 

d einſt a. 2. 

e der Tod und Schmerze wird g. 2. 

F aus den Saͤften, g. 2. 

9 Kraͤften, a. 2. 

* Gefaulet a. 2 10. 

& Nur bleibt ihm in dem Reich % 2, 

& wodurch er ſich gefiel, a. 2. f 

1 Sachen a. 210. 

m durchwuͤhlt g. 2. 3. 

1 Sachen a. 2. 3. 

o Durch alle a. 2. 3. 

5 Huld a. 2. 

9 Gnad a. 2. 

1 Hat feinen Kindern Gott kein beſſer Gluͤck gegönnt? 
Hat er es nicht gewollt? Hat er es nicht gekoͤnnt? g. % 

s Weswegen ließ er nicht a. 2. . 

2 das alte Unding a. 2= 3. 

tu Und g. 3. a 

* deine Guͤte nimmt, auch wann dein Mund a. 3. 

7. Dieſe Eck' a. 2. 


— 


2 unſrer 


14 jr 
. 


2 unſrer a. 2. 


[ 


a von d. 2. 3. 

b ganze g. 2. 3. 

c liebreih a. 2. 3. 

d Wer groß im Kleinen en = groͤſſer ſeyn im Groſſen. 
g. 2 9. 5 

e Willen a. 2. 

T Unbill noch Verſchuß d. 2. 3. 


XIV. Beym Beylager des Hochwohlgebornen 
gnaͤdigen Herten Iſaac Steiger, ꝛc. 


a ins Herze a. 3. 
b Betruͤgt mich ſonſt mein Herze nicht. 0. 3. 
d ſiehe a. 2. ö 
d Muͤhe a. 2. 
e netten a. 2 9. 8 
1 Daß deinen Geiſt und Herzens ⸗ Gaben 
Der Welt Aufmerkſamkeit zu We 
Noch fehlt a. 3. 4. 5. 
s Wann fie iſt eigner a. 2. 
i Und froher Waiſen ſtumme Freud. g. 2. 
1 O daß dein Herze ſpaͤt erfahre 
Des muͤden Alters ſatte Raſt; 
O daß du zaͤhleſt ſo viel Jahre, 
Als viel du Leid verſuͤſſet haſt! g. 2. 3. 
* O moͤchten dir ſchon dieſe Zeilen, 
Die tauſend Herzen mit mir theilen, 
Ein Pfand ſeyn der Unſterblichkeit. a. 3. 


XV. Ehmalige Zuſchrift ꝛc. 


a Geiſt a. 2. 3. 

b War ohn Gefühl für mindre a. 2. 3. 

+ Man hat auch in dem hoͤchſten Orden 

Den Geiſt gekennet und geliebt. a. 2. 3. 
g + He 


ae 


4 


* Auſtatt dieſer zwey Strophen, ſtunden in Bet, Auflage 
von 1734. dieſe drey folgenden: x 


Dein unerſchoͤpfter Sinn beſteht Apr = 
Allein verſchiedner Männer Pflichten, N 
Staat, Rechte, Policey, Geſchichten, 

Die Weisheit und die Majeſtaͤt. 
Der Himmel ſegne deinen Stab, 
Der dir, o Saͤule dieſes Standes! 
Der Wohlfahrt unſers Vaterlandes 8 
Durchlauchte Laſt zu tragen gab. 

Er lege Deinem Leben bey 
Erſt manches Jahr, dann noch ein Leben, 
Das Dir ein Dichter moͤge geben, 

Der Dich zu ruͤhmen wuͤrdig ſey. 


XVI. Gedicht uͤber die Ewigkeit. 


3 Noch heut war er was ich, und ſah auf gleicher Bühns 
Dem Schauſpiel dieſer Welt, wie ich beſchaͤftigt zu. N * 
Die Stunde ſchlaͤgt, und in dem gleichen Nu 38 | 
Iſt alles N e ſo wirklich als es ſchiene. Aufl. ae 6 7 
e andre a. 2 9. Ra * 

T rang, a. Ab 

8 ſchwang, a. 3 

h ganzen All, a. 3. 

4 grauſen a. 3. 4. 5. 

* zieh fe ab, a. 3 9. 

g, 

m ſich g. 3. N f 77 

n reifete a. 3. 4. 5. | RL 


XVIII. Trauer » Dde beym Abſterben ſener 


geliebten Mariane. 
a meine a. 3. i * 


K 
* 4 
2 
7 
* 
* 


1 
* 


v 4 


# 


7 


7 


6 Ein Vaterland, das Dir gewogen, 
Verwandſchaft, die Dir Hebreih. war, 
Dem allen hab ich Dich 25 gen: 


Wohin zu eilen? auf die Baar. a. 3. J. 5. 
. ich ſelbſt mich ſchriebe, a 3» 

e miedft a. 3. 

1 wichſt vom a. 2. 3 
g tiefften a. 3. 1 e 
h bey Nachte a. 3. 555 19585 

1 jenſeits allen g. 4. 5. f 2 

Kk jezt deine g. 3 Io 3 bse 
1 Wann a. 3. | u 
m halte deine Armen a. 3. | 


XIX. Ueber eben Dieſelbe, 
a im gleichen a. 3 9. | 
b allem, was wir g. 3. 
c Was g. 3. 


XX. Ueber das Sihtvephimasfeh: der Söttins 
| giſchen hohen Schule. 

(Vereint den Himmel mit der Welt. a. 3. 4. 5 
(Verbindt den Himmel unſrer Welt. g. 6 9. 

b Stagyriten g. 3. b 

e kluger a. 3. 

d Welt Geſchick: a. 3. | | i 

e lernet gut und glücklich g. 8 S. 

f ſtillen g. 3. 

g Sagt ihm, Georg und Caroline 

8 Die Weiſen laͤngſt ein Wunder ſchiene, 
Sind was die bel ſoͤnſt erdacht; 
Sind Muſter von Vollkommenheiten, 


Die einſt ihr Stamm in ſpaͤten Zeiken 
Der lezten Nachwelt glaͤublich machk. a. 3. 


XXI. An Se. Excellenz Gerlach Adolph von 
Muͤnchhauſen. 


ain s wohnt, g. AR 0 . 
un hut, 3: % XXII. 


- 
®r 


— 
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KXIL Herrn Bodmers gie 


a aus welchem Liebe floß, 
herzlicher Begier dich in die Arme ſchloß; a. 3. | 


bes jezt a 3. 


o Worinn das ſchlechte Volk ſich nach der Erde 1 
Der ſchon mit voller Kraft ſich in die Tiefe ſenkt, 
Die uber unſerm Haupt im dunkeln Schickſal hengt, 
Des Kummers Meiſter wird, der Schwächere ergreifet, 
Ob er im kuͤnftgen Wohl das jezge Leid erſaͤufet, 
Wann er den ſelgen Schluß an ſeinem End erwiegt, 
An welchem die ſchon ſteht, die jezt im Grabe liegt. g. 3. 


d meinem Verſe a. 3. f 
e von a. 3. J 
f An Schoͤnheit und Geſtalt geſchmuͤcktere g. 3. 
g Der Weiſe, der Poet muß vor den a. 3. 
h Geiſt, und a. 3. 
1 So hätt? ich ohne Neu fie ſehen untergehn, g. 3. 
k hatte alle W̃ Et in meinen Fall gezogen, 
So ſtark a. 
1 gluͤckrufender 8 35 
min den a. 3. 


n Sie alle, nur nicht mich betrog der ſchoͤne Schein; g. 3. 


o einem a. 3. 

p allen Haufen Leid, a. 3. 

g begleitet, a. 3. 

r vor neue Huͤlf zur Wiſſenſchaft a. 3. 

s ohne a. 3. 

t welchen ſchoͤnen Plaz du einquartiret biſt, g. 3 
u die ganze Reyh der Dinge ſich g, 3. ö 
x liebete, a. 3. 1 

y war a. 3. 
2 dunkeln a. 3. 
d das a. 3. 


„ Was uns der e wol mit gti g. 8. 1 i 


Sprach a. IR 
d Entdecke fie mir fo, wie ich dir aber Luſt 
Die kleine Wiſſenſchaft, die Menſchen 10 bewußt, 


2 


N # 6 
* 8. . 


ar 


— 


\ a ' f Br „ 


Die Frucht der ſpaͤten Welt, erklaͤret wuͤrde haben; 
Wenn in dem Finſterniß, worinn wir ſind begraben, 

Mit Denken noch nicht feſt, und 

Du eine laͤngre Zeit gehangen wuͤrdeſt ſeyn. 
Wie koͤnnteſt du mir jezt die Wiſſenſchaft verſagen, 
Von dem, wovon ich dich fo dreiſte 57 befragen? 


Die Neugier, die mich treibt, g. 3. 

* 3 fallt o „ ee 
. ſelbſt a. 3. | + 
z vielleicht, a. 3. A 
s ſie a. 3. 


1 meinem g. 3. | 
den Ort umſezt mit Noth, a. 3. . 
m Wo deine Liebe fand den unwillkommnen Tod. g. 3. 
u Glanz allmaͤhlig ſahſt a. 3. * 
o haͤnget nach a. 7. | 


1 (dunkelſchwarzer) a. 3. 
die Liebſte a. 3. f 

r in ihre Armen ſchlieſſet, g. 3 

„ fliegt a. 3. . 

1 725 Genius, a. 3. N 

a von ihm a. 3. 

X Stands a. 3. 


x + 


2 Zu erzeugen, . 

* Wann er den Nacken jezt muß unter Fremden beugen; 
Mas für ein Ungefaͤll führt ihn aus Zaͤhrings Bern, 
Und macht ihn unterthan zu einem neuen Herrn? g. 3. 

a der Leine ihn, mehr als der a. 3. 

b Hat es daran gefehlt, daß mein Verſtand erſteckt, 1 

Sein Geiſt⸗erfuͤllt Gedicht aus Kaltſinn nicht geſchmeckt? a. 3 

c Daß a. 3. 
ck genug a. 3. 8 0 . k 
e Dein; dieſes ſey nicht wahr: das Clima, wie gebüdt, 

Hat mir doch den Verſtand ſo tief nicht unterdrückt, 

Daß Hallers feiner Geiſt, mit ſeinem hoͤhern Leben, 

Nicht meinen trägen 950 vermögen zu erheben. g. 3. 
Tehlt . mei (Lan \ 

* | 8 Auch 


1 


1 1 


Bi. in } \ 1 
im g. 3. 0 


„( dunkelgelber ) Schwarm von ſolchen Trauerbildern, 


7 das Finſterniß a. 3. 1 


ad an den Sinnen klein, 


Br N 


3 | j | 
Bes en as 
5 Auch iſt mein Sur nicht faul, Wente und d. 2 
5 one Zier, 1 * 
3 4 . fein geen and Wugen, a. 3 65 Tal 


Be Antwort an 


u Seel 

| b Die 55905 Zint eit ? 

0 theilt GA. 3. 8 N . 

d jeder d 3% A Ei 

e meine g. 3* 17 — 5 * x 

F Kinder a. 3: 

g Ein andrer ende d. 3.2 9 
Aue: © (die ernſte a. 5 

(der Eruſt g. 
i und höhern Auſehn fleidt. d. 3 3. 

5 verlierk den Grund, g. 3˙ 4. . Ih 
- 1 wallend g. 3. 8 595 57 | 
„ ham im Oſt, d. * 
n Vom iz gen Eckel flieht, a. 10 enn 
o die mein Herz nach Me lihteit a. 3 = % 
p ein Unholden⸗ Ve z von Sorgen g. 3° 8¹ 
q im gleichen g. 3 ⸗ 
1 wünſcht a. 3 = 10. ; 
8 aus a. 3 * 8. b 
t vollendt a. 3 
u der Welt decbider; Re > 9 
x Und g. 38. f 
y Wo A. 3 8 


XXIV. ueber den Tod der e 
a Menſchen a. 
bp wenn's ſich diente A. 3. 4 
e als g. 3. . 
| XXV. Einige Fabeln. 


Der Fuchs und die Trauben, Hz 
ſchwer . in den Schweiz. Sammlungen.“ 
Wer dem Baum ein hoͤniſches Eben da. 


XXVI. Cantate bey der Ankunft Seo des 
0 er 


ge Bodmer. 


N 


8 


a betrognen a. A: 85 i . 
XXVII. Serenate an Got den banden. 
. Elbe, Ar 4: 9² $ 112 Ra 
— 1 


